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Vor wort. 


Im Jahre 1888 habe ich ein kleines Bándchen ,,Ur 
suchungen über Plato' herausgegeben, in welchen 
hauptsáchlich durch Prüfung der Echtheit der einzelner 
geblich platonischen Schriften und durch Feststellung 
zeitlichen Folge der als echt befundenen mittelst spi 
licher Kriterien die Grundlage für einc neue Darste 
der platonischen Philosophie zu gewinnen bemüht war. Sj 
habe ich einige Jahre meines Lebens ganz der Fortfüh 
meiner Untersuchungen geopfert. Ich glaubte endlich 
daran zu sein, die Behandlung des philosophischen In 
derjenigen Schriften, welche ich in Übereinstimmung 
DrITENBERGER, SCHANZ und anderen Erforschern der Spr. 
Platos dem spáteren Alter des Philosophen zugewiesen h 
abschliefsen zu kónnen. Ein Werk von zwei Bánden, 
ich herausgeben wollte, sollte den Titel tragen: ,,Die 
teren Schriften Platos"; sein erster Teil sollte den Par 
nides, Sophistes, Politicus, Philebus, Timae 
Critias umfassen, der zweite eine Behandlung der G« 
geben. Die Arbeit muíste leider, ehe sie ganz volle: 
war, abgebrochen werden. Ich entschloífs mich dann, e 
weilen eben die zweite Hàlfte derselben, die für r 
leichter fertig zu bringen war, weil ich mit ihrem Kon 
mich zuletzt beschüftigt hatte, für sich allein herauszugel 

Endlich hat wenigstens dieser Entschlufs verwirkl 
werden kónnen. Eine Darstellung des Inhalts von Pl 
Geselsen, die etwa vor zwei Jahren geschrieben worden 
und ein Kommentar zu den Gere/ses liegen. gedruckt 
Beide gehóren eigentlich zusammen und ergánzen einan 
in gewissem Sinne; an manchen Stellen des Kommen 
ist auf die Inhaltsdarstellung verwiesen und für manc 


Vorwort. 


von miíslangenen Zuthaten und Entstellungen des He: 
gebers herzustellen, zu viel Beachtung gefunden hat, 
daís er hátte übergangen werden dürfen; mit BzRGK, 
ühnliche Wege wie BmuNs verfolgt hat, und endlich 
POHLMANN, in dessen ,Geschichte des antiken K 
munismus und Sozialismus" die Behandlung der G. 
einen hervorragenden Platz einnimmt. Im allgemeinen 
ich mich genótigt gesehen, TxrcHMCLLER und PÓHL» 
beizupflichten und eben damit mich gegen ZELLER zi 
' kláren; die Hypothesen von BRUNS und Brmck aber gla 
ich als verfehlt bezeichnen und abweisen zu müssen. 
Autorenregister zeigt, an welchen Stellen die Auseinar 
setrungen mit den genannten Gelehrten zu finden sinc 
Alle Fragen, welche über die Geze/se als ganzes ' 
oder über einzelne Abschnitte derselben angetegt wo 
sind, glaube ich in meinem Kommentar hinlánglich ert 
zu haben — mit einer einzigen Ausnahme: der Bemühu 
TEICHMÜLLERs, nachzuweisen, daís Plato in mehreren 
schnitten der Ge:e/se goflissentlich an der Nikomachisc 
Ethik des Aristoteles Kritik übe, die ihm als veróffentli« 
Werk vorgelegen habe müsse, habe ich gar nicht ged 
Mit groísem Interesse habe ich einst das anregende ] 
TziCHMÜLLERS über litterarische Fehden im Altert 
gelesen und soweit es auf Plato Bezug hat mir excerj 
Ich bewunderte die Kombinationsgabe des Verfassers, 
seine Ausführungen blendend, bestechend: aber sie i 
zeugten mich nicht. Die übergrofse Kühnheit, mit d« 
einzelnen Fàllen gefolgert wird, machte mich mi(stra 
auch gegen solche Schlüsse, denen ich nichts anha 
denen ich wenigstens kcinen Beweis entgegenstellen ko: 
Gegen alle solche Versuche, eine literarische Polemik 
zustellen, wo ausgesprochene Bezugnahme fehlt — s 
sind ja sonst z. B. von KmoHN und DosniLER gem 
worden —, erhebt sich doch immer der grundsátz 
Einwand, der auch von anderen schon gemacht 
len ist: wie will man überhaupt im einzelnen Falle n 
weisen, daís eine schriftliche Polemik, welche ihren 
danken nach auf irgend welche vorliegenden schriftli 
Ausführungen bezogen werden kann, nun auch thatsi 
lich eben diese Ausführungen vor Augen habe, sofern : 


des Verbilnisses vom Platos Sies/ zu den Ekkle 
siazusen des Aristophanes (litt. F. II, 239) sich zu der E 
merkung veranlaíst sieht, der Spott des Komikers, voa de: 
Plato redet, müsse in ,uxndlichen Raillerien" des Aris 
phanes bestanden bhabem, die Plato auszuhalen gehabt, d 
er in seinem ausgewahlen Kreise, dem eben Aristopbaae 
nach dem Symposiom angcebórte, seme ldeen mündlic 
entwickelt batte. Dagegem habem ja amdere behauptet, mai 
kónpe nach Vergleichung der Ekklesiazusen und des Siaate 
unmóglich daran rweifcim, dafs die erwe Hilte des Siaaie 
schon verófentlicht war, als Aristophanes seine Komódi 
dichtete. — Freilich, mit diesem allgemeinen, grundsa:ziicher. 
Finwand und der Beobachtung einzelner offenbarer Fen 
schlüsse TEICHACLILERS kann ich die Frage noch nicht für 
abgethan erkliren. ch batte mir darum auch Yorgesetz., 


vorausgeschickt 
nàber auf sie einzugehen. Nun habe ich aber eben die 
Muíse zu einer durchgebenden selbstàndigen Vergieichung 
der Nikomachischen Ethik nicht mehr finden kónnen 
und bin allmáhlig daran verzweifelt, in absehbarer Zeit sie za 
leitung fallen lassen und muís das Bekenntnis ab;egen, dais 
ich selbst weifs, es sei hier in meinem Kommentar etwas 
zu vermissen In TmxcHwCLLERS Sinn kónnte man mir sc- 
gar den Vorwurf machen: ich sei überhaupt so lange nicht 
befogt zur Interpretation Platos, als ich mich nich: acch 
gleich ihm ,der exakten Bebermchung aller aristoteischen 
Werke" rühmen dürfe (litt. F. II, 172). Doch nàhme ich 
diesen Vorwurf nicht schwer; denn ich bin mir bewuíst, 
| dafs ich nicht leichterig schreibe, und meine, mein 


Vorwort. 


ommentar kónne brauchbar sein, auch wenn er nicht . 
ücke ist. Ich hoffe, mit ihm Anregung zu geben 
infolge davon selbst wieder von anderen Anregung zt 
halten. 

Was ich auíser der hiemit abgelehnten Untersucl 
noch etwa in der Einleitung hátte vorbringen kónnen, 
ist teils im Kommentar selbst ausgeführt (die Artikel , 
setze" und ,,Plato* im Register geben die nótigen Auswe 
teils ist es eben ín meinen früheren ,Untersuchung 
behandelt, die ja nichts anderes als eine Einleitung 
wollten und auf die ich deshalb hier ausdrücklich 1 
einmal verweise. Die sprachlichen Beobachtungen, we 
dort mitgeteilt sind, kónnte ich zur Befestigung der au! 
gestellten Schlüsse durch einige weitere ergánzen, die 
den Arbeiten von anderen, z. B. von TH. LiNA (der 
auíser seiner Dissertation noch bandschriftliche Zusamn 
stellungen über den Gebrauch der Prápositionen bei I 
zur Verfügung gestellt hat) oder von KuGLER (welcher s« 
freilich erstaunlich ungeschickt mit den von ihm gebroche 
Bausteinen der Sprachstatistik umgeht), zu entnehmen, 
von mir selbst gelegentlich noch gewonnen sind. Aber 
bin der Ansicht: wer jetzt noch nicht überzeugt ist von 
Beweiskraft dieser sprachstatistischen Zusammenstellun 
für die Unterscheidung von zeitlich getrennten Gruppen 
platonischen Schriften, der ist mit solchen Beweisen ü 
haupt nicht zu gewinnen. Und in nutzlosen Bemühun 
will ich meine Zeit nicht verschwenden. Für Doktordis 
tationen sind ja ergánzende Arbeiten solcher Art im: 
noch zu empfehlen. und ich móchte recht wünschen, « 
sie fortgesetzt würden. Ich móchte z. B. eine Untersuch 
des Gebrauchs der verschiedenen verba dicendi bei Pi 
empfehlen, ebenso der verba srouiv, Óoüv, &xeoyd[toi 
&norsÀsiv, des Gebrauchs von fregog -- &Alog*.  Insbes 
dere aber móchte ich dazu auffordern, daís es jem: 
unternehme, die Ángaben, welche LEwis CAMPBELL zu« 


a! TTE 


* Vielleicht ist es auch der Beachtung wert, daís in den Gese 
die pluralischen Imperativformen auf -t£o9«v» und -e0«€9«» entschie 
vor den kürzeren Formen bevorzugt werden und daís von Gorg 

etivus und dativus nur die Formen &zov und ótq vorkommen. 
weiís nicht, ob der Gebrauch in früheren Schriften derselbe ist. 
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Kommentar kónne brauchbar sein, auch wenn er nicht ol 
Lücke ist Ich hoffe, mit ihm Anregung zu geben : 
infolge davon selbst wieder von anderen Anregung zu 
halten. 

Was ich auíser der hiemit abgelehnten Untersucht 
noch etwa in der Einleitung hátte vorbringen kónnen, 
ist teils im. Kommentar selbst ausgeführt (die Artikel ,, 
setze"! und ,,Plato* im Register geben die nótigen Auswei 
teils ist es eben in meinen früheren ,Untersuchung« 
behandelt, die ja nichts anderes als eine Einleitung : 
wollen und auf die ich deshalb hier ausdrücklich n 
einmal verweise. Die sprachlichen Beobachtungen, wel 
dort mitgeteilt sind, kónnte ich zur Befestigung der auf 
gestellten Schlüsse durch einige weitere ergánzen, die ! 
den Arbeiten von anderen, z. B. von TH. LiwA (der 
aufser seiner Dissertation. noch handschriftliche Zusamm 
stellungen über den Gebrauch der Prüpositionen bei P 
zur Verfügung gestellt hat) oder von KuGLER (welcher se 
freilich erstaunlich ungeschickt mit den von ihm gebroche 
Bausteinen der Sprachstatistik umgeht), zu entnehmen, : 
von mir selbst gelegentlich noch gewonnen sind. Aber 
bin der Ansicht: wer jetzt noch nicht überzeugt ist von 
Beweiskraft dieser sprachstatistischen Zusammenstellun 
für die Unterscheidung von zeitlich getrennten Gruppen 
platonischen Schriften, der ist mit solchen Beweisen ü 
haupt nicht zu gewinnen. Und in nutzlosen Bemühun 
will ich meine Zeit nicht verschwenden. Für Doktordis 
tationen sind ja ergünzende Arbeiten solcher Art im 
noch zu empfehlen. und ich móchte recht wünschen, : 
sie fortgesetzt würden. Ich móchte z. B. eine Untersuch 
des Gebrauchs der verschiedenen verba dicendi bei P 
empfehlen, ebenso der verba souiv, ópdv, dwapyilts 
&xordsiv, des Gebrauchs von frog — &liog*. nsbei 
dere aber móchte ich dazu auffordern, daís es jem 
unternehme, die Angaben, welche LEwis CAMPBELL zu 


* Vielleicht ist es auch der Beachtung wert, daís in den Gez 
die pluralischen Imperativíormen auf -rucav und -e8wgav entschi 
vor den kürzeren Formen bevorzugt werden und daís von Gor. 
genetivus und dativus nur die Formen ürov und dry vorkommen. 
weifs nicht, ob der Gebrauch in früheren Schriften derselbe ist. 
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. 

Laufe' der letzten Jahre eingebender bescháftigt habe, P 
menides, Sophistes, Politicus, Philebus, Timae 
Critias, wie aus den Gese/sen selbst habe ich mir San 
lungen angelegt, welche mehrere hundert Seiten umfas: 
mit folgenden Überschriften: sldog, yívog, ulgog, idla, qd 
éévajug, Wig (AidOsci), odola (ilvai), yivesig (ylyveot 
xlvndig, alla, dvaives (wagsives wu. dgl), pen sait 
(n0de, dusqudg u. dgl, «peüdog), và màv (nósuo;), & 
fero Éntigov, dgiuls, Aéyog (voua, uü00g), dial: 

0c. (gulosopla), copo! (xopsyol), megádtyua, xalóv (mo 
dwov, upsgov), dyaOóg, waxóg (dosrí, waxla), e0dewuon 
ddovíj (x), peóvyos un imsríuy, déja, ÉvOQon 
tyvpí, Gua, Éxdv (Éxov), vópog (molta), saidela, Sche: 
Citate, Sentenzen, Vergleichungen, Logisches, Verschieden 
Ich kann mich auf dieselben berufen, um die Behauptt 
zu belegen, daís ich immérhin über die Sprachstatistik ac 
hinausblicke. Eben das, hoffe ich, soll übrigens auch « 
vorliegende Werk beweisen. 

Ob ich diesem aufser einem Programm über d 
Politicus, das ich am Anfang meiner Ferien für das F 
wanger Gymnasium in flüchtiger Eile zu schreiben hal 
weitere Arbeiten werde nachfolgen lassen kónnen, d 
hàngt von Umstünden ab, die für mich vor der Ha 
nicht zu übersehen sind. Im Augenblick habe ich — na 
eigentümlichen Erfahrungen — wenig Lust und wen 
Mut zur Fortsetzung meiner Studien. Schon über der He 
stellung der Register zur Bearbeitung der Gese/se und üb 
den Nachtrágen zum Kommentar glaubte ich schliefslic 
fast erliegen zu müssen, Ich hàtte die Arbeit auch no« 
lange nicht zu Ende führen kónnen, wenn nicht einstweile 
einige jüngere Fachgenossen, Herr Dr. LAxG in Blaubeure 
und Herr Dr. NEszkE in Maulbronn, mir die Druckkorrel 
turen abgenommen hátten. Der letztere hat, schlieíslic 
auch das Autorenregister anstatt meiner herzustellen übe: 
nommen, [Ich bin ihnen beiden zu herzlichem Danke vei 
pflichtet, dem ich auch hier Ausdruck geben will. 


Ellwangen 29. Juni 1896. 


C. Ritter. ^ 


I. 626c à 8s. Der Scholiast bemerkt zu diese 
rede, sie sei der üblichen lakonischen, die o cesis l: 
nachgebildet, wie auch die Wortkargheit in den spàr 
Antworten des Megillos ganz dem .4exovixóg rvQór0, 
spreche. — Über die mangelnde Gewandtheit und ! 
schicklichkeiten des Dialogs, welche jedem Leser 
Geseíse (sowie der anderen Schriften des gealterten . 
auffallen, vgl. ZELLER Plat. Studien S. 78ff. und 55f. 

— dff. aór:à di mgóg aóróv mórtQov Og molsulo 
zoléípiov Óiavoqvtov 3) xg; xrÀ. Wie Plato in der Pol 
ausgeht von dem Staat, um hier zunáàchst in gróf 
Maísstab die inneren Verháltnisse zu betrachten, die 
im einzelnen Menschen bestehen, und diese danndurc 
Vergleichung zu finden, so geht er hier von den in 
Verbáltnissen der einzelnen Menschen aus und mach 
Anwendung auf den Staat. (Vgl. auch 689a und ; 
zusammengehalten mit 693e 756e.) 

627b :ó ulv volvvv ti mor iG:[ mov vÓ jtiQov xi 
ToU dus(vovog dácousv. Was besagt der Zwischensa 
xor ic:| mov? In den Sclholien stehen folgende zwei 
merkungen, die sich hierher beziehen: &P xos' dor moi 
y&g iv vowroig odd iv oUgavíoig, GA dv vj yevéoni 
Tó q&lQov xgsivrov toU Gutívovog] émsiÓ)] xotivrov o9 , 
Aéysras Ó  élriov. dÀAà wal tà duixgarícteQov, in«dà 
qtiQov vix, xal wotivróv dort" O xal aiviyuavs Fowxtv, 
10 géiQov xgéivrov. &AÀ' dor] vÓ y&iQov xQéivrov og dg D 
éA dg imuxgaríGreQov Ov rmvixa)ra, Ich finde sie zur 
klárung nicht hinreichend, sondern meine, man müsse 
an Betrachtungen erinnern, wie sie z. D. in der Apol 
angestellt sind, wo ausgesprochen wird, der Gute kónne 
dem Schlechten nicht geschádigt werden. Auch der 
aus 829a der Gese/se darf angezogen werden ro. 

Ritter, Platos Gesetze. Kommentar. I 
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2 Pistos Gesetse 


éddixsic0ns xvícacÓOn: ÜOvauv xeyzélexov, ual oix. louv eit 
siÀlegc Gy» Gllec 1) salleg vyevóurvev óyeOóv. Nicht bloís 
für die ideale Welt ist das xoaszsic0uws xà ztíoovoc zu leug- 
nen, sondern in gewissem Sinne auch für die unvollkomme- 
nen Verhiltnisse der yíves. 4. Der Gute bleibt frei, auch 
wenn er durch robe, àuísere Gewalt unterdrückt wird. Die 
wvz5, welche sein eigentliches Ich ausmacht, kann nur von 
geistig und sittlich Überlegenen unterworfen werden. 

—C voro Oyotstiv, Ósi viscivrev xsl. Ich móchte 
entweder mit BADHAM schreiben 8 s oder (09orosiv) «E 
zott. 

— d o) yàg tÜcrnuoGÓóvngc rt xal &crnpoGUvQc (nupudtev 
fwexa vk vv OxoxoUutÓa xoóg tóv vrübv xollév lóyov scheint 
sich darauf zu beziehen, daís Kleinias sich 626e auf den 
üblichen Sprachgebrauch berufen hat, der von einem Sieg 
des Menschen über sich selbst (vuxüv edrbv adwóv) redet; 
vielleicht aber auch auf die Bemerkung des Atheners selbst 

627b si xov dex xov xu. 
—e ügyse0ci ixóvrag wovíjdts. Es ist fast notwendig 
zu korrigieren &xovrag. Denn nur auf recht gekünstelte 
Weise lieíse sich bei der überlieferten Lesart die zweite 
ommene Moglichkeit von der dritten unterscheiden. 
(Vgl. 832c 690e) 

628e 9avuáto yt nij €i và vao dpi vópipa . . id) cav 
LA Gxovisjy voUrQv £vixa xtmolgtai: roUtov tvtxa kann auf 
das eine oder andere Glied des vorangehenden Gegensatzes 
sich beziehen. Also entweder: ich wundere mich, nach 
dieser einleuchtenden Darlegung, wenn nicht auch unser 

ber in der That, obgleich ich das bisher nicht be- 
merkt habe, die Begründung sicheren Friedens im Auge 
gehabt hat; oder: obgleich ich jetzt einsehe, daís jenes das 
Ziel jeder Gesetzgebung sein mus, sollte es mich wundern, 
wenn man auch von wunsern Gesetzen, die ich bisher für 
vortrefflich gehalten, nachweisen kónnte, daís sie jenes rich- 
tige Ziel und nicht vielmehr ein anderes, nàmlich den Krieg, 
im Auge gehabt haben. Demgemáiís ist auch zu dem fol- 
genden :d; àv» ioeg cine doppelte Ergánzung moglich. 
Vgl. auch 630d. 

630a halte ich, wie offenbar auch BRuNs nach der 
Art, wie er (,Platos Gesetze" S. 9) die Stelle citiert, die 
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von HERMANN zur Erklárung hineingeflickten und von 
nachgedruckten Worte für überflüssig. 

— d schreibe ich statt robe xógoe vouoOirag 
schon andere Anstoís genommen haben, sinnentsp 
totg WógQe vouoOtoíag. 

—e Vor dem nach HERMANN von ScHA) 
gesetzten molueíag scheint mir das von GOTTLEB 
geschlagene vouoO9solag entschieden zu bevorzugen: 
sachlich besser und sein Ausfall ist diplomatisch 
begreiflich. 

— (tg ol tüv vOv. sión mooriOlusvos [qr0005 
nach Kapiteln des Gesetzbuches geordnete, z. B. sol 
"tol énixÀsjoov. 

631c geóvysig — cdponv vili bc, ix di 

psv! &vügsíag xoaOÍvsrov solzov Gv. «iq Gixeodóvy. I 
dixonoaóvr eine Art der &gmr, wührend das Wort 
gleichbedeutend mit dger:j in allgemeinem Sinne gese 
(fjv vg Gixaiocóvq» àv rtMav Óvoudctav). Beide ] 
tungen wechseln noch oft. Will man in der hier geg« 
Erklárung über die 4ó/xe.00ó»$ engerer Bedeutung 
Nachlássigkeit annehmen, so ist in ihr der Gedar 
suchen, daís jene nicht für sich allein in der Seel 
kónne. Dasselbe wird freilich auch von den anderen 
der &grraí gelten, sofern sie nicht blofse, noch kein 
lichen Beurteilung unterliegende Naturanlagen sind. 
auch 696 c xà óíxaiov o) qvrrar z00lg voU GogQovti 
den Nachweis im Nachtrag über die bloíse Anlaj 
. &vügsía und 6o9oocóvy. 

—d «v&g &AAag mQosrd5eg voig mollraig vgl. 657 

povdix]] zoslav 670a. quÀd à ixaxéo rfe qenotog 
i TQ zooQ porO0tav und die weiter von STALLBAU 
Pl. St. S. 95 aus 633c 640b 653c 927d 
beigebrachten Beispiele in gleicher Weise von Subs! 
abhángender Dative. 

— dff. saÜra. Ób ndvra ixeívov ÉpynoocOtv víraxza, 
xul à? xal rà vopoOfrg vexríov ofr:o. Damit sind 
meine Belehrungen gemeint, wie sie nachher (718b- 
vgl. 858d ff. 885cd 890b) zur Einleitung jeder vop 
und auíserdem der einzelnen wichtigeren Gesetze em 
werden. Darauf (usr& dé vaüva) kommen die eigen 
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werden, so daís also der Unterschied des belehre 
Proómiums und des drohenden Gesetzes auch hier, 
631dff, ausgedrückt wàáre) ^ Auch die ungewóhr 
t)vvjla, so gut wie die óvorvjla, ist als stórendes Mc 
aufzufassen; vgl. u. a. 695a. — t&v soioUrov dxogvyal 
also offenbar dem sageyaí parallel, und r&v roroórov 
aus dem Zusammenhang erklürt werden als die Anwen 
der gewóhnlichen richtigen Erziehungsmittel. — Zu wel 
einzelnen Abschnitten des nachher aufgestelleen Staat 
wurfs aber die Worte iv ógyeig s& ad xri. etwa in ni 
Beziehung zu setzen seien, hat wenig Interesse, eben 
es sich nicht um eine Disposition des Folgenden hier 
delt. Diese Erinnerung ist wesentlich gegen Ivo B 
gerichtet, mit dessen Schrift ,Platos Gesetze vor und 
ihrer Herausgabe durch Philippos von Opus" ich sog 
(bei 632c) Veranlassung haben werde mich weiter 
einanderzusetzen. 

632c gélaxag .., roUg ulv Ok ggovijotmg, rog di 
&iq8o)g dóbng ióvrag vgl. unten zu 753dff. 961ab. 

— oro, à Evo, £8riov àv Suàg xal Er vv | 
Aopa: ÓubelOeiv x:À. Die hervorgehobenen Worte dr 
Bnuxs (S. 11) gesperrt und benutzt sie zu Schlüssen, die 
von Grund aus verfehlt vorkommen. Er meint, es sei hier 
gesprochen, die vorausgehende Aufstellung von Hauptpunl 
nach denen eine Prüfung der bestehenden kretischen Ge: 
gebung durchzuführen wàre, solle zugleich für alles Folge 
mafísgebend sein, und es sei eben die Absicht des Scl 
stellers hier gar keine andere, als eine Darstellung der 
ihm im Ernst als musterhaft und untadelig angeseht 
kretischen Gesetzgebuug zu geben.* Thatsáchlich ist : 
der leitende Gedanke von 631b éyozv sixeiv an folgen. 
Wenn Kleinias seine heimische Gesetzgebung wirklich 
lóblich hinstellen wollte, so muíste er zu ihrem Ruhme 
Angegebene vorbringen, nicht was er selbst vorgebracht 
Ob jene wirklich Lob verdient, das ist nachher noch 
untersuchen. Und am deutlichsten, meint 632de 
Athener, wird sich das herausstellen, wenn man nach 


* Dann müíste man in der That, wie BRUNS will, s 
631 dft. als Disposition eben für diese beabsichtigte Darstellung anse 
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xaOimto jobápsOa, và vig àvügtlag moürov imindeón 
Inüsa Fugov xal ej0:5 frigov sldog ví doretg dubuav 
Damit ist nun in der That, was ich von dem Vorange 
den bestreiten muís, eine Disposition aufgestellt. 
BRUNS hat ganz recht damit, daís er hervorhebt, sie 
nicht durchgeführt, sondern die Durchführung sei nur 
gonnen in einer Untersuchung der kretischen und spi 
nischen Gesetze unter den zwei Gesichtspunkten der &yà 
und cegosóvy, welche darauf jàh abbreche. Die 
gerungen, welche BmuNs dann aus dieser Beobacht 
zieht, balte ich freilich wieder für ganz verkehrt. Auch 
ruhen eben auf der irrigen Grundvoraussetzung, der 
Gesprách leitende Athener sei in der Meinung befanj 
daís die dorischen Staaten nach ihrer ganzen Einricht 
als wirkliche Musterstaaten anzusehen seien, und er w 
durch einfache Demonstration an ihnen seine politisc 
Ansichten entwickeln, wáhrend es von Anfang an auf « 
Kritik derselben abgesehen ist, bei der sie allerdings et 
besser wegkommen, als andere bestehende Staaten, aber 
- ihnen allen unter die schlechten Notdurftstaaten (&vayx 
zolirtia;)), die nur dritter Ordnung sind und von dem Ic 
unendlich weit abstehen, gerechnet werden. Wenn es : 
um die Kritik einer als Vorbild empfohlenen Sache han 
und eine Disposition ihrer Prüfung aufgestellt ist, so m 
diese gewifs vollstándig durchgeführt sein, ehe man 
haupten darf, die Sache verdiene wirklich eine Empfehlt 
und kónne als Vorbild stehen bleiben. Aber ganz and 
ist es, wenn die Prüfung Mángel und Scháden aufde: 
Dann wird nur der Kritiker, der darauf aus ist, die Sa: 
móglichst schlecht zu machen, oder der sieht, dafs tr 
des Nachweises von Fehlern die Anhánger der Sache imr 
noch unverschámt ihre Trefflichkeit anpreisen, mit 
Kritik fortfahren, von der er noch gründlichere Zerstór 
des falschen Gótzen erwarten darf. Die kretische u 
spartanische Gesetzgebung genügt nun wohl den Anford 
ungen der Prüfung unter dem ersten auf sie angewandi 
Gesichtspunkt, dem der Erziehung zur dwógta. "Aber ; 
der Prüfung eines zweiten, für weit wichtiger erklàrt 
stehen ihre Lobredner sogleich beschàmt da. Dem Athen 
der ihre Gefühle schonen, ihre nationale Empfindlichk 
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zu gehóren. Vgl. auch das dort auf S. 89ff. vorau 
schickte Verzeichnis von ,ungewóhnlichen Ausdrücken'* 
von ,,Metaphern", 

635e uar dvdquíav yàg di suggosévug mig Myu 
Thatsáchlich ist von dieser (und von der dixeiogóvy) s 
von da an die Rede gewesen, wo die Ergánzung der 
seitigen, hinkenden dvdgsía, die nur woóg gófov xal à 
Siapágr würe, gefordert ist (633d). Wer den Lockur 
der jéoval widersteht, ist eben adkpocv (und óíxawo;). 
bin hierüber ganz mit SusExIHL (genet. Entw. S. 613) 
verstanden, gegen welchen Bkuxs S. 18f. polemisiert. 

637b spricht für einen Aufenthalt Platos in Ta 
Obgleich er nicht daraus zu beweisen ist. — 775b fi 
Plato für die dionysischen Feste die u£0y zulàssig. 

—d o$ mpl süv &vOgdnuv rbv üev ó lóyog, 
zuQl sv vouogszüv aUrüv xaxlag v& xal égsvijgs. Das he 
darauf allein kommt es uns hier an, was grundsátzlich 
die Gesetzgebung richtig ist oder unrichtig; auf eine a 
lute, abstrakte, nicht eine historische Betrachtung. Es ' 
überflüssig, das zu sagen, wenn nicht Bmuws (S. 16. 
schweren Anstoís an den Worten náhme und sie so ei 
tümlich auslegte, 

— lu yào obv sbptv nilo sul é nang nion 
Myo 6' oix olvov nig. nóctog 10 magdxav 7| ui, ui9n 
eUrüg zíQ. Trotz der angefügten Erklàrung ist nach 
ganzen Zusammenhang nicht blofs das gemeint, was wii 
»Rausch* bezeichnen, sondern jeder Genuís des We 
der soweit geht, daís die 645de und 649ab geschilde 
Wirkungen beginnen.* Der eigentliche Rausch ist d 
letzte, gesteigertste Entwicklung, in welcher (6456) x« 
xog5g ug tj uéOy ylyviwmu. Auch die 648de gegel 
Schilderung der Verwendung eines fingierten Trankes, 
eine dem Wein entgegengesetzte làbmende und beángstige 
Wirkung ausübte, bestátigt diese Auffassung. Da die gi 
Fiktion nur zur Verdeutlichung dessen, auf was es bei 
angeratenen Benutzung des Weines selbst ankommt, gem 
ist, darf man jeden Zug von dort hierher übertragen. 

* Ja vielleicht jedes Trinken des Weins ohne Bedürfnis 
über Bedürfnis, vgl. 673d, wo vj tüc piene xetíg geradezu c 
tj t00 olvov jotók ersetzt werden konnte. 


xepémpoovac 

641c xeidela "is ei» pier xal risqe vgl 647b 6 efe; 

ofro;, d. h. die durch xeaxdeía zu begründende eiszóvs, zei 
zi» 6» 1 xolíuo víxqv exipyé Levant, 

642a ógürt ovv sl xotión£v, t tera piv icsexatv iv 
TÀ ztaQOvtL, uettxfaiuty é. tig £rtgóy Tivm véuav XLQ4 1070Y: 
rabra sind die cvuxodiua Oder ra xtQé gíOgc, der ir:9o; 
Aoyog aber betrifft die xexdeía. Der Sinn also ist: wir :zun 
wohl nichts Unzweckmá[siges, begehen keine plan;ose ArL- 
schweifung, wenn wir nun von der xa&deta im aLügemeinen 
reden; nur besorge ich, euch werde dann die Untersuchunz 
zu umstándlich. — HeRMAXX hat die Worte s tavra — àe7ov 
gestrichen und ScHANz, der fast jeder Atbetese, die doch 
immer einige Schwierigkeiten aus der Welt schafft, zu fo:zen 
bereit ist, ebenfalls. 

—c ég 000 LOnvalev tici» &yaDol Ouemptoóvres; tiéiv 
zow Uto. vgl. Epist. VII 336d gopsicoa: ài pdt "OT ve; 
&idi yüg xai ixij mavrew &vOpexev Óupígorit; xoog &geryv. 
(STALLBAUA verweist auf Menex. 40c 37a. Crit. 109c 12e. 
Tim. 24c.) 

— d 'Exipsvlóng .. &vijo 9siog, 0g jv iv oixtog, ü- 
Guy di xph bv Iluxhr dina [sets mqiceqev xag! Spáüs . 
gofovpiver :bv Ihestsày AOnvalev erélor sinsv, on dixe 
piv ivàv ei, fiovcw, érav di DOnew, &xelleyieovie: xoé- 
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Levit odddv x: Es ist kaum zu begreifen, daís e 
Besuches des Epimenides in Athen, an den eine so 
deutsame Weissagung über die Perserkriege und ihren / 
gang sich knüpfte, von keinem andern Schriftsteller gedi 
"würde, wührend doch seine Entsühnung Athens nach « 
kylonischen Blutbad mehrfach erwáhnt wird — wenn w 
lich auch über einen Besuch aus der bezeichneten Zeit 
1àv IItosixdv déxa. lveas moóstQov eine Überlieferung besti 
Die Bedenken, welche an den Zeitunterschied zwisc 
ca. 612 und $0o sich knüpfen, kónnten leichter ül 
wunden werden durch Erinnerung an die 677d erwàl 
Sage, nach welcher Epimenides ein Mittel gegen den * 
erfunden haben sollte: sie spricht dafür, daís man ihm 
unerhórt langes Leben zuschrieb. Von den vielen Eri 
rungen, welche die Gelehrten versucht haben, scheint 
am besten die von BrRGK (5 Abh. S. 76. A) vorgetrage 
»Orakel sind meist mehrdeutig, hier ist aufserdem die Fass 
Sixa. ulv isàv oj fjovo: sehr vorsichtig; unter Jahr ist | 
ein u£yag iviavsóg, und zwar die Dodekaéteris der Chald 
zu verstehen... Die Furcht vor den Medern in Sol 
Zeit ezklárt sich aus den siegreichen Kampfen des Kyax: 
mit den Assyrern und Lydern, zumal der Fall von Nir 
war ein ruchbares Ereignis. Das Orakel ist wahrschein 
apokryph und kurz vor den Perserkriegen, wie so v 
andere, aufgetaucht...* — Auch oíxsog 1piv wird ' 
BrxGK richtig erklárt sein als blofse Bezeichnung der 
meinsamen Vaterstadt des Kleinias und Epimenides; 
meiner Darstellung des Inhalts der Gese/se habe 
von einer zwischen beiden bestehenden Familienverwar 
schaft gesprochen: müglich ist auch diese Auffassung . 
Worte. STALLBAUM bemerkt ,similis ei (Cliniae) cum EF 
menide necessitudo fuit atque Platoni cum Solone. Q: 
res noh temere neglegenda.'" 

643a ópusópeOa mudtlav v[ nov! las) wal s(va diva 
Ej. Schon PriPERs hat gezeigt, daís dem Plato der ó, 
uóg in der Angabe der éóvajug besteht; die beiden Glie« 
der Frage kónnen als ganz gleichbedeutend gefaíst werd 
denn das slve; selbst ist dem Plato nichts anderes 
die óéóvapig voU souiw xol mdcyuv (PrirzRs ontologia P. 
S. 250ff); vgl. 892a qvylv Syvonxives, olóv sa Uv vvyyd 
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zeli Ódüveguv 9» Uy 9Ó4c di0dexovra 9v Ódivapiv Pyt& xaxín 
ze zel &oery. Das Wort óovepuic konnte an solchen Stellen 
durch góc; oder eveía ersetzt werden; vgl. 768c yiyveboxtiy 
rEw ebeíav, ví xo:t Bovitre:. — Es ist der lóyo; r5c ovo(a;, 
nach dem gefragt wird mit z/va dovapav Fyri;; Auíser dieser 
Frageform kommt óvvajiv F8quv in der Bedeutung von valere, 
posse an vielen Stellen der Gese/se vor, z. B. 657 b uzya- 
Àgv Óvveuur Pur xQOQ; r0 OuagOtige: 723a xoooulov Óvva- 
pav Fruv 747b mxgóg rügQ tiyvec Qv ojdiv oUre dovauv Ez 
piydiqv 78Ob frípov vijv ejr)» Óóvegiw Provtog xQdypavo; 
791b rouvrg» rnve Óvvapuw Py ve): —  Merkwürdiger 
Weise steht das Wort óovejyuc oft auch in dem ganz un- 
bestimmt allgemeinen Sinne, wie wir etwa ,Ding^ brauchen, 
also gleichbedeutend mit dem Neutrum des Artikels; so 
z. B. 655d và» $4ovi» taeig wvjaig xogílovcav óovayiw 
(z- ro xogílov, das was verschafft) 691d vv xara »5gag 
Guipeove dUvagiv (2 :à Góggov) 720e Ój ulav &xortiv 
ódívapiy (w fv x) 960c und d rj» éurddsrQogov Óvvapiv. 
Diese verblaíste Bedeutung scheint mir eben aus der engen 
Verbindung zu erkláàren, welche das Wort dóvajug mit ovoía, 
dévojiv Fykv. mit elvac eingegangen hat. "Vollends nichts- 
sagend (etwa wie bei Homer xegaà5j oder yuévog bei Per- 
sonen) steht das Wort 952c rigaig ejtóv 17 tÀv GvÀityo- 
pévov ruiucto Óvvajysc. (Vgl. auch 9go6b und ZELLER Plat. St. 
S. gif. Den dort aufgezáhlten zur Umschreibung verwen- 
deten Wortern ist noch «qjvj5j beizufügen, s. S. 111). 

—. zgó0g tóv Otóy, nàmlich 4fvvcov, gleichbedeutend 
mit xoóc 1óv olvov, vgl. 673d olvog xolafóutvog 9x0 viovro; 
£régov Oto). 

—d móchte ich nach «vae, durch Komma interpun- 
gieren und darauf xaí einsetzen, dessen Ausfall jedenfalls 
glaublicher ist, als die von ScHANZ angenommene Ein- 
schwáarzung von rij; ro) mocéyuarog &gtr5c. Auch durch 
Umstellung làíst sich helfen, und zwar viel einfacher als 
BADHaAM meinte, náàmlich: ro) xodyuarog tig Gotrfg. 

—e war ohne Frage zu korrigieren, und die von 
SCHANZ angenommene WINCKELMANNsche Konjektur trifft 
jedenfalls den Sinn, wenn auch der Wortlaut fraglich bleibt. 

— Statt r$» xgóg &grri)v xaidt(av dürfte vielleicht v. s. 
&g. xeaijeywylav zu schreiben sein. (Vgl. 659d.) 
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644a dui di) rjv. maidtlav. udiv. duind[uv, &g no 
rv xallcrev toig dolovowg &vügdGs mageyryvóusvov. Bi 
S. 61 fragt, was die letzten Worte bedeuten, und erl 
sich das Urteil ,geht man der Phrase auf den Grund 
ergiebt sie sich als ein reiner ungeschminkter Unsinn." 
übersetze die. angeblich unsinnigen Worte mit folgend 
»da sie die Begründung aller erworbenen Trefflichkeit (a 
der besten Mánner ist''. 

—de O«0ua yulv Íxacrov ju&w fynodusOa xri. 
803c und 804b und die Erklárungen zu diesen Stelle 

645b oUro à) spl 9avudsav óc Üvrov juüv Ó pi 
&grvijc GsGoGuívog üv ai. Das Bild von den Drahtpuy 
vertritt die Stelle eines Mythos; ebenso auch das 64; 
fingierte gguaxov qófov. Dennoch wird man ó uü8og 
tig nicht so auffassen dürfen, als wàre eben das Bild s 
mit pü8og bezeichnet. Mehr Wahrscheinlichkeit hátte 
Behauptung für sich, uó9og stehe einfach & Aóyog 
L)80g gero * Aóyog &girig bezeichne sachlich die s 
vor der bildlichen Veranschaulichung gegebene Defini 
der égsrzj als eines Zustands, in welchem der Mensch x, 
TOv Éavro) ist. Beispielsweise steht das Wort uü9og gle 
bedeutend mit ióyog 699e (719c) 771c 926ef. (und 
sprechend 752a pv9oioyía; umgekehrt aber Aóyog wo ! 
O9; oder guy erwarten und dafür einsetzen kór 
z. B. 677a — vgl. 680d — und 870d). In der Regel : 
werden ióyog und g)8og unterschieden; so 664a 87: 
(6.. pog 7) Aóyog 7] Ort gg] ngocayogtótiw adróv) und 
dieser Unterscheidung ist zu bemerken, daís háufip 
Aéyoc der streng und kurz befehlende Gesetzesparagri 
mit uü8og aber das ihn einleitende und begründende 1 
Omium* gemeint ist. So verhált es sich ohne Frage 
folgenden Beispielen: 773bc xerà savróg sg loro 9 
7éuov ... saUra 0j Ok lóyov uiv vóug mQocrártuw 
(im Vorhergehenden, 772e, ist von vóuog und sxgooígtov 
Rede; unmittelbar nachher, d, hcifst es dàv uiv vóuo 
Totc)ra dveyxaiov, imádovra dà nelOtiv vtigüoOos xxl) 7€ 
xarà tbv avrbv tgómov OvmtQ fyutOa rüv mtQl rà Gd 
&ó8nv A8lvrav, 890c zu) roig dvOumoig, Gua v4 


* Vgl. auch S. 48. 


mn jJ 
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evrOig TOUS »ónovs, ... TOig Aóyoig xQocdxtovra, 927€ ó 
x1:60t1; Té xQÓ roU vóuov pom (vgl. auch 773e xol yduev 
ze)r' Pera xaoeuto0O: Altyóurva) Entsprechend ist auch 
hier wahrscheinlich der uü9og devo, von einem Aoyog dottije 
verschieden, als Empfehlung der &gerá zu verstehen. 

646d — — écevreg Ouxvogriov, six:Q D vo)r dv 
rovro ógUüc duvonO5vai HERMANN hatte ósavreg Óiuxvo- 
sr:éov gestrichen; SCHANZ streicht diavosgréov. Lástige Wieder- 
holung desselben Wortes, bei dem unfertigen Zustand des 
Werkes wohl begreiflich, kommt aber in den  Gese/sen 
nicht selten vor; vgl. 687b 733cd 743b 779c 78oc 848c 
863cd 871e. Es wáre gewiís verkehrt, an allen solchen 
Stellen den überlieferten Text zu korrigieren. Dies bátte der 
Herausgeber des Werkes thun dürfen, aber er wollte offen- 
bar nicht. Zahlreicher als solche einfache Wiederholungen 
sind solche, wo das schon Bezeichnete nachlássig auf eine 
zweite Art bezeichnet wird, wie z. B. 931a ovs jpuiv, Cydllovos 
xaíxtQ &w«vrove Üvrac éxsívovgc, jyoópt0n zovc dus vzovge 9tovg 
xolliv ài raUr' £Uvoiav xal gíQiv Fytw. Es ist begreiflich, 
daís ein CoBgT, den nur die Rücksicht auf die ,,elegantia" 
des Textes leitete, in solchen Fiàllen überflüssige Worte 
hinauswirft. Aber heute sollte ein Herausgeber besonnener 
und bescheidener sein. Schon was HERMANN in den Ge- 
se/zem gestrichen hat, hátte er fast ausnahmslos besser 
stehen lassen; und ScHaAwNz vollends, der mit Klammern 
berbeispringt, die storrigen Worte einzuschlieí(sen, sobald 
irgend ein Vorgànger einen Zweifel über den guten Sinn der- 


"selben geáauísert! Warum dann nicht lieber vollends jedes 


Wort in Klammern setzen, das entbehrt werden kann? Z. B. 
in 931a wird folgerichtig nicht bloís rotg éuw)rovg; 9toUg 
als überflüssig einzusperren sein, sondern auch 4di& zar; 
wO oro xal rav:g, rdya l6og vorkommt u. dgl, müfste man 
den Text um ein oder zwei WoOrter kürzer machen. 
647c ágofóv ye ixacov BovigOÉtvreg mowuiv góflov xoà- 
Aív twev ti; pófov &yovrtz; asróv usz& vóuov voiolrov &xtg- 
9j«fout9«. Der Ausdruck gofv sig pófov.&yovrtc wàáre als 
Oxymoron immerhin anzunehmen und es lieíse sich damit 
* Anders ist das Verbiltnis von 4óyog und vopog z. B. 903b, 


wo der Gedanke von der Vernünfügkeit des (guten) Gesetzes zum 
Ausdruck kommt. Vgl. auch zu 9338. 
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699c vergleichen, wo (vgl. die Bemerkungen zu di 
Stelle) im. Anschlufs an die Überlieferung wahrscheinlich 
lesen ist Ó gófog .. 2v eid& .. almoptv dg, ó dedo E 
$:9og xal ügofog. Auch gàbe der Satz wohl einen * 
nünftigen Sinn: doch paíste dieser eben in keiner Weis 
den Zusammenhang. Denn Furcht vor der Furcht, wel 
dieser entrinnt und sie verabscheut und so Furchtlosig 
erzeugt, kónnte nichts anderes sein, als eben die ai 
oder aio;óvy. Um diese aber handelt es sich nicht h 
sondern nachher. Anleitung und Übung zu ihrer Erlern: 
wird gerade vermiíst, wàhrend hier die Übung einer Fur. 
losigkeit ganz anderer Art als thatsáchlich bestehend 
sprochen wird. Man erwartet nach dem Zusammenh 
etwa gófov .. sig nsigev Gyovitg, vgl. 648b «lg voUg qófi 
ToUroug Éymv xal üyjyov lv voig raOpaciv, ors &vayxd, 
Égoov yiyvic9e: (und 649c iv voig gófoig dxolav xc 
uiltrág8a). Wahrscheinlich hat Asr Recht mit seinem V 
schlag gófewv xoliàv wwvov tic 6óovfo» Gyovutg.. (SCHANZ 
durch Tilgung von góffav helfen, ZzLLER, Plat. St. S. 97, 
vorgeschlagen, &gofov qóftov xoAlGv vivav in der Konstrukt 
zusammenzunehmen und nach rwvàv Komma zu setzen) 

648e moüg db wjv dogétmv mócw  dxalidrrowo 
ÁguxveiGOot, riv mávrov Jrrav gofoUptvog àvOgdmuv 
mperog. Es scheint, daís Plato aus Erfahrung gelernt | 
daís der Wein auch die Stárksten bezwinge; der Sokra 
aber, den er im Gas/maA/ geschildert hat, war übermens 
lich auch im. Kampf mit der ué8y. 


Il 653c soírov ràv óg8Gc rt0gauuévov 4dovàv : 
Àvnàv maidtiàv 000v yaláres roig &vOQdiroig xol Qiapotiot 
T& zolià iv :à fío. Also auch wenn die Jugend rick 
erzogen ist und infolge davon ihre Strebungen in die * 
der Vernunft und dem vóuog mólog vorgeschriebene Riv 
tung gebracht sind, bringt das weitere Leben Stórungen 
die Erwachsenen mit sich. Diese Stórungen sollen na 
dem Folgenden gut gemacht werden durch die Festfeie 
bei denen sich die Gótter mitleidig als Evveogracveí € 
Menschen annehmen, jy ixavog80Gvras «dg yt voogác, yt 
uivos dv vaig fogroig utrk Osüwv. Die Festfeier ist auch 1 
die Alten ein Spiel (maidid), das sie zur Erholung von d« 
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beschwerlichen Alltagsleben (in den &vwéxevlei rà» xóvov 
653d) pflegen dürfen. Und dieses Spiel ist für sie zu- 
gleich als Wiederherstellung der guten Richtung ihrer Triebe 
offenbar auch xeióe[a, Erziehung. 

Eine andere, aber für die Beteiligten unangenehme 
Wiederherstellung (ixavóg9cwcig) ist moglich durch die óíxs, 
welche die strafende Gerechtigkeit des Staates über Ver- 
brecher verhángt. Ich wüíste keine Stelle anzugeben, wo 
auch auf diese Art der ixavogOwcic die Bezeichnung sxoids/a 
angewandt wáre. Und alle in dem Zusammenhang, in 
welchem wir hier stehen, vorgebrachten Erórterungen schei- 
nen mir darauf hinzuweisen, daís geradezu als einziges 
Mittel der xaeids[a die xoaidiá von Plato angenommen werde. 
Ich verstehe das nàher so: Nur in dem Zustand, in welchem 
sich der Mensch willig, ohne inneres Widerstreben, dem 
Einfluf[s der Verbàltnissee, die ihn durch Gewóhnung und 
Übung bilden kónnen und nach der Absicht des Gesetz- 
gebers, der sie hergestellt hat, bilden sollen, hingiebt und 
in welchem er darum thatsáchlich Freude an der Übung 
findet (vgl. 656ab, wo auch das Gegenteil als móglich er- 
wahnt ist), kann er wirklich gebildet und erzogen werden. 
Am natürlichsten ist diese willige Hingabe in der Jugend. 
Damit sie in hóherem Alter stattfinde, das in seiner grófseren 
Selbstándigkeit verschlossener, eigensinniger und eigenwilliger 
ist, konnen besondere Veranstaltungen getroffen werden (von 
welchen wir nachher hóren werden) Die Erziehung zur 
Tüchtigkeit ist das Allerwichtigste, was es für den Staat 
giebt, dessen ganze Ordnung eben um der Verwirklichung 
dieses Zieles wilen besteht. Darum ist auch die soiói«, 
die als leichtes Spiel den natürlichen Gegensatz zur ernsten 
und mühsamen 6:ovós zu bilden scheint, in der That selbst 
eine Sache vou gróístem Ernst und gróíster Bedeutung, 
was freilich meist verkannt wird. Diese Anschauung Platos, 
am klarsten 797a ausgesprochen (vgl auch 667e S. 79), 
macht es unmoglich, den Gegensatz zwischen Ernst und 
Scherz aufrecht zu erhalten; und da derselbe nun doch 
dann und wann in herkómmlichem Sinne benutzt und be- 
tont, an anderen Stellen dagegen geflissentlich darauf hin- 
gewiesen wird, daís er streng genommen gar nicht gelte, 
so entstehen (vgl. zu 667bff. und 803c) Unklarheiten und 
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Schwierigkeiten, wie oft, wo Plato der herrschenden 
schauung grundsátzlich entgegentritt und doch den ihr 
nenden Sprachgebrauch nicht ganz aufgiebt (so in der I 
über das íxoísiov und dxoóc.ov oder über das Verhi 
von 4dov und xalóv, dye6óv). Mit dem Unterschied 
schiedener Anschauungen über das gxovóaiov, das po| 
gefafst an der sa;dud seinen Gegensatz hat, in streng 
losophischer Fassung aber unbedingt alles in sich aufn: 
(ganz ebenso wie das Gebiet des Erlaubten bei stre 
Betrachtung vollstándig verloren geht an die Pflicht 
das Gebotene, vgl. ScHLEIERIACHERS Abhandlung darü 
treibt der Verfasser der Geseíse sogar mehrfach abs 
lichen Scherz, der übrigens sonderbar anmutet, vgl € 
769a 803cd. Bnmuws (S. 95ff.) schreibt alle diese St 
einer thórichten Schrulle des Philippus von Opus zu 
meint seine These durch Hinweis auf 980b und «c 
der Epinomis vollkommen klar beweisen zu kónnen. 
begnüge mich dagegen, auf das S. 64 und 70 ausführl 
Gesagte verweisend, mit der Erinnerung: in Kants We 
giebt es manche Widersprüche und manche Unklarhc 
Dieselben Widersprüche finden sich auch bei unmittelb 
Schülern des groísen Philosophen, und wo er Unklarh 
gelassen, haben jene oft fast wórtlich ihm — nachgesprox 
Warum ist leicht begreiflich. 

Die Stelen der Gese/se, in welchen von sa 
medii. und von amovdd[uv, enovói, Govóaiov die Rede 
sind (von ganz belanglosen wie 628e 629a 656ab ; 
830e 855d 952a 966bc abgesehen) folgende: 635b 
ntylorov ddovüw xal moaijiOv &négeg8«i, 636c ale mal] 
tt Gmovddjovra ivvociv Ob .., On sj Ont xel vj 
4oofvov qon. Eig xowavlav ios0y vij ytviatag 7| mgl v 
fidovi xarà qécwv &moddóG8n, Joxsi. (Wahrscheinlict 
hier der Gegensatz so zu verstehen, daís das sa 
wesentlich in dem deca; liegt, daís also diejenigen Mà 
welche an fleischlichen Umgang mit dem eigenen 
schlechte gar nicht denken, sondern von selbst viel 
u£9' 4jóovijg den Weibern sich zuwenden, als za/fovrtc 
gefaíst werden, solche dagegen, welche einen verkel 
Reiz zum gleichen Geschlechte überwinden müssen, 
6novóáfovstc. — In wie naher Beziehung die.7ovj zur s« 

Ritter, Platos Gesetze. Kommeatar. a 
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Bl» sig mólig éog obeng exovdl; 1$ ixindtónani vd di 
geteescs parie vópaw xal vájteg, .. voro ulw vàv s9ó 
gendviov: &i ' dg meihg va xal diiores vd fovloul 
pu8* dv àv foslyres mivuv .., odx. v ri&tluzv radi 
wiüpov 685a iidjovrag mio vóumv, malfovrag * 
meiSfvuxi»  cdxgove (vgl 769a unten) 688b(c) 
xáh» .., 4i ulv floslss0s dg xalfuv, si d, bg cwov 
n à» .. aefo9us cpalipv .. voüv ui) xtxrupb 
exovódfovra à al ua viva: foslacOs, víOtrs.. (Die W 
holung ist lástig; Doch vgl S. 14 zu 646d. Vie 
darf man sj à', óc oexovdáfov streichen; die 
stellung der zur Wahl gestellten Annahmen bliebe 
gleich auffállig.* Ich habe oben — S. 17 — gesagt, di 
in ihr ein absichtliches, nicht gerade gefüliges Spi 
der schillernden Bedeutung des Wortes szaidiá oder 2 
erblicke; móglich scheint auch eine andere Erkli 
nàámlich dafs der Satz t/j zoj68«; Gpalioóv durck 
Beisatz Mpo 4i BoUlz9: dg malluv als ein für die m 
Menschen unglaublicher, der nicht im Ernst ausgespn 
werde, gekennzeichnet werden solle und daís darau 
Worte oxovddfovra ó' & pe v. B. x. — oder e£ à' óg 6 
gesetzt seien, um zu betonen, daís die Paradoxie eben 
von dem Athener selbst vertreten werde, d. h. Platos 
liche Meinung sei)** 69od óoàg Àj, gei» dv, à 
9éa, mgóg wva meifovrg tàv iml vópov O4ov à 
é«diog xrÀ. (am leichtesten aus 685a oben zu erkl 
732d del xavá s& maidikg xal GmovÓàg &vapipvijo: 
fugóv v& x«l favrbv Gapüg —e Low àj qUcn àv0Qó 
uálcra jdoval xal lüma, xal imOvulu, d$ dv &váyx 
9vprbv nüv [Gov é&xgvüg olov dsgrísO«. .. Gmoviaig 
ueylavasg 761d vadra ulv .. ylyvor' àv pes seidiüg od 
&jaoírov' Gmovài (die ernste, anstrengende, hauptsách 
Aufgabe; auch das vorher Bezeichnete ist zweckvoll, 
nebensáchlich und wenig anstrengend) db smugl raüra 
loro xsÀ. 7646 viv vüv g09bv» meidiàv maldov v& xal 


Auch wenn man sie, vgl. oben zu 636c, durch ei pi» foil 
ut9* $Bovhc, ai dé, perà léxqg ersetzen wollte, würde sk 
hichts klarer. 
** Vgl. 838d xowevía vvpf xal eópavi Guxiósteg oix i 
J soisras, óc lyà aíny às exovét) Mya. 
a* 
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TOU rk «Urk xavà và aXvà .. dal voUg ajroUg malluv ve xel 
sjOvpsisOui roig aUroig maryvlong dà xal và Gxovój xlutva 
»óupa uivuv Jovi] xrh 798b sag maig mávug Óiavo- 
o)vra, xiwovulvag tv viov .. medikg Üvrog tlvas xal oU 
riv uiylovgw dp eXrbv Gmovó)v xal Aágnv ivufalvav .. 
xal o) loyllovra, vódt, Üw& vosvovg dvdyxn voUg maidag voUg 
dw rai; moudiaig viortollovrag Érígovg évügag rüv lumqosütv 
gtvio9u, xaldov 803b ff. [eu d) .. và süv dv8odnov noáy- 
pasa urydlng ulv omovéno oíx Übu, dvaysaióv ys uiv Gmov- 
Gd[uv ... pul gpiivas và plv enovdaiov cnoviéttw, vb ài pi 
Gnovdaiov uí quat Ob slvai Gebv plv song uaxaolov Gnovótic 
&piov, üyOgunov OL, Orto tinopsv Eungosttv (vgl. 644d oben), 
O:o9 vw xalyviov ilvos uspsgavnuávov xal ovrog voUro avxod 
*à Büswvov yeyovivas voóvo d) deiv và soóno. ivvenópavov 
a To xellGrag maidiAg Mus Kvdga xal Tvaisa 


* In demselben Sinne heit es vorher 789e (0411004 pa 
Movg 


en deo bd Ee wsÀ, (vgl auch 790a và yileta 
ig wsh)  Gegenüberstell von yeloía und 
exeviain s. B. 816d 817a, &inlich 838c. nd ? - 
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oUro Giafibva,, vodvavslov 3) vüv GuvonOdvsag .. v9 
xov sàg Gmovdàg olovras daiv Vvtxa süv maudubv 

sà yàg magl rbv mólauov jjyoUvras Gxoviaim Dvra vijg el 
fyixa. daiv aU. v[Os000i.. 1 à dv dv molup uiv ga 
obv moaijià sapuxvia oUr a) maa xorh Suiv dp 
obrs oca oUr' icopivn, 0 &j gapsv uiv ys alvas Grot 
vevov' dii dj vàv xav eif, Blov Üxacvov mlaicróv : 
üpurov. QispilOsiv. slc odv dg0svng; valloviá lovs Quafi 
Twüg ài maidàg Oovra- xal Gdovra xai ógjoópavo 
(vgl. die ausführliche Besprechung dieser Stelle : 
819b déeyvüc xciv dvonpiva paüdjuara park wx 
s xal 4dovfo uav6dvuv — mellovug .. eg maii 
eguórrovitg àg vüv &veyxalav ágiOpDv qoos; —d 
maig pa uavOavópusva 829b sediàg urjavácÓni 
Spa Ovslaig, Ung àv ylyvevsa: uéyas vivig Éogsadrixal 
Tiv .. mweidtlav va Üpa xal meijikv molipixsv (cine m 
ist auch die 834c erwáhnte [zsuxj) saidid) 838c dv i 
*& Üua dv mácy v& Gmovój t geyixi (vgl. zu 792€ 
844d xaidiày (m djóoviv) 4iovvciáda àOnsasQiorov ( 
zeudHav) 887d o9 meóutvor roig uéOoi, oUg ix 
malÓnv .. fjxovov, olov iv imoóaig utrá va waiMiüg xol 
Gmovàic Atyoudvov xal urrà Gvcibv dv t)joig (es folgt 
dv omovüj ij usylosg und lomovüaxóra,) 889c sígv 
$ozíQav yevouivsv (pictog xal rógng sc.) .. Üsrsga ye 
x£va, muididg vivag dinOtlag o9 dpóüQa usrtyosGag, 
tidoÀ Érva .., ol' 4j ygaguxi) yevvg .. at 8E si xal ons 
4a ytvvüc: tv teyvÓv xih. 935d ualágousv d 
malfev xal ui .. wel malfovr ulv dio: .., Gvvrtt 
9b xal uerà OvpoO xl. 936a üvev Ovpo) uiv urrà mx 
doro, omovij Ji üa xal Ovpovplvows ui iüicrn 
uudb swvog Pon vy)v i0la0n. urs cmovóá[ovrog wi 
suudiaig eUrbv dp' avro) m. dgàv. 

Eine doppelte Bedeutung der Gegensátze saidid 
6zovó:j ist bei vergleichender Durchsicht aller Stellen 
zu verkennen: teils ist zmc:duá das, dessen Übung F 
macht, u49" $dovijg verbunden ist (vgl. auch 6602), & 
aber was Mühe oder Überwindung und Schmerz kostet 
wenigstens im Augenblicke nicht mit Lust genossen w 
kann; teils aber ist s«duá was im Genuís des Augen 
verzehrt wird und sich erschópft, keinen weiteren Zwecl 
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seiner Stimme seinen Gefühlen und seinem Charakte 
druck geben kann, führt zu der Einteilung der Kv 
zwei Teile, die hier vorwiegend als Berge; und 4x 
zeichnet werden. Z. B. 654a und e kommen dies 
stantiva, viel hàufiger die Verba deztistus und $óuy 
erweiterten Bedeutung vor, daís sie dasselbe bezei 
was sonst Plato im Anschluís an die griechische 
ziehungsgewohnheiten yvuvagrax(j und uovsieij nennt. 
halb kann er auch gegen den Schluís des Abschniti 
capitulierend 672 c (s. S. 83f.) diese beiden Worte eini 
als ob er sie von Anfang an zur Bezeichnung dei 
Hálften der Kunst gebraucht hátte. Die Wórter & 
dj, óggicOn,, Gn» und yogia aber werden für 
zeitgenóssischen griechischen Leser in der erweiterte 
wendung, die ihnen hier gegeben ist, ebenso befre: 
geklungen haben, wie für uns. Eben darum erhalt 
oft Beisátze, die eben diese erweiterte Bedeutung a 
wieder in Erinnerung bringen sollen, oder werden s 
legentlich durch andere Wórter abgelóst, Für 6gymoi 
s0 z. B. Gdperog xívqsig, für gf tritt gavijg xlvndig 
qvi ein; für szeidsa (erweitert 656c mgl vàg M 
s«uóe[a) nicht blofs yoge/a, sondern auch geradezu ov 
Die doppelte Bedeutung von uovsixij, welche der 
in dem Abschnitt festzustellen ist, bringt nun im einz 
wie wir sehen werden, groíse Schwierigkeiten für das 
stàndnis mit sich, macht da und dort den Text un 
und trágt namentlich auch dazu bei, die Erklárunj 
Wortes cyijp«, das so oft und so bedeutsam sich w: 
holt, zu erschweren; so daís der Nebel, der dieses eir 
für mich trotz aller Bemühungen nicht ganz auflósbar 
Nachdem in 654d ausgesprochen ist, daís denjei 


* Stellen, in denen poveuxij zweifelsohne allgemeinere Bedt 
bat, so dafs es die Kunst überhaupt bedeutet, aind z. B. 654c f. 
müxcidevpévog vj» jootlaw vs xol povsuxi» (es handelt sich 
ausdrücklich um die beiden Elemente der Kórperbewegung un 
Stimme; vgl. và cóperi xal vj guvj — vf gov xal tà à 
6422 Avev poveixije óo90tnros 656d uoveixü)g ógÜórnra, ——e 
d» vosxoic (nlimlich den bildenden Künsten) obs" d» povovxf) Ev 
weiter 6s7abe 6sBe 6ó0be — poDex «m xaideín s. B. 6678 
(über 655a vgl. S. 37) 
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664a I» vw xel uéOog xal léyug —c 6 Mi 
:v -— 5a 
3 e arde cdi Metis, Dota de, 


fdovug 6662 vàg ddég —c jüuv ru wal 8 


dou nmoürov ywyvdgxuv, Imüra dg óo86c, [xt0' dg 

iloyasres vv tixóvov drgoUv (üuas! ve xal tulleo 
toig *(vOnoig (vgl. oben S. 24 AJ) —c Gers (ijuara à 
monjuGav ró *Gz/jua yvvamüv xol tudlog dxodo0vo: 
tuélog iavOlgov oí xd *éjíuara EvvOtice, «(vt 
doólav xel &valavOdQuw moosaQuórtüv, odd" oU (ut 
xal *63:jpa davOlqov ÓnoOrism. tullog 3) lóyov iva 
é4xodo)ves roig *GvOuoig — de xal Fm dunomübiv ol mc 
s(tidv uv sal «ezípara tullovs qugls, lys V 
sie uéxoa si0Ívrio, tullog 0' aU xal «QuOpàv Évrv (qj 
wj xiPmolsu. va xa GÀ] wqogrodpsvos, dv olo 0) v 


* Vgl. 664b. bxjleor voie zopolg Ies visus oben 
AC tee: "nidesees Gyr ntoio f 
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be ed —ec & se x«l dii» wal wi 
ener — de emoseag ed Dueh LL 

idu», mqoeíxerra Índexeig &xoedillóvea voiy ni 
Lp pd opener d ietbogl M 
pe medii dorf ri db 
Refex .. ek di do reinen io doeet ree dh 


a 

b nisqar | 
& ls D Z » Toig 

paSiuesa ge morer * ioi i» My p m 1 


Bértovei 
pues Tis léqag —e rà vàw uelàw aivàw wal npdvov | 
pietég va xq xal Gigs ví]; wepl vb càpa yepvaerig —b 
tcu, val usrittebus d sig dopistg wal wars cip 
qenvaslu wiwpéw —e vj» i» óxlog üppew wol udzgw | 


xi» .. gyqew xsl) 816u log 0) qOeyyópevos, sis' d» dais, 
d» dye. Sevlav ob xd»v doparüg vj epar. xai dr : 
di) pipnes sv. leyopivar epípaes yevopivr cjr óoinermis 
nigyásuro vigwy» bopxasav xri, —c uatü sijp Gli poveuxfig 
Gepuew evsDivta ... ui wiweiv pndiw wíjrt óopüesag iyón 
würt défjg —d sig vàg goqtíng ... xavi lib ta wal qj 
xazà dognew. (817d vàg ópevéqag dis) —e xipl xcov zoQt(av 
náÜnc.y voóvow xig, auíserdem 700aff. &igonpévr vótt qv 

1 poesie! xarà siüm ve Éaveig &vra xal eyüuava, xaí vi 
ets date ril sul Ivavcio» défi Vegor aldog -. xal [etqos 
xal oix ét] élip tis llo wavajoíjéUm: pileos sldog (831 
voixísr z09tla. xal dyav(a) 8352 sapi dxdvrov 109v xal yop 
ola 8à fxacra abràv aiv. dai watk lóyov wal wav! gàg 
346" áquovlag (vBpois xqaDs/eag xal ógzretes xolidxig aigqeas 
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654€ zweimal, 655a dreimal, 655b 656ad 660a (vgl. 669c); 
mit einer Ausnahme (655a) geht allemal eruca, cry5áueta 
voran. — In entsprechender Weise finden wir neunmal (v6Opóg 
und &oporía oder évüpoí und ágpovíe: zusammengeordnet; 
namlich 653e 655a 660a 661c 665a 670bde 672c*, 
abgesehen von 670e stets mit Voranstellung von (vOpos, 
év8pof. Dazu kommt 654a EvovOpov xol ivaguóviov (ais0€- 
€» namlich, wofür in 672c eic0gei; GvOkoU xs xal áouovíac 
eintritt), 655a sogvÜpov xai ródouodrov, 670b iódouocrov 
zei tvovOuov. ln zweien dieser Stellen, nàmlich 655a und 
660a, treffen die beiden Paare erfj&a — ullo; und QvOuoc — 
€opuovía oder deren Adjektivíormen zusammen. Und es scheint 
aus allem hervorzugehen, daís die engsten Beziehungen 
einerscits zwischen óvOuoc; und ezüue, andererseits zwischen 
éopovía und qgílog statthaben, wofür auch jene ziemlich 
regelmàísige Stellung der Glieder jedes Paares zu einander 
als Bestátigung dient. Nun wird év9uóg und áouovía in 


/ 


Was insbesondere e7ífjpa betrifft, ro kommt es auífser den oben ab- 
geschriebenen Stellen des zweiten Buchs und der soeben mitgeteilten 

aus 700a und 816a noch in folgenden weiteren vor: 681d stQoítov 
xOolittíec eyiua (drite Stufe, dritte Form einer Staatengründung) 685c 

tO tijg &er)c éxe(»mg eriua (von HEsYCHIUS durch xópxog erklárt) 

418b dy» eríuazt vópov (im Rahmen, in Form eines Ges.) évagposteé 
Leréutva — iex. d. (v cívu yuálwea ozsxuati (Form) xs/ípsva; 732€ 

iy T*i €zyuar; (dem áufseren Anschein nach —? vgl. 685c 779b 7984) 
wart Xoóg &ódob(av 737d ej5parog tvtxa xal óxoyoagijg (Ent- 
Acva(, Grundrifs, Vorbild, vgl. 744d 802e 803a; 734€ ,vónovc xo- 

7229,  "oyetotis) 744d sóóe .. vóuov ezi]ua . . Pyoy' ày viQelny 

4» . "4c oixíag eyi)ua iyoveng abrig (nimlich vg xóltogc) 797b 
4500. «4« roig tà» abtà» enudro» (Haltung vgl. 815a) .. ópe- 

ec v a Pus abroig &tl xsis0at vó t' t0erznuov xal &cynuow» —c 

fe €. PT erm uata x«l zoóuatza x«l xdv»ra ó€a rotta (vgl oben 

^ Cd er; S9s 798d sx:gl eznu«ta (üuísere Erscheinung) 802e tovtov 
Det zQxctera vopoOrrti» (vorher vóxo vul Guoguoduevoy, nachher tà 
fur. b a. tóxmoa» slontat) 803a cà» xloíov ezyrpasa — cà cà» Día» 
rV *»og ezyüuata OiaerroacOn, Bi5a edo va sblaftlag uapov- 
po eue. Sd vég taósaig dvavs(ag, s&g ixi tà Goactixà qeoopéveg 
er 6592 i» wasoóg ve xal pgtobg exrpae. qiiobvsov va nal 
edt e inrer gaívecbas sà veyoaupdva P» x«sà tÓQavvo» xal 
» y 


(STALLBAUM: ,patris ac matris instar" vgl. die folgende 


918e i» untoóg &» wel sQo0pob eyüpast tuuoiro. 
Ra, rs ist hier nicht aufzuzihlen: denn dort ist (eO uo/ durch 
ei ar aber bestimmt, ist also das Verbiltnis der beiden WoOrter 
das von Gattungs- und Artbegriff; vgl. unten S. 35. 
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653e und 665a als die Ordnung der Bewegung des Kó 
und der Stimme definiert. Demnach würe ozs4ua die d: 
(v9 uóg gestaltete Kórperbewegung, uélog die d 
&guovía gestaltete Stimmbewegung oder Folge musikali: 
Tóne. — Es ist nicht zu verwundern, wenn von den 
zusammengehórigen Wórtern da oder dort das eine : 
vertretend für das andere vorkommt. So finden wir, deu 
aufeinander bezogen, wenn auch nicht in eigentlicher 
bindung zu einem Paar, 670b rày uiv — to) (vOuo0 
670d raig 16 facto: vv (vOnOv xal vaic rogdaig vaig vOv pa 
Wie mit czijua und u£Aog, 80 werden aber $vOuó; 
&guovía in 665a auch mit bgymosg und gói in Beziel 
gesetzt. (vOuóg und dguovía sollen nach dieser Stelle 
einander die 70gría ausmachen, wahrend dasselbe in 6; 
worauf wir eben dabei zurückverwiesen werden, von 
Ügguo:; und dió ausgesagt war. Man móchte versuc| 
demnach den (v8uóg der boygoig, die &guovía der 
zuzuweisen. Und der Gedanke, auf den wir oben gef 
worden sind, ob nicht etwa die Gliederung der Ki 
durch eyZue« und u£log gleichbedeutend sein solle mit 
durch 8gggo.g und dóóqj, wobei die ygegoej und sies: 
der ógz56:g eingeordnet würde, scheint damit eine 
státigung gefunden zu haben. Auch 672e scheint für di 
Auslegung verwertbar. Denn es scheint dadurch das oz 
auf die ügzgsig - yvpvactox, das qAog auf die gói 
uovdixi eingeschránkt zu werden. Aber freilich tritt di 
dort stórend die besondcrc Hervorhebung des (Qv6guóg 
eines den beiden Abteilungen gemeinsamen Elements hinz 
wührend sonst doch eben der (v8uóg das oyíjua zu | 
dingen scheint, mit dem er dann untrennbar verbunden s 
müíste, So gewinnen wir auch hier keinen ganz festen u 
sicheren Boden. 
Greifen wir die Frage noch von einem neuen Pun! 
aus an: 656c und 669b treffen wir das gélog, anstatt 
seiner gewóhnlichen Zusammenordnung mit dem 6»íjua, vi 
mehr mit óijju« und (vO0uóg verbunden. Wiüre es (v0, 
alein, so dürften wir annehmen, dieses Wort diene i 
Ersatz für cyfua, ebenso wie zweimal (670b und d) uli 


* Vgl. die Erórterung jener Stelle unten S. 34 ff. 
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für depovía cintrit. (Genauer entspráche dem freilich viel- 
mehr die Ersetzung von (vOuóg durch e;7u«)* Da nun 
aber anstatt des oyfu« thatsáchlich (vO6uóg und (iua auf- 
treten, entsteht die Frage, ob sie beide zusammen dem 
eiue gleichgesetzt werden dürfen.  Freilich sind sie in der 
Stellung getrennt und nehmen beidemal pu£log in die Mitte. 
Zu der fraglichen Gleichsetzung kann aber auch 655d er- 
mutigen, wo $m8ívra 1) usloónOíivra wie sonst oyjuara 3) 
pg einander gegenübergestellt werden und also (iua für 
sich allein eine Art Ersatz bildet für oez5uc. Wenn wir 
oben crzijue als die durch Rhythmus gestaltete Bewegung 
des Kóorpers haben bestimmen wollen, so scheint es also 
auíserdem auch das durch Rhythmus gestaltete Wort 
zu sein Wie g84£yua und goevij, der Stoff welchen die 
águovía zum ullog gestaltet, gelegentlich auch im Sinne des 
schon gestalteten Stoffes gebraucht wird und also die Be- 
deutung von ulloc gewinnt (655a und b wechselt u£log mit 
q9£ypua), so dürfte es nicht verwundern, wenn auch (iua 
einmal die Bedeutung des curch (v6Oygóg gestalteten Worts 
annáhme und also wirklich cz25u« ersetzte. Doch es sind 
noch einige andere Stellen zu berücksichtigen. Am meisten 
Aufklàrung móchten wir aus der ausführlichen Schilderung 
von 669cff. erwarten. Nach ihr kann fehlerhafter Weise 
folgendes vorkommen: 1) daís ó5uara fertig gedichtet sind 
und nachtráglich ein ihnen widerstrebendes c;5u« und ufAog 
erhalten; 2) daís uélog und ezs5uara fertig sind und damit 
unpassende (vGuoí verbunden werden; 3) Qv8uóg und cyfjua 
sind fertig und uo; 3, Aóyog werden unpassend dazugethan; 
4) Aóyos *uloí werden in metrische Form gebracht, so daís 
wir (vOuóg und oz5uarxa haben, aber das u£Aog wird ganz 
weggelassen; 5) es wird bloíse Instrumentalmusik komponiert, 
aus uélog und (vOuoí bestehend oder, wie es unmittelbar 
darauf heiíst, óvOuóg und &guo»ía enthaltend, aber ohne 
éripava oder àóyog, nicht als Begleitung zur 0gzgóig und 
edi. — Man móchte annehmen, daís die Bedeutung der 
einzelnen Worte in diesen eng zusammengehorigen Sátzen 
nicht wechsle. Die Forderung, welche ausgesprochen wird, 
bei der musikalischen Komposition die íoz5c:g und &óy 


* Vgl. unten S. 37. 
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im Auge zu behalten, legt deshalb für ey?sa in di 
ganzen Zusammenbang die zuerst festgestelle Bede: 
»durch Rhythmus gestaltete Kórperbewegung* nabe. 
làfst sich diese Bedeutung bei dem dritten Fall unmt 
festhalten. Denn gewiís kann man die Korperhaltung 
die Gesten des Vortragenden nicht ausdenken, ehe 
den Aéyog eines Lieds gedichtet, die Gedanken gefu 
und festgestellt hat. Hier muís eine andere Bedeutung 
Cjjua angenommen werden. jene zweite aber, welche 
soeben angestellte Betrachtung uns für gewisse Stellen v 
scheinlich gemacht hat, wil hier auch nicht passen. ] 
nach 2) oben kónnen plo und ojfáuesa fertig sein, 
der QvOuóg feststeht. So müssen wir wohl eine dritte 
deutung von eria festsicllen. Ich glaube, nach diese 
es die Form des Ausdrucks, wie sie durch das E 
den Charakter der redenden Person bestimmt ist. 
schon 655a, móchte ich glauben, seien die cpjpava & 
xüe xal due wvyüg in diesem Sinne zu verstehen 
jemand in vielen oder wenigen Worten, kurzen oder lar 
einfachen oder zusammengesetzten, logisch klaren 
verwickelten, vermittelten oder unvermittelten Satzen 
áu[sert, das macht einen Unterschied, der wohl durch c 
bezeichnet werden kann. Oder ist vielleicht im dr 
Fall oben die Strophenform des Verses mit oyua 
zeichnet? Diese Dedeutung des Wortes wird namen 
durch den Ausdruck des vierten Falles empfohlen, « 
nach diesem scheinen Qv8uóg und oy5juara das uézgov 
zumachen. — Ich habe mich, um über die Sache ins K 
zu kommen, unter anderem an Asrs Lexicon Platoni 
gewandt. Allein die Stellen, welche dort aus anm 
Schriften Platos mitgeteilt sind, helfen auch nicht we 
Gorg. 502c heiíst es e? sig. xttQiéAorzo vijg xovíjGtg do] 
t pélog xel rbv QvOuàv xal tb uézQov, Aóyos ylyvovra 
Aumóutvov. Steht hier uézgov für syjua? Aber nach « 
zweiten Fall von 669c kommt auch vor, dafs zunàchst 
eyipa entworfen wird und dann erst der (v8uóg gesucht. 1 
kónnte sagen, QvOuóg sei die Taktart, u£zgov die bestim 
Gestaltung des Taktes* (also z. B. (vOpóg -- 2:2 mit 
* Bei den Metrikern und Aristoxenos heifst diese bestim 
Ritter, Platos Gesetze. Kommentar. 3 
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den Gegensatz, in welchen das Wort gestellt wird, bestin 
wenn man nur vorher über das andere Glied des G 
satzes Klarheit gewinnen kónnte. Aber man kann d: 
streiten, ob dasselbe in den nachfolgenden Worten zu s 
sei, in uílog, das ja so oft mit erue ein Gegensat 
bildet, oder im vorhergehenden Satze, in den éguovía:; 
kommt daís die Bedeutung dieses letzteren Wortes . 
verschieden geíaíst werden kann. — Klar ist zunachst s 
der Qv9uóg wird, stark abweichend von dem vorher ge 
Gebrauche und der ausdrücklichen 665a abgegebene: 
klárung (s. oben S. 27) als etwas beiden Abteilungen der ; 
Gemeinsames, sowohl der gà oder nuove, die auf 
nung der xívgscig govijg beruht, als der beynaic oder 
vact;x5, die durch Ordnung der xírgoig Goópuorog zust 
kommt, Zukommendes hingestellt. Die &ouovía aber ist j« 
falls hier, wie sonst, auf das Gebiet der Stimmbewe 
beschránkt; wàhrend der évOuós ein xowóy der ógynoic 
à: ist, ist sie ein i&ov oóc. Nun scheint der allgen 
Begriff évOu0c, nachdem er als xorwó» für jene b« 
Gebiete festgestellt ist, durch &guovía: eine Einschrán 
zu erhalten, welche der Beisatz zü xarà rv gov)5v nocl 
sonders bezeichnet; der zusammengesetzte Ausdruck (wv 
tt xal &guovía, wàre dann ganz gleichwertig dem w 
oft für sich allein gesetzten &ouovía, oder águovía. . 
entsprechend móchte man annehmen, daís in der n 
folgenden Erklárung über das Gebiet der Korperbewe,; 
mit dem eyáu« iÓiov nichts anderes als die zweite, 
&guovía nebengeordnete, Unterart des QvOnóg bezeic 
sei, und man kónnte versuchen, oyijua geradezu in derse 
Bedeutung aufzufassen, welche sonst in der Regel (« 
hat. — (Dieser Wechsel der Wortbedeutung wáre nich 
gar auffallend, weil ja das Wort (vOgóog selbst hier 
Bezeichnung dessen, was es sonst bezeichnet und was e 
bezeichnet werden soll, nicht verwendbar ist, nachdem 
unmittelbar vorher in ungewóhnlicher allgemeinerer Bec 


welcher sich auf die Bewegung des Korpers bezieht, hat zwar 
der Bewegung der Stimme den Rhythmus gemein, aber die Kor 
wendung als eigen für sich, gerade so wie dort die Bewegung 
Stimme die Tonweise.* STALLBAUM erklürt: ,,gestus habitusque | 
prius est saltationi, sicuti có pélog in unum vocis cantum conver 
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nichts übrig bleiben, als die Erklárung: w&hrend dem 
áeuovias, das die musikalische Besonderheit der rhj 
schen Bewegung oder Gestaltung, die differentia sp 


stellung der águovía im anderen Gebiete der Kunst g 
geordnete Wort (vOgóc in einem allgemeineren Sinn g 
und so für das augenblickliche Bedürfnis unbrauchba 
macht hatte — im Gebiet der Gymnastik vom Prinzi| 
Gestaltung zu dem gestalteten Stoff übergegangen un. 
s0 ézfu« gesetzt." Dies aber hat ihn veranlaíst, nun 
auf dem musikalischen Gebiet noch das Produkt dei 
staltung** zu nennen, das pulo; Natürlcher als 

Erklürung dürfte aber die Annahme einer Interpolation 
Ein Leser, der zu cjua den gewóhnlichen Gegensatz 
vermifste, mag aus seinem Gedüchtnis die Worte ix 
nilog 4 vüe euvijg xlvns; beigefügt haben. Striche 
diese Worte, so wàáre alles ziemlich in Ordnung un 
bliebe die Wahl zwischen mehreren Bedeutungen von « 
(und von águovía. — Der schr bestimmte Widersp 
welcher in der Erklàrung, das cjua sei ein [iov 
yevagruxi, gegen den Satz 655a iv yàg novo] xal 
uota xel uélo Ivecr; enthalten ist, wird am leichtesten c 
Annahme der allgemeineren Bedeutung von povoiuxs 
655a gelóst (einfacher als durch Annahme verschiec 
Bedeutungen von sy/ua für die beiden Sátze). 

So unsicher demnach einzelnes bleibt, so glaube 
den Abschnitt doch soweit aufgehellt zu haben, daís 
mir gestatten darf, einige Korrekturen im überlieferten T 
vorzunehmen, Sie sind gelegentlich oben schon angebr. 
nàmlich in den aus 654€ (S. 26) und 673d (S. 28) citi 
Worten, Die Rechtfertigung der zweiten Korrektur 
unten an ihrer Stelle S. 84f. folgen; die der ersten gc 
noch hierher. Wenn gój und ógygeg das ganze G« 


* Vgl die oben S. 31f. besprochene Ersetrung von dqy 
durch. uélog. 
** Das er wohl anfangs weder hier noch dort nennen wollte 
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ganz 

als die beiden xeí vorher und nachher. 
setzung ,Schóonheit der Stellungen und | Kixperecadungon, 
der Tónweise des Gesanges und des Tanzes*^ ist jedenfalls 
falsch. 

655b rà pi» «gtti); PHépeve veri: 5 GepaTO. EirS eric 
eire zivoc EixOvOS , Popsavra epünera xei nn xela, rk di 
zaxía; «v to0vavrlov Gxav.. Worauf bezicht sich avis? Auf 
«gerg oder auf vv1lis ;? Und wovon hàngt der Generiv 
wvzz; ab? Von égrrge oder eyruard v& xai uí£ig? — Um 
was es sich sachlich handelt, ist mit Zuhilfenahme von 655d 
656b und 668a (vgl. auch 669b) leicht zu verstehen. Die 
Kunst in jeder Form ist uianou; rooxev und schafft (in der 
musikalischen Komposition so gut wie in der Malerei) eixórag 
geistiger Wirklichkeit Die $85 xovnoa, deren Einílufs das 


Sprichwort begründet, daís bose Gesellschaften gute Sitten . 


verderben, verhalten sich zu den dargestellten ozzuara und 
uéq xovyod offenbar wie die Urbilder zum (unmittelbaren) 
Abbild. Da es sich im direkt Vorhergehenden nicht blo(s 
um künstlerische Darstellung handelt, sondern auch um den 


ungesuchten Ausdruck des Cbarakters und der inneren : 
Erregung durch Korperhaltung oder Koórperbewegung und 


4; 
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Stimme (gígs, &vóQixig wvjü; iv xóvoig iyouévgg — ie : 


Balves ylyvtoOai;), so wird auch hier nicht bloís an die 
künstlerische Darstellung zu denken, und wird also erzwe 
und uélog in dem Sinn von x,vyeug und gevaí oder 99£,- 


* Eine eingebendere Untersuchung der ógzrew bleibt der Ver. 
fasser schuldig. 
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para zu nehmen sein, nicht wie in dem soeben aus 
benutzten Satze, wo es im Gegensatz zu den $0 
Darum erscheint mir folgende Konstruktion der frag 
Stelle die natürlichste zu sein: erz9uera xal uflg wvzi 
cóuarog tirs atrio sir vivóg tixóvog, dotrüo uiv à 
xal& xrÀ. — Gy5)ueva wjvjyjjg würen die inneren Verhál 
in der Seele selbst, in welchen die &geryj und xax/a b 
oder sich innerlich vor der sinnlich wahrnehmbaren Áufs 
bethátigt; mit gyijuara tixóvog *yvzijc konnte die künstle: 
Darstellung bezeichnet sein, zugleich aber auch die unr 
bare und ungesuchte Wiederspiegelung der psychischen 
háltnisse und Bewegungen in Mienen und Geberden. 
Die empfohlene Konstruktion erhált eine Stütze : 
134d sóv &gtrio dyóutvov xatà Gua 3 xarà tyvp)v to 
pogz9uoíog doutvov Blov 10e slvai. Ganz anders konst 
SusEMIHL, námlich éyóusva doerig wvzie; wohin er , 
zieht, ist aus seiner Übersetzung nicht zu ersehen; er sc 
sich übrigens. ganz an STALLBAUM halten zu wollen, 
folgende Ubersetzung giebt ,,quae cum virtute coniuncta 
animi atque corporis, sivc ipsius sive alicuius simulacri 
— cd ist die Interpunktion zu veráàndern. Anstatt 
Punktes hinter uovóy rwví ist ein Kolon, anstatt des K 
hinter ó)vaguy ein Punkt zu setzen. Die herkómm 
Interpunktion entstellt den Sinn ganz und gar. Indem 
anzeigt, daís &AÀl& roüro uiv ovre &vexrov xrl. auf die 
mittelbar vorhergehende Behauptung zurückweise, uow 
og80rqgra &lvos tjv dÓoviv vai; wvyaig mogífovGav Ov 
wáàhrend das rojro, wie durch eine Zusammenstellung 
in den Gese/zen euthaltcnen Aussagen über die 7óovij s 
dem blódsichtigen Auge erkennbar gemacht werden kai 
vielmehr den ersten Teil der weiter oben vorangehen 
Doppelfrage meint: zórégov o0 ta)rd £6r xaÀà Tiv m 
Es ist ein Gedanke hier zu ergànzen. Wáahrend jederm 
behauptet, daís er nur an dem Schónen und Guten 
freue, und zugleich gemeinhin die Lust (oder Freude) 
Ma[ísstab für den Wert eines Kunstwerkes angesehen w 
— Íreuen sich doch thatsáchlich die Menschen über 
Verschiedenes und vielfach Entgegengesetztes. 


* Vgl zu 727a. 
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—d £v nodisol :& xavroOanaiz ywvóutva xal vóyaig xal 
$0t601 xal puuruec: Ontióvrov Éxáavov. Man kann xal vor 
piprpacs stehen lassen ,indem auch nachahmend die ein- 
zelnen ausführen was in allerlei Thun und Erleiden und 
allerlei Charakteranlage vorkommt.* 

656a 4ófa tlval gast, xovgoàk Ó£ x:à. Es kónnte bei- 
gesetzt werden xal &viagk uiv la, xalà O6. Bei guter 
Gesetzgebung und durch sie bedingter Gestaltung des óffent- 
lichen Urteils wird dies das Bekenntnis der schlecht ver- 
anlagten, aber zum Guten gewóhnten Naturen sein, bei 
schlechter Gesetzgebung umgekehrt der gut veranlagten, aber 
durch Site und Umgang verdorbenen. Wáhrend für den 
vollkommen Guten unter allen Umstánden das 4óv und 
xalóv zusammenfállt* und er sich nicht scheut, nach eigenem 
Urteil auch óffentlich das vópiuov, das nach allgemeiner 
Anschauung dem xalóv gleich ist und ihm in der That 
gieich sein soll, su kritisieren, so würde für den vollkommen 
Schlechten .nur unter der Annahme, daís er in einem 
Staate mit grundverkehrten Gesetzen lebte — einem Staate | 
also, der gar keine Móglichkeit des Bestandes hat —, auch ; 
diese volle Übereinstimmung des jd und xalóv, im schroffen ' 
Gegensatz zu den Urteilen des vollkommen Guten zu er-, 
reichen sein. In jedem Staat aber, der wenigstens einige ; 
gute Gesetze hat, wird sich der Schlechte — wie selbst: 
Kallikles im Gorgias thut (vgl. dazu 662a) — genieren, das | 
gesetzlich Vorgeschriebene, von der allgemeinen Sitte Ver-; 
langte als eíoz90v zu bezeichnen, selbst wenn er es laut^ 
für zovqgoó»v erklárt; und aufserdem wird er auch mit einer 
solchen Erklárung vorsichtig sein, da offene Darlegung seiner: 
Gefühle und Ansichten ihm die Erreichung vieler Urteile: ; 
erschwert, welche Tàuschung und Trug der ien s 
ihm verschaffen kann. | 

—b Orav tig zxovmooig jj0toi ivvàv waxüv &vOgdmav Í 
B3 wisi, zeley 0b énxodtzóutvog, sp£yg 0b dg dv veuidiag uolgc i 
óvtiQtrOv «vtoU v? uoz9nolav. STALLBAUM übersetzt ,cum;j 
tamen eos tanquam per lusum vituperet, suam ipsius pra-. 
vitatem augurans' und tadelt diejenigen, welche nach vin; ; 


* So daís seine dors nach dem 670d gebrauchten Air 
&ewijc ist. 


H 
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4 Komma setzen und soz8nolav als Objekt zu qxyy zi 


tiven Gedanken noch zu positivem Ausdruck wendenc 
ZzLLzR Plat, St. S. 76). Oder sollte óvugérrev. abre 
poj9neíav doch zusammengehóren und heiísen ,inde 
seine (die bei ihm selbst entstehende) Schlechtigkeit «» 
Verschlechterung vertrüumt?* 

—C seidtav ve sol meididv: über den tieferen ( 
dieser Wortverbindung s. oben S. 16; mitbestimmenc 
gewifs die Freude an Gleichklang und Wortspielen, w 
Schon ZELLER Plat. St. S. 78 an dem Verfasser der € 
bemerkt hat. Das von jenem gegebene Verzeichnis e 
folgendes: 718d sjuevíGstQov — tüuaOéoriQor 766d xó 
&noug 784e ivavilog wuás0n, pàllov dà &upafícÓm 
s9ómog — voomtiov 834c (gag xa&dmsQ ómóQeg —d 
püllov dj d 9358 medyuew dyagóvp Ovnj jepdló 
lch füge noch bei 659d à; géàg xeloUuav Üvrag i 
666c Gu» vs xal 8 molldxig sigüxapiv imgduv (es 
in der That noch mehrere Wortspiele zwischen ài 
ináduv, auch dmáduv, vorher) 714a ziv voU voU dia 
Inovogdtorete vit (vgl. 957 € vobvoua và mqodijsov x 

v 6 .. vépog) 782cd dxyszov plv Uópsvos mávruv, ip: 
à. . mávwov dxajópavor 7836 ui xeoctyovrag 3) uj | 
volv 792e iugótsa: sórs 1 zv jj9og dà B0og 838« 
imiOvplav. dovióaasOn: viv diaptgóvreg voUg. dvügdmov 
piu 853d dw à zápw oix inge. Myoii! &v 
avid dun» üÓixov i103 9o6e nagesorxonivoig edroic, 
pride 4i veüg 965e vij vv biviov, & tive, 0ióv* 


* Auch 959e solita tovt. gehórt he 
das im Parisinus Edi pingendi ist Vgl ül 
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&xogogra uiv ltygÜfvta oüx dv ógO0dg Ayoro, &moóQQnra ÓE 
(so mit Asr; die Hdschr. geben auch das zweite Mal d&zóg- 


egra) Vielleicht nicht beabsichtigt ist der Gleichklang in 
956€ xlgotGtig Uixacrnolov» xal vinodGtig. Wortspiele anderer 
Art sind 735a í/Gyvgóv tt yàg xal vwa fefeiórgra iv voi; 
fQgOxoic tilqpoógc (nàmlich sxiíyua óri00»: dasselbe ist aber 
als Vorbild für den Staat hingestellt und die sgóxo: des 
Gewebes sollen das Wort rgózo; im Sinn von Charakter in 
Erinnerung bringen; vgl. das aus 803a angeführte Wort- 
spiel) 820a ein Scherz, der sich an die Antwort ogódga yt 
anknüpft, 886€ olov xernyog)savróg swwoc iv &cefiéoww &vOgó- 
xoig Juüv qevyovsr xtol vij vouoOtoíag (wozü STALLBAUM 
bemerkt ,per dilogiam satis elegantem ille istos impios 
ipsos dicit gsvytiv. 7. vopoO. h. e. effugere studere ratione 
babita legum lationis ..., quum ge)yet» proprie dicantur 
qui accusati sunt." 946e sàg Ód' só80vag ajrÓv toUrtov 
(naàmlich der ev8vvoi) dxovtiv 705, tívtc Icovra: (ganz áhnlich 
wie 809a von dem émuulgre tüge weudilag gefragt wird 
toÜUrov ÓÀ) aUrov ng iv fuiv Ó vópuog adróg sauUtóGtiev [xavóg; 
was ZELLER an anderer Stelle als ungeschickt heraushebt). 

658e rà yàg [0o; quiv zOv vüv 03 mdunolv Óoxti vüv 
£v taig xóltGiv &mdGaug xal mavrayoU QlwGrov yíyvtoOuu. 
SvcsEMIHL übersetzt ,,denn der Brauch (daís sie entscheiden) 
scheint uns unter allen soeben (besprochenen) in allen Staaten 
insgesamt und überall der beste zu sein.* Und in einer 
Anmerkung dazu fragt er ,oder gehórt $uiv zu [9ogj? — 
denn unser Brauch (d. i. die Art wie wir gewohnt sind zu 
entscheiden) scheint u. s. w.* Über SrALLBAvMSs Auffassung 
werde ich aus seinen Anmerkungen (auf S. 176) nicht klug. 
Da er rà» vi» mit rov vi» Ovrov (90v erklárt, versteht er 
aber den Satz jedenfalls auch anders, als er nach meiner 
Ansicht verstanden werden muís. Doch erklárt er £90; 
zutreffend ,de more, consuetudine ac sentiendi agendique 
ratione quadam diuturniore rerum usu comparata." Ich 
móchte deutsch dafür ,Lebenserfahrung^ sagen und dem- 
nach übersetzen ,denn die Lebenserfahrung (des Alters) 


moch die Bemerkungen über Oxymora zu p. 803cd am Schluís. — 
vé&x(rqta wweiy, was mehrfach vorkommt, gehórt nicht hierher, weil 
es Citat einer sprichwortlichen Redensart ist (684d 843a 913b). 
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scheint mir von allem, was es zur Zeit giebt, in allen Staat 
auf der ganzen Welt noch das Beste zu sein" vv » 


Abschluís und Erfahrung gehórt zu ihr: aber die Erfahru: 
Die vo 


getragene Auffassung erhált eine Bestátigung durch die 65g 
aufgestellle Definition der seudeía als &yoyj moóg rbv 4: 
ToU vóuov Aóyov óg80v sigquivov xal voig muixtOrdroig x 
mptofvrávoig Of iuntiolav Evvdidoyuivov. 

— alvqv .. salvas uoüsav xallosqv, frg vovg f& 
víGrovg .. vágrai, nálagya b jig va vüv &otri) va xal maidt. 
&upígovra. Dies wird von einigen auf den nach 765di 
zu bestellenden /mauelgr)e vc máGng maidtlag bezogen; w. 
mr scheint mit Unrecht: vielmehr ist die Bestimmung d« 
Aristoteles zu vergleichen (Eth. Nic. II 6) óg àv 6 goóvi 
Óplaeuv. 

659b sehe ich wich veranlaíst, gegen das nach WINCKEI 
MANNs Vorschlag von SCHANZ wie von HERMANN au 
genommene oj Verwahrung einzulegen. iif TÓ melon 
vóuo, nàmlich dvevrioügOa: roig wolloig, den Urteilen, dei 
Geschmack der Menge zu widerstehen. Dazu ergànzt sic 
leicht aus dem Zusammenhang: und sie so zu erziehe 
und zu bessern; und daran schliefst sich xaOmag an: wi. 
umgekehrt der von Sicilien her aufkommende Brauch si. 
verdorben bat. 

—c hat Asr anstatt ajro] ajroóg geschrieben adro 
rivo/c, wodurch ein schürferer, dem Sinn nach wohl passende 
Gegensatz entsteht. Notwendig ist diese Verschürfung de 
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d. h. Unverstandenes, bloíse dóje und somit auch óéfe di 
, kann man Kindern nach Belieben beibringen. — Od 


$éja doch dauerhaft mitteilen. — Die letzte E 
klürung scheint mir richtig. 

ist nach juigló8uury mit STALLBAUM Komma : 
setzen. — Die Worte &ess. dxinsrav ilval viva vüv Out 
oig xad Sov» hat zwar STALLBAUM richtig übe 
setzt, aber der Sinn, den er damit angeben will (sentent 
haec tritt in seiner Übersetsung um nichts deutlich 


noch nicht verstanden, welcher sagt ,verba xol jov 
delenda videntur." Die zonulía, welche dadurch entstel 
daís jedermann, jung uud alt, Mann und Weib, Bürger ur 
Sklave, in seiner Weise, durch die ihm zukommenden cy 
pata und uílg, denselben Inhalt vortrágt, verhütet die lan, 
weilige Eintónigkeit: variatio delectat. 

— d móchte ich ro)9" in sa00" umándern. 

666b serraQáxovia 0b imfalvovra ivóv im Gegensa 
zu u£yos sguixovra irüv mus wohl heifsen ,, derjenige, welch 
(schon) in die Vierzig d. h. ins vierte Jahrzehnt geht." 

— d solav dà &covsiv of Évógsg ovijv 3) uodcav; d 
Frage kommt sehr überraschend, nachdem in Kapitel " 
und VII (660e — 663a) der Inhalt für die Dichtung au 
führlich und klar bestimmt worden und in 664b erkli 
worden ist, daís die drei Chóre der Knaben, Jünglinge ur 
Mánner eben diesen Inhalt in Liedern immer zum Au 
druck bringen müssen. Wir sollen demnach glauben, hi: 
lànglich unterrichtet zu sein über das, was gefragt wir 
Aber in der That: die Beantwortung, die nach und nac 
erteilt wird, bringt etwas ganz Neues. Sie leitet die E 
klárung ein, daís die lteren Mánner imstande sein müsse: 
den vorher als richtig bezeichneten Inhalt der Lieder un 
Vortráge, das wirkliche xalóv, herauszufinden und fes 


kommt, daís gogeía für zeJsía eingeführt worden ist und 
mun die Namen ihrer beiden Bestandteile, àó:j und Goygoi, 
alles das decken müssen, was zur xa;deía gehórt. Wir sind 
darum schon in Zweifel über die Bedeutung der bildenden 
Künste hineingeraten, die sich weder der dójj noch der 
Gepmes einreihen lassen wollen. Wenn die 7ogeía wirklich 
die ganze Erziehung und Bildung in sich befaíst, so liegt 
es nahe, alle, sofern sie eben lernen und sich bilden, als 
1oeóc zu denken, und dies gilt, wenn es auch 
für die Àlteren noch erziehliche Veranstaltungen giebt, auch 
für diese: . als Lernende und sich Bildende oder ihre 


und Wesen der df die ixoój sein soll, war schon oben 


gesagt (659de) und ich durch 664ab war es deut- 
lich zum Ausdruck gebracht worden, indem dort uoo; und 
Aéje mit den dal waren. Wer sich 


zusammengenommen 
an jener Stelle besinnt, wird die ióyo: nicht auf bloíse 
Mitteilung überlieferter Sàtze und Lebensregeln beschránken, 
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von Tugend und Glück denken; und er wird diese d: 
Mánnern, eben denjenigen zuschreiben, welche im Chor d 
Dionysos vereinigt sein sollen.*  Daís dieser Chor d 
Mánner nicht óffentlich auftreten solle, sonder in der A! 
geschlossenbeit für sich seine Übungen halten, wird 665 

und 667c wiederholt. Nach 659e aber scheint d 
einnehmende, angenehme Form der gó:j für die j (m 
welcher Bezeichnung zun&chst der Inbalt bestimmt ist) ebe 
wesentlich mit Rücksicht auf die vío, gewáhlt zu sein, di 
noch nicht stark genug sind, in Form trockener und ernst 
Darstellung (ais bloífse owovós)*"* zu ertragen, was ihne 
frommt. "Wenn nun der Chor der Mánner für sich is 
wenn ihm offenbar exovó: zukommt, obgleich gerade di 
Leitung des Dionysos und seine Gabe dafür sorgen sol 
daís es auch hier an sra;4,d nicht fehle: so ist doch jeden 
falls zu schliefsen, daís seine wesentliche Übung eben nich 
Gesang, nicht dó:j im eigentlichen Sinne sei. 

Es ist zudem einleuchtend, daís auch der Staat de 
Geseíse nicht ein blofser Dressurstaat sein solle, dafs es zu 
Erhaltung der richtigen Anschauung im Staat nicht genügt 
Gesánge und Sprüche immer zu wiederholen, welche diese 
Anschauung einstimmig kundgeben. Sofern wenigstens dabe 
auch Neues aufgenommen werden soll (die Dichter werder 
künftig nicht aussterben oder verstummen; und nach 665« 
ist móglichste zzo:x/a des Ausdrucks erwünscht), so mus 
die Fáhigkeit der Prüfung desselben auf seine Überein- 
stimmung mit dem Alten und auf seinen Gehalt überbaupt 
da sein: sonst droht Gefahr. Auch wird es trotz aller 
durch religióse Scheu. bewirkten Zügelung, trotz aller uv9o- 


* Bei der angegebenen Altersgrenze der drei ,,Chóre* ist es 
selbstverstándlich, daís rein philosophische Untersuchungen, wenn sie 
überhaupt statthaft sind und die Kritik, die sich von solchen nicht 
ausschliefsen làfst, eben in den ,,Chor des Dionysos" und sonst 
nirgends hingebórten. "Wie berechtigt die Kritik für àltere Münner 
nach der Meinung des Veríassers ist, das geht u. a. aus 634ef. 836e 
875c hervor. — Eben darum aber, weil sie eine eigentümliche uobgav, 
tie tà» rog!» xalllo x«l tfjg i» toi; xowoig OtdtQow (667b, 
ábnlich 6702) treiben, nicht bloís um ihres Alters willen, das wenigstens 
bei den 30- bis 40-jübrigen zu keiner Bemerkung Anlaís bóte, bilden 
sie einen udAa &roxog xrogóg (665b). 

** Für die reiferen Máünner ist solche exovó:j zugleich auch xoudic 
vgl. oben S. 22. 


Ae Ueniniem (Duc X, 1$. 907 d ff.) von den Leitern. 
des Staates zu beseitigen sind, so ist es doch Platos feste 


guide (od) d.i, uà wii ange tica 

nicht blofs Einwirkung auf das Gefühl ge- 
et I, dit mae cech darenm, wie Plato 718b ff. u. sonst* 
die Gesetze mit Proómien einzuführen verlangt; der Zweck 
dieser gelegentlich (L. oben) als &o0o« oder xagauót:a be- 
zeichneten Proómien ist doch nicht blofs der, dem ein 
Mythos dient, nàmlich mit rhetorischen Mitteln eine gewisse 
ééja zu bewirken und Stimmung zu machen (— allerdings 
wird das xi/óu» und die xe65, jener Bezeichnung uü8og 
entsprechend, besonders báufip hervorgehoben, so 720a 
721d 722c 773d 783d 927c 938a 949c, und eipevictegog 
soll nach 718d der Zuhórer werden —), sondern namentlich 
eben zu belehren, didásxav. (788a. vgl. 720d und 857d, wo 
von dem gebildeten Arzt, dessen Verfahren als Muster für 
die Abfassung von Gesetzesproómien hingestellt wird, ge- 
sagt ist, vo) gulosogtiv lyyUg agdptvov toig Myoi, HE Aris 
1a áxvópivor oU woynavog, migl quctoo másng imavióvia 
[süc à» cepárev] lasse er sich mit dem Kranken ein, 
und seinem unverstándigen, die blofse praktische Routine 
achtenden Gegner der Vorwurf in den Mund gelegt wird 
99x lawgeóng vóv vosoüvra, dilà Gptübv seudeóug). Der 
Ausdruck éxjduv ist 773d eben vom Proómium gebraucht 
(v iv vóup rà rowOra, imgdovra dà malOw meigdcOo:, 
&hnlich Bac 903b) Auch z. B. 659d scheint mir zum , 
Erweis meiner Behauptung dienlich. 


* Vgl oben S. 15. 
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Man kónnte nun aber sagen, die Kritik müssen offe 
bar nicht alle àlteren Mánner verstehen; sie wird nachh 
durch staatliche Ordnung auserwáhlten Beamten übertrage 
den vogogílexeg und dem ZmgsAyríg T]c mandHac. Nt 
ist aber doch wieder klar, daís die Fáhigkeit dieser Au 
erwühlten zur Beurteilung der ihnen vorgelegten Dichtung 
und überhaupt der Werke des künstlerischen Schaffei 
durch besondere Schulung ausgebildet und erprobt se 
muís und daís eben dies nur durch staatliche Veransta 
tungen gesichert werden kann, welche zur roge/w in jenei 
umfassenden Sinne mitzurechnen wáren, 765a, wo es sic 
wm die Wahl von Aufsehern über dic, musischen Wet 
kàmpfer handelt, werden Ogo: guioggóvog loyjxuGs ma 
1& rourüre von der Menge der übrigen unterschieden. D: 
Urteil darüber, wer zu den ersteren gehóre, soll zwar de 
vouop)lexsg überlassen sein; aber man mu[s fragen, wora 
diese, die ja doch keine genaue Kenntnis des einzelne 
besitzen, sich halten sollen. Der Gedanke, daís sámtlich 
Bürger des Staates mit fortschreitenden Jahren so weit aui 
gebildet werden sollten, dass sie fáhig wàren, als Ange 
hórige des Dionysoschors jene kritische Thátigkeit de 
dxiiytoOn, à mooGfxovra zu üben, widerspráche entschiede 
der auch in den Gesetzen nicht aufgegebenen Grund 
anschauung Platos, dafs die Anlage der einzelnen eine seh 
verschiedene sei. So werden wir schlieísen müssen, ent 
weder daís der ,,Chor des Dionysos" nicht alle Mànne 
im Alter von 30—60 Jahren umfasse, sondern nur ein 
Auswahl der Tüchtigsten und Begabtesten darstelle, ode 
aber, daís in diesem .Dionysoschore verschiedene Abteilungei 
anzunehmen seien, deren jeder eine besondere Aufgab 
zukommt. lm einen wie im anderen Sinne lassen sicl 
die Worte verwerten, welche bisher von niemand heraus 
gehoben worden sind 665b dironos 40002, si üQa o[ ómÀ 
TQidxovra xal suvrüxovrn dà ysyovósto iem uj firsovse 
«Urj qoqrócovd,» und 670a so)g fjóg sQuaxovrosrag xai 
Tüv mtvrjxovsa miguv ytyovórag —  — sig pt vos 
Mofang .. mexcids0sOa: Blow vog nivrgxovrosra;, 0doi0- 
sup à» jduv mqosíxg. Es ist aus ihnen doch mit ziem- 
licher Sicherheit zu ersehen, daís nicht allen Mànnem, 
die man nach 664d zum dionysischen Chore rechnen 
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iilis 
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iltill 


atro 
SRL 
ieibulihit;i 
pip unb 
un ini fii 
shit 


lassen, nicht einmal, es sei ein wesentlicher Unterschied, ob 


nur 20- bis 3o-jahrige, oder ob auch 30- bis 40-jahrige Sànger 


lch wil übrigens damit durchaus nicht be- 
haupten, daís an cin óffentliches Auftreten mehr als 30-jaleiger. 
im Chor bier gar nicht zu denken sei. Ich meine nur, das 


s0 sehr als Nebensache behandelt, daís er sich gar nicht 


* Vgl. S. 46. 
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darauf eingelassen habe, darüber irgend welche Bes 
mungen zu geben. Das konnte sein athenischer Fremd 
ganz ruhig wie so vieles andere roig vterígoi; vouo8t 
überlassen. Und weiter meine ich, die natürlichste 4 
fassung sei folgende: Wie alle Lernenden, da die rich 
Art zu lernen durch ze:did, spielend, sich verwirklicht, ei 
qooóg bilden, so bilden einen solchen auch die schon 
wachsenen Mánner: denn das ganze Leben muís nach w 
geordneter óíaiza eingerichtet sein; auch für die Erwachsei 
giebt es keine bequeme Faulenzerei und keinen geisti; 
Stillstand. Was sie lernen, sind ógyáseg und gef. A 
die Anlage der Lernenden, mindestens ihre geistige / 
lage ist verschieden. .Und darum kónnen nicht alle : 
hóchsten Gegenstánde des Wissens und Lernens bcegreif 
Der geordnet fortschreitende Unterricht selbst scheidet : 
Begabteren von den weniger Begabten und láíst die letzte1 
auf niedrigeren Stufen zurück.  Diejenigen aber, welc 
mit geistiger Frische alles, was ihnen zum Lernen sich di 
bietet, ergreifen und mit der Kraft nachdenkenden Vt 
standes es bewáltigen und sich innerlich aneignen, werd 
weitergeführt und bilden für sich eine hóhere Abteilu 
des Chores, die nun nicht mehr, wie auf den unter 
Stufen (die den altersmá(ísig abgeteilten Klassen unser 
Schüler einigermaísen entsprechen) auf Grund des Alter 
unterschiedes von den anderen abgesondert wird, sondei 
auf Grund überragender geistiger Fáhigkeit. Ganz von selb 
bilden sich so innerhalb des groísen Chores der 30- b 
60-jàhrigen verschiedene Klassen, eine über der andere! 
und an deren Spitze eine hóchste Klasse von Bevorzugtei 
der allein in der xa4Morr có5j philosophischer und kritische 
Wissenschaft die hóchsten Aufgaben gestellt sind. — Un 
wenn sie, die allein fáhig sind sie zu pflegen oder wenigsten 
am besten dazu befáhigt (ró &gusrov ig móAtog .. 
xvourarov üv tig vOv xolllarov xal cptiuuovdrov QOOv) 
das versáumten, so fehlte in der That dem Staate gan 
aufserordentlich viel: nicht aber wenn diese Leute verab 
sáumten im Chore mitzusingen, was die Masse der Jüngerei 
und viele weniger verstándige und weniger treffliche Gleich 
altrige, die über reichere Stimmmittel verfügen, schóner un« 
wirkungsvoller singen kónnen. 


4* 
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verhalten, denen, wie schon gesagt, nachher die kritisc 
Beurteilung der dda/ und jeglicher uova übertragen wir 
Und wie soll sie sich verhalten zu dem wwxregrüg oc 
Üp8Qrog Eólloyoc, von dem 951de und ausführlicher 961a 
die Rede ist? Das werde ich bei Behandlung der l 
zeichneten Stellen noch zu untersuchen haben. 

Am wenigsten klar ist, welche Bedeutung die Schu 
herrschaft des Dionysos und die Verwendung seiner Ga 
für den Chor der Erwachsenen habe. Alle seine Versam 
lungen scheinen nach 671a und 666a cvvovaía: iv oivo (od 
iv olvo Owrrgifat) zu sein. Als erster Nutzen des Weins w 
angegeben, dass er das Herz des Menschen aufschliefi 
damit seine innersten Anschauungen und Wünsche blofsle 
und so dem Gesetzgeber und leitenden Staatsmann als de 
Seelenarzt zu einer sicheren Diagnose verhelfe, auf Gru 
deren er seine Heilmittel anwenden kónne; als zweit 
dafs er die verschlossenen und spróden Herzen der Alt 
der Freude und dem Scherz und Spiel wieder óffne wu 
bildsam mache: hiernach sollt man nun eigentlich a 
nehmen, alle diese Chormitglieder trinken oder gar — v. 
ihrem Prásidium abgesehen, dem ja die Forderung d 
Máfsigkeit gilt, — — sie betrinken sich regelmàísig ihre 
Schutzgott zu Ehren schon zur Einleitung der Gvvovoi 
Dafü: spricht namentlich auch 666c. Um sie überhau 
dazu zu bringen, daís sie an den g«/ sich beteiligen, s 
hiernach der berauschende Trank des Gottes zur Anwe: 
dung kommen. Im Rausch wird nun aber gewifs nieman 
hesonders vernünftig philosophieren und besonders treffer 
und gerecht kritisieren. Und wenn auch mit jener ui& 
wie wir glaubten feststellen zu dürfen, nicht unser wüst: 
deutscher Rausch gemeint wáre, wenn es sich jedenfal 
(vgl. 648e) um keine solche Benebelung der Sinne un 
Gedanken handelt, bei welcher ,in Gemeinheit tief ve 
sunken der Thor* vom Wein ,bemeistert" ist, und d: 
a0e08:0dGxalog schon dafür Sorge tragen wird, daís ein g« 
wisses Maís nicht überschritten werde: kónnen wir es den 
überhaupt für zweckmáísig halten, zur Einleitung wisser 
Schafllicher Untersuchnngen den Trank zu brauchen, d: 
(645e) sàg aisOienig xal uvügag xol dópag wel geovísa 
abstumpft und einschlàfert und nur sàg 4dovàg xal ÀUxe 
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xci Ovgosg; xaí Loerzag; ixt[vu? Sollte man denn in der 
Akademie Platos nur beim Becher philosophiert haben!* 
Und wenn wir vollends den dionysischen Chor in enge 
Beziehung zu dem vvxreQwóg GvÀloyog setzen wollten: wie? 
sollen wir glauben, auch jene hochst würdevolle Versamm- 
lung leite in der Frühe jedes Morgens ihre ernste, bedeut- 
same Tháàtigkeit mit einem Trunk ein?** 

Es sind hier Schwierigkeiten und Unklarheiten; es 
fehlen Übergánge und Brücken zwischen abgerissen da- 
stehenden oft bloís angedeuteten Gedanken. Und es ist 
ein Verdienst von I. BRuNs, daís er darauf hingewiesen 
bat; nur meine ich, habe er ungeheuer übertrieben und 
sei wieder viel zu weit gegangen in seinen Folgerungen, die 
darauf hinauslaufen: die Kapitel des ersten Buchs über die 
píé99n (die ,methodisch geleiteten Trinkgesellschaften als 
Mittel, die Jugend in der Standbaftigkeit gegen die Ver- 
suchungen der Lust zu üben* — S. 30 —, nebenbei als ,,cines 
der wunderlichsten Gebilde, das (!) wohl je dem Kopf 
eines über den Staat spekulierenden Philosophen ent- 
sprungen', gekennzeichnet — S. 21) und die Ausführungen 
des zwciten Buchs über den dionysischen Chor haben ur- 
sprünglich gar nichts mit einander gemein, schlieísen ein- 
ander sogar grundsátzlich aus (als ,,Institutionen, die sowohl 
in Hinsicht des Publikums, für das sie berechnet sind, wie 


* Niemand kann das im Ernst vermuten, obgleich offenbar schon 
Pisto regelmáàísige copxóetx mit seinen Genossen hielt, über deren 
Zweck Antigonos von Karystos bei Athenáus 547Íí sagt, sie seien 
veranstaltet worden nicht zu üppigem Mable noch zu unmáifsigem 
Trinken (zdqu» éboisíag), ,,&£11 iva qaívovtat xal tó Qtiovy tugovceg 
xai qQvceixég (von BkRGK S. 67a korrigiert durch uovcuxàg) &llsio(g 
evpxtouptoOptevot, xal à xitiozov £vtxa &v»£otog xal quloloylag.** — 
vópor evpxotrixol sind von dreien der nahmhaftesten Schüler Platos, 
von Speusippus, Xenokrates und Aristoteles verfaíst worden, Vgl. auch 
den anregenden Aufsatz von WILAMOWITZ-MOLLENDORFF über Anti- 
gonos im 4. Band seiner Philol. Untersuch. und UskENER, Organis. . 
d. wissensch. Arbeit S. 7. | 

** Damit kann man nicht helfen, daís man etwa sagte: eben 
weil der Wein die Sinne und Gedanken benebelt, ist er zur Übung 
ibrer Schárfe ebenso nützlich, wie er der Erziehung zur aíozóv eben 
darum dient, weil er dieselbe von sich aus bedroht und die $geig 
begünstigt. Davon ist nichts angedeutet und es würe auch gar zu 
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der Tendenzen, denen síe dienen, divergieren* — S. 
wnd seien nur aus Mifsverstándnis von dem Herausgel 
in mehr als plumper und sinnwidriger Weise (S. 32) : 
sammengeschmolzen worden. Das eine Stück, das sich 1 
jenen Trinkvereinen bescháftige, gehóre ursprünglich gar nic 
zu dem Entwurf der Geseéíse, dem es nur deshalb vora 
geschickt worden sei, weil jenem, so wie er vorlag (beginne 
mit dem jetzigen 3. Buch — S. 146. 162), die Einleitu 
gefehlt habe und jener Aufsatz über die Trinkvereine, form 
ziemlich abgerundet und zusammen mit jenem grofsen u 
vollendeten Entwurf in der Hinterlassenschaft Platos w 
gefunden, dem unfáhigen Menschen, in dessen Hánde d 
literarische Nachlafs gefallen war, sich mit den Ausführung: 
des Gesetzesentwurfs über den dionysischen Chor zu b 
rühren schien. So sei es auch gekommcen, dals diese letzter 
Ausführungen aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang - 
nàámlich aus dem jetzigen 7. Buche — herausgerissen word: 
seien nebst anderen Stücken, die dorthin gehóren: ur 
dadurch sei dann weitgehende Verwirrung und Unklarhe 
entstanden. 

Überblicken wir doch den Zusammenhang des Ganze 
sowcit er für die Erklàrung dieses Punktes in Betrac 
kommen kann: 

Der Zweck des Staates ist nicht, wie die Dorier meine 
kriegerische Tüchtigkeit, sondern Erziehung zur geri] EU, 
7ug«, in der freilich die &vóge/a eingeschlossen ist, ab. 
nur als ihr unwichtigstes Stück. "Veranstaltungen zur Al 
hártung gegen Schmerz und Furcht, wodurch die &vógsía b: 
wirkt wird, giebt cs in den dorischen Staaten manche. Eben: 
müísten vernünftigerweise Veranstaltungen zur Überwindun 
der Verführungen der Lust getroffen sein, woraus di 
Gexgogóvy entstünde. Ein Mittel, solche zu schaffen, ge 
wàührt der berauschende Trank des Dionysos. Indem « 
nàmlich die Seele des álteren Mannes in den halbbe 
wufsten Zustand kindlicher Unreife zurückversetzt und zt 
gleich das Triebleben máchtig in ihr steigert, stellt er av 
bequemste Weise die Bedingungen her zur Bekàmpfung de 
aufgeregten und widerspenstigen Triebe und zugleich auc 
zur Prüfung der inneren Beschaffenheit der Menschen, di 
Sich dabei dem beobachtenden Auge enthüllt und so di. 
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"Voraussetzung für die Heilung innerer Schàden wird. Man 
kann das nur richtig verstehen, wenn man die Gabe des 
Gottes im Zusammenhang mit anderen Erziehungsmitteln 
betrachtet und die Frage der Erziehung überhaupt erórtert. 

Die Erziehung nàmlich ist richtige Leitung der 4dovaf 
oder uer der Bewegungstriebe, deren freie spie- 
lende Áuíserung (als xe;duí), worauf sie auch immer ge- 
richtet sei, 4jdoví mit sich bringt, und deren geordnete 
Gestaltung zur Kunstdarstellung wird. Weil die jdovíj nicht 
bloís als unmittelbare Folge jener Áuíserungen ungesucht 
sich einstellt, sondern auch um ihrer selbst willen gesucht 
wird (657c) und darum die Seele in einer Verfassung, wo 
sie Lusterregung erfáhrt, sich zu erhalten oder diese Ver- 
fassung wiederherzustellen strebt und sich so an dieselbe 
gewóhnt und damit Charakterbestimmtheit annimmt, so ist 
es von allergrófster Wichtigkeit, daís die Bewegungen und 
Bethátigungen der Triebe, die Lust erregen, von Anfang 
an und womóglich auch spáter immer die Richtung ein- 
halten oder in die Richtung gebracht werden, welche die 
überlegende goóvscsg als die rechte und gute erkennt, wo- 
mit dann die égerj der Seele als ihre gute und richtige 
innere Verfassung begründet und immer mehr gefestigt wird. 
Der oberste Lehrsatz, der bei der Leitung der Triebe und 
in der Erziehung in Betracht kommt, muís deshalb stets 
der sein, die dorrj sei Voraussetzung und sichere Be- 
dingung der e)daruovía, der als xállrog empfohlene fíog 


sei zugleich der 4ó,grog. Keine Kunst darf anderes an- 


deuten, kein Mensch darf anderes lehren, vielmehr müssen 
alle dies predigen und allen muís es wieder gepredigt 
werden; dies gilt für Kinder und Jünglinge, die in Chóren 
unter Leitung der Musen und des Apollo vereinigt sind; 
es gilt aber auch noch für die Erwachsenen, deren sich 
Dionysos als Chorführer annimmt. Da sie nàmlich von sich 
aus zur Beteiligung an den déa/ nicht geneigt sind, so soll 
die Gabe des Dionysos zu ihrer Anregung dienen. Wenn 
sie von ihr genossen, so sind sie mitteilsam und bildsam 
gleich den Jungen. Übrigens handelt es sich auch an und 
für sich um eine reichere Kunstübung, um das theoretische 
"Verstándnis und die kritische Begründung des wahrhaft 
Schónen im Unterschied von dein bloís Ansprechenden und 


[n 
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Verführerischen. —Daís solches Verstündnis erreicht wer 
und zur Geltung komme, ist für die Gig mxóug von « 
grófsten Bedeutung. 

Damit glaube ich die leitenden Grundgedanken 
671a herausgehoben zu haben. Von diesen aus würd 
sich ganz ungezwungen die Forderungen ergeben 1) d 
der Staat regelmáísige evumósu anzuordnen habe unter | 
wührten Leitern, um durch sie die Bürger zur coggost 
zu erziehen und 2) daís er den Mánnern bei ihren 2 
sammenkünften den Genuís des Weines zu bieten hal 
damit sie, durch ihn angeregt, in heiterer Feststimmu 
empfünglich werden für Kunst und Wissenschaft, der 
Übung sie selbst in der Sittlichkeit befestigte und für ande 
zugleich vorbildliche Bedeutung gewànne. 

Nun aber werden diese Forderungen in ganz üb: 
raschender Weise in eine einzige zusammengezogen dur 
den Satz, mit dem 671ab die Zusammenkünfte des di 
nysischen Mànnerchors geschildert werden: exoxdus0« 
ti voU9' oUrm ylyovs. Sogufdón; uiv xov 6 EUlloyog 
roro)rog db &vdyxng mgoioUsqg vig mwócteg iml uàllov « 
&vufalva. yuyvótvog, Ont ÓneOlusOu xav dgyàg dveyxai 
tlyas ylyvtGOas mol v&v. vüv Ayouvav .— und durch d 
weiteren Ausführungen dieses Satzes, welche ziemlich geni 
und teils mit wórtlicher Bezugnahme das in Buch I üb 
die zur Übung der seggosóvr einzurichtenden ew, 
Gesagte wiederholen, als Zweck aber nicht blofs die Prüfur 
der Teilnehmer durch den Symposiarchen und ihre E 
ziehung zur ajóóg und aisyóvgs durch dessen verstündig 
Leitung angeben, sondern auch die Befestigung und Ve 
tiefung der freundschaftlichen Beziehungen der Teilnehme: 
was an 628a erinnert, wo die sigóvg moóg dAifloug Gp 
xel guÀoggocóvg als das beste Gut für den Staat bx 
zeichnet war. 

Es làíst sich nicht leugnen, daís hierdurch zwei gan 
verschiedene Dinge vereinigt sind. Aber die Frage ist, o 
ein Widersinn oder Widerspruch dadurch entstehe; un 
wenn das der Fall wàre, ob er sich nicht leichter un 
besser erkláren làfst, als durch die mitgeteilte Hypothes 
von I BRUNSs. Nun behaupte ich: widersinnig ist an de 
ganzen Schilderung nichts; befremdlich in der That ist, wi 
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betrachtet. Denn nach 645e ist die Wirkung des 
rauschenden Getránks die, zurückzuversetzen in den 
stand des víog meig. Andererseits muís man gewiís Bi 
zugestehen, daís die Jugend in den Trinkgesellschaft 
welche das :. Buch schildert, eingeschlossen zu denl 
sei, wofür er sich auf 635c berufü. Ich meine nun: : 
Fehler der Schilderung, die ja jedeníalis als unklar : 
erkannt werden mus, liege darin, daís sie so gehalten : 
als wáre das cvumócwov und als dessen Wirkung die pi 
unzertrennlich mit jeder Vereinigung des dionysischen Ch. 
verbunden, wáhrend nur für gewisse besondere festlic 
Gelegenheiten (775b zívav àb ig uiónv ors GAo9L a 
moizt, nMjv lv vaig 00 xbv olvov dóvrog 0:00 fogrwig, o' 
&og«líg xri) ein freierer Gebrauch des góttlichen Tran] 
den Alten gewáhrt sein sollte. Die Schuld an dem Feh 
oder Mifsverstándnis (vgl. S. 61 A.) werde der Umsta 
tragen, daís eben Dionysos (aus an und für sich gut 
Gründen) als Schutzpatron des 3. Chors gewáhlt ist. F: 
als sicher darf man annehmen (vgl. 807a 828b), dals jc: 
Versammlung seiner Schutzbefohlenen mit einem Opfer : 
ihn, mit einer Weinspende, beginnt. Schon darum mocht 
solche Versammlungen als cvvovoíe iv olvg bezeichn 
werden. 

Auch folgendes móchte ich noch anführen. Man kar 
die ersten Ausführungen über die cuuxósr so verstehei 
nur vorlàufig sei dem Spartaner, der das Verbot d 
Gvunmóc.x seiner Vaterstadt zur besonderen Ehre rechne 
gezeigt worden, daís ihre ausgedehnteste Zulassung, wen 
sie nur staatlich überwacht werde, Vorteile biete, die dei 
spartanischen Staat ganz und gar abgehen und für die sei 
Lobredner keinen Ersatz in den heimischen Institutione 
anzugeben wisse. In der That aber wolle der Athene 
weder ein Verbot det cuuszósa noch eine durch kein 
Altersgrenzen beschránkte Zulassung. Es sei also im 1. Buc: 
von dem Wein nur gezeigt, wozu man ihn brauchen kónnte 
ob nicht gute Gründe gegen diese Verwendung oder fü 
eine Einschránkung derselben sprechen, das komme zunáchs 
nicht in Betracht. Die Frage ist, wie gesagt wird, eine 
Pádagogische; nur im Zusammenhang mit der maide(e mácc 
kann sie entschieden werden. In diesem Zusammenhang 
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Und nun fragt es sich also: was ist ihre einfacl 
und natürlichste Erklàrung? Darf man annehmen, in c 
Konzept Platos, das sein Schüler Philippus von Opus herz 
gegeben haben soll, seien die Worte ungefáhr so gestanc 
wie wir sie heute lesen? Oder ist es wahrscheinlicher, « 
der Herausgeber sich dabei erlaubt habe, Teile zusamm 
zuschieben, die nicht zusammengehórten, und daís er Fu, 
verkleistert und Unebenheiten verschliffen habe, doch 
daís eine wirkliche Einheitlichkeit damit nicht errei 
worden sei? 

Auf mich macht es durchaus den Eindruck, als hát 
wir es im wesentlichen auch bezüglich der Disposition : 
Stoffes* mit Plato selbst zu thun, und ich finde es v 
kommen natürlich, daís in einem unfertigen Werke v 
schiedene Ansütze zur Behandlung derselben Fragen v 
liegen, die mit einander verglichen nicht ganz stimmen vu 
von denen keiner ganz befriedigt. Auch die gegenscit 
Beszugnahme von einander etwas abweichender Beha: 
lungen derselben Frage macht mich gar nicht irre. De 
eben, wenn der Verfasser bemerkt, daís seine Gedank 
von verschiedenen Ansátzen aus auf denselben Punkt : 
sammenlaufend doch nicht ganz genau zusammenpass 
wollen, meine ich, liege es ihm nahe, durch Verweisu 
auf das nur áhnlich aber nicht ganz gleich schon E 
wickelte sich selbst anzudeuten, daís er noch in Einz 
heiten ándern und ausgleichen müsse. Ich erinnere an « 
Verhalten, das man bei Schriftstellern ihren fertigen Werk 
gegenüber oft beobachten kann. Mehr als einer unsei 
modernen Philosophen hat nach bedeutsamer Umgestaltu 
seines Systems den Schein aufrecht zu erhalten gesuc 
als hàtte er wesentlich immer dasselbe gelehrt. Indes c 
Fiktion, daís frühere Ausführungen, auch wo sie der n 
gewonnenen Überzeugung geradezu widersprechen, nur ei 
noch weniger klare Darstellung desselben Gedankens seie 


* Geflissentlich, meine ich, habe Plato auch in den Gesetz 
"wie sonst, den einfach und gerade fortschreitenden Gang der Unt. 
sucbung verschmibt; die schon verminderte Gestaltungskraft ober ha. 
ihm nicht mehr ganz ausgereicht, gefülige und feste Verbindung 
zwischen den künstlich getrennten Teilen herzustellen, wenigstens nic 
im Entwurfe, dem ja volle Ausführung nicht mehr zuteil wurde. 
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der jetzt einen neuen Ausdruck erbalten, kommt thats&chlich 
doch awf eine Korrektur der früheren Ansichten hinaus. 
Für den Schriftsteller, der erst mit der Ausarbeitung eines 
Werkes bescháftigt ist und es zun&chst bei Verweisungen 
und Korrekturen noch mit sich allein zu thun hat, ist ein 
entsprechendes Verfahren viel. natürlicher. Es fehlt mir an 
Kenntnis der Entwürfe dichtericher Werke; aber ich zweifle 


i Studie. — Freilich wenn man den Spuren 
Lachmanns, Kirchhoffs und anderer übergroísen Kritiker 
folgt, ,30 erhált man Anspruch auf das Lob, ,philologische 

zu besitzen. Es ist Mode, auch die Dialoge 
. Platos zu zerreifsen, anstatt ihre Gliederung aufzusuchen, 


* Vgl. BrzGx, fünf Abhandlungen S. 109: ,,Auch konnte Plato 
arbeite: aen inen Abechnit verweisen, den er noch gar nicht aus- 
und 
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und wie Homers Person, so hat sich manchem mode! 
Forscher die des Verfassers vieler der bewunderu 
würdigsten und gedankentiefsten Werke, welche die n 
Tradition dem Plato, Sohn des Ariston und Schüler 
Sokrates zuschreibt, in mythischen Nebel aufgelóst. W. 
es auch heute wohl niemand mehr so bunt treibt 
A. KmoHN, dem sich fast die ganze Schriftstellerei Pli 
zum ,lóyog Zxgarixóg verflüchtigt hat: sie wissen d 
nahezu alle nicht mehr, wo sie Halt machen sollen 
der Zweifelsucht, die sich immer vornehm ausnimmt. Y 
z. B. den S/aa/ noch für ein einheitliches Werk h 
wird von ihnen fast mitleidig angesehen. "Gewifs: wenn 
nicht einheitlich ist, sind es die Geseze auch nicht! Di 
aber — fast keiner der schónen viclverschlungenen 1 
durch die Verschlingung ihrer Gedankengánge so anregenc 
Dialoge. Die Regeln der Komposition für wissenschaftli 
Bücher sind durch Aristoteles andere geworden, als 
. dem künstlerisch gestaltenden und mehr auf Nachdenl 
als auf Nachsprechen der Schüler Bedacht nehmenden Pli 
waren. |n streng logisch fortschreitender Entwickelung 
es viel leichter, ohne Lücken und ohne Widerspruch 
Schreiben, weil diese Mángel deutlicher hervortreten. U 
doch: wer kennt einen modernen Philosophen, dem ni 
mit Grund Lücken in seinen philosophischen Darstellung 
vorgeworfen würden? Man nehme den trefflichen Kor 
mentar H. VAYHINGERS zu Kants Kritik der rein: 
Vernunft zur Hand und lese einige 100 Seiten. Welc 
übeln — Fehler und. Widersprüche (man, muís es so heifse 
werden da Kant, dem Abgott vieler. modernen Wisse 
schaftspriester, nachgewiesen, selbst in seinem bewundertstc 
Werke!  Wüfsten wir nicht, daís Kant dasselbe selb 
herausgegeben, ja sorgfltig neu durchgearbeitet in 2. Au 
lage selbst herausgegeben: ich glaube die Kantianer bátte 
es lángst wahrscheinlich gemacht, dafs der grofse Philosor 
das Manuskript unfertig hinterlassen habe und daís irgen 
ein geistverlassener Pfuscher, der sich seinen Schüler nannt 
€s bei der Herausgabe, zu der er gàánzlich unfáhig wa: 
da und dort jáàmmerlich entstellt habe. Man bedenke aucl 
daís die Untersuchung über die gí65g und die i» ol» 
Siezgifi, verflochten ist mit verschiedenen an und für sic 
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Lücken ein Ganzes ist. So sehe ich auch den Versuch d« 
Gesamtdarstellung des Inhalts der Gese/se, den ich unte 
nommen habe, und zu der dieser Kommentar nur a 
Rechtfertigung und Ergàünzung betrachtet sein will, die fi 
sich allein etwas Unvolistàndiges wáre, als die beste Wide: 
legung von Bnuxsens Versuchen der Zerreifsung des Werke 
an. Doch um die Schroffheit meines Widerspruchs auc 
solchen begreiflich zu »ecuce, Jie zur Prüfung des Ganze 
keine Zeit haben, will ich wenige Einzelheiten eben at 
dem Beweise, womit die ursprüngliche Grundverschiedenhe 
der ersten Untersuchung über di^ u£9y und des Abschnit 
über den Dionysischen Chor ds than werden soll, herau: 
greifen und in nàhere Beleucung rücken: S. 3o giel 
BRuNs von 642a die Auslegung ,die uí9rn kónne nicl 
entwickelt werden ohne die uovse, und diese nicht ohn 
die gesamte sude(a (Évev sudtlag vic wáGmc) zu erórtern, 
Dagegen bemerkt er dann: ,,Aber dies geschieht in keine 
Weise." Was in Aussicht gestellt war, gescbieht aber tha 
Süchlich. seda 1| wüga ist erürtert, sobald man grunc 
sátziich* über ihre Bedeutung, ihr Ziel (die &geryj als voll 
menschliche Tüchtigkeit) und ihre Mittel (we:did, zu üppyoi 
und dófj entwickelt), sich klar geworden ist. Erst auf Grun. 
dieser Aufklárung wird die Untersuchung über die u48 
abgeschlossen. — Um zu beweisen, daís die ,,Trinkvereine 
des ersten Buches mit dem Dionysoschor nichts gemei 
haben, bemerkt BRuNs S. 38: ,Übrigens versteht es sic 
ja von selbst, dafs man gegen die Verführungen der Lu: 
nicht erst dann pádagogisch wirkt, wenn sie aufhóren, — 
im Greisenalter. 'So spricht er auch S. 35 von der à: 
des Dionysoschors als von einem ,,Greisengesang'". Un 
S. 39 sind ihm die Mitglieder jedes Chors , nur vóllig er 
wachsene Mánner, die sich bereits vóllig dem Greisenalte 
annáhern.* Auch S. 40 bezeichnet er sie als ,Greise* — 
er übersieht oder verschweigt also, daís die Mànner von 
30. Jahr an dem Chor des Dionysos zugeteilt sind, als 


* Wie schwer es ist, die Stelle mifszuverstehen, verit BRUX 
selbst gelegentlich, indem er S. 25 den Sinn der Worte damit wieder 
giebt ,,dafs .. die Behandlung der Paideia überhaupt nótig sel. Gut 
der xaidea überhaupt: das ist etwas ganz anderes, als der ge 
samten xcideíal 
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«Urbv üdmsQ tóre, SO kann dem nur dieselbe Zurückweisur 
zu Grunde liegen, wie in den Worten oixoüv Fpauzv. 666 
aber gehórt zu dem Dionysischen Chor. Also folgen jer 
Begriffe dort nicht und konnten dort nicht folgen.* Tha! 
süchlich stehen die Worte xel oro sUzAacrórtgov slva 
welche eben durch smAesrjv rbv ejrbv omi rórt in E 
innerung gebracht werden sollen, 666c im Text. BRUN 
kann sie dort nicht dulden und wirft sie hinaus. In de: 
von ihm gereinigten Text also fehlen sie, Natürlich, den 
666c ,gehórt zu dem Dionysischen Chor*, von dem fi 
Bkuws feststeht, er dürfe als ein Greisenchor nur ander 
erziehen und ihnen Vorbild sein, durchaus.nicht selbst auc 
noch an seinen Mitgliedern Erziehung üben. Auf Grun 
dieses Postulats kann er dann wohl sagen: gewisse Begriff 
»kónnen* in einem Zusammenhang, der dem Dionysische 
Chor gilt, ,nicht stehen.^ Aber daís er sogar behaupte: 
dies und das ,,steht nicht da*', obgleich es im Text übei 
liefert ist, und so seinen gereinigten Text dem handschrifi 
lich gegebenen unterschiebt: diesen Kunstgriff zu bezeichne: 
habe ich keinen milderen Ausdruck als Sophistik. 

Ferner S. 45 erhalten wir folgenden interessanten Aul 
schlufs, der wirklich sehr bedeutend ware, wenn man ih 
nachprüfend bestátigt fánde: ,Mehrfach wird ... auf dei 
Anfang der Untersuchungen hingewiesen. Dies ist ir 
Sinn des Redaktors natürlich der Anfang des Werks, da 
erste Buch... So heifst 671a ... xav' dgyàg "im erstei 
Buch In der Originalpartie über den Dionysischen Cho 
heifst es: "im Anfang des zweiten Buches So 664d" — 
In der That wird in 664d ,genau das referiert, was am 
Eingang des zweiten Buches steht 653d.* Aber schor 
nicht mehr wahr ist die folgende Behauptung: ,Und mi 
denselben Worten bezeichnet als den Anfang der Unter. 
suchungen eben den Anfang des zweiten Buches 671a: xe 
$ Aéyog iv dejaig ifoviíjOn, viv vj vo0 diovócov xyooó 
Bor9uav indsito: xalbo Ayopivgr sig dóvapiv aloqxev." 1t 
der That ist damit nàmlich auf 665b, eine Stelle wei: 
nach der Mitte des zweiten Buches, Bezug genommen.* 


* Für BRUNS aber geht daraus ,mit zwingender Not- 
wendigkeit hervor, daís der Anfang der Untersuchung über der 
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Schon diese Wahrnehmung kann stutzig machen und die 
Frage nahelegen, ob denn die Phrase xav' dgyég, die Plato 
in seinen spáteren Schriften bei Zurückverweisungen so oft 
gebraucht, wirklich allemal den Anfang des ganzen Werkes 
meine, oder auch nur immer und überall genau den An- 
fang der Untersuchung, um die es sich eben handelt. Eine 
zweite Wahrnehmung wirft auf die BRuNsischen Beobachtungen 
und Behauptungen ein helleres und recht ungünstiges Licht: 
667a lesen wir: ü» dij xav' ágyàg slmouev vüv TQralov 
xoluxibv ilvus xolejuxémigov. 667a gehórt nach BRUNS 
»der Originalpartie über den Dionysischen Chor" an und 
das Citat bezieht sich auf 629ef. — d. h. auf den Anfang 
des ersten Buches! — —  Freilich, mit den Mitteln, die 
BRuxs sonst anwendet, kann man jede Schwierigkeit über- 
winden. In der Originalpartie über den Dionysischen Chor 
kann nicht auf das erste Buch verwiesen werden und wird 
auch darauf nicht verwiesen. Der zurückverweisende 
Relativsatz muís also vom Redaktor eingeschwàárzt sein. 
Hinaus mit ihm! Dann stimmt alles und wir haben die 
geistlose Flickarbeit des Redaktors an einem neuen schónen 
Beispiel kennen gelernt. — Anderes, vieles andere, das 
ich auíserdem in demselben Zusammenhang für falsch halte, 
übergehe ich, um meinen Kommentar nicht zu sehr mit 
Polemik zu beschweren. Und im ferneren werde ich die 
Studie von BRuNs mójglichst beiseite liegen lassen. Das 
werden manche Kritiker tadeln. "Indes für alle, nach deren 
Urteil BRuNs im groísen und ganzen Recht hat, dürfte ja 
doch meine Arbeit, soviel Mühe und Fleiís sie gekostet hat, 
ziemlich wertlos sein; umgekehrt aber die BRuNsische doch 
wohl viel rascher gearbeitete Studie für die, welche meine 
Auffassung teilen konnen.  Beachtenswert, recht beachtens- 
wert — doch, wie ich glaube, in allen Folgerungen eben- 
falls gründlich verfehlt — ist nur noch was BRUNs über 
Dionysischen Chor und der damit zusammenbüngenden Erórterung der 
mowsxi am Anfang des zweiten Buches zu suchen ist" u. 5. w. 
(Die Hervorhebung einzelner Worte durch gesperten Druck ist im 
BRuxs'schen Text nicht angewandt.) 
* Ich folge hier BRUNS nicht direkt, sondern mache eine freie 
Anwendung von seinen Grundsützen, um deutlich zu zeigen, welche 
Willkürlcbkeit in ihnen liegt. 


Kommentar. 1I, c. 10ff. 664—667 bf, [Gesichtspunkte d, Kritik.] | 


den vexrepivüg GéAloyog des 12. Buches bemerkt (s. unt 
zu 961ab). 

667bff. de .. bmápgtv ümadrv Ocoig Gvpsaplntzol 1 
qáeu 3| roUro «rà uóvov airoU vó Gxovóciórarov slvar 3j « 
ógüórqra 1) rà rgírov ügünav wrA. — Hiermit scheinen di 
Arten von Dingen, mit denen sich jdpig verbindet, unt« 
schieden zu sein. Für eine Art soll die zdpig selbst (d 
wie unmittelbar darauf gesagt wird, in diesem Falle au 
als jjov;j bezeichnet werden darf) die Hauptsache und d 
eigentliche Zweck (sxovdcuórarov) sein, der dabei gesuc 
wird; für die anderen beiden soll sie nur nebenbei, c 
Gvuxagemóutvov oder (d) magemóutvov, in Betracht komme 
ihre eigentliche Bedeutung aber soll in etwas anderem, er 
weder in der óg8óryg oder in der ógéAue, liegen. Das | 
in verschiedener Hinsicht ungenau gesagt. Einmal palst d 
Ausdruck cvuzagémeG0u; für jene erste Art überhaupt nick 
denn wo die 7íg.g das Wichtigste und der eigentliche Zwe: 
ist, auf den man ausgeht, kann sie eben nicht nebenb 
und gelegentlich in Betracht kommen.* Und dann sir 
es mehr als zwei Arten, für welche óg8órgg und dg 
als Hauptgesichtspunkte gelten. Die unmittelbar folgende 
Sátze, welche die Bedeutung dieser Gesichtspunkte an Be 
spielen vor Augen stellen wollen, besagen: Das Wichtigs 
bei Speisen und Getránken ist nicht, dafs sie gut schmecke 
sondern daís sie gesund sind: darin aber besteht ihi 
6g9órgg und dg£lsa; das Wichtigste beim Lernen ist d 
&ií8ta und von ihr hàngt wieder die óg8órgg und dpéln 
ab; bei der nachahmenden Kunst ist die /córgg in Quantiti 
und Qualitát das Wichtigste, und dies ist wieder der G« 
sSichtspunkt der óg8órm;. Es ist nicht zu verkennen, da 
die drei Beispiele drei verschiedene Gebiete bezeichnei 
nàmlich das des Guten, des Wahren und des Schóner 
Daís diese wirklich bewufst als besondere Gebiete aui 
einandergehalten werden, geht auch aus der noch einmi 
wiederholten Erklárung über die beschrünkte Giltigkeit de 
4áeig oder jdoví hervor, welche in der Wiederholung (de 
die Form annimmt, diese sei als Maísstab nur da zulàssig 
wo weder ópé£sa noch dij9ua noch ópowrng in Betrach 


* Vgl. darüber S. 80 zu 67e. 
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kommen kónne. Offenbar bezeichnet hier eben àg/lua das 
Gebiet des praktischen Handelns, der Ethik, dijósa das 
des theoretischen Erkennens, óuoirgg das der Kunst. Daís 
in weiter oben vorgetragenen Sützen als Ziel der Kunst- 
übung die xaJué hingestellt wird, bildet gegen den letzten 
Teil dieser Folgerung nur einen scheinbaren Widerspruch, 
der seine Losung erhált aus dem was S. 17ff. zu 653c über 
die verschiedenen Bedeutungen des Wortes medi gesagt 
worden ist, In ihrem Ursprung ist die Kunstübung zweck- 
lose xmdu, da die Bethátigung des Bewegungstriebs und 
das Ausstoísen von Lauten ohne weitere Absicht geschieht 
und nor eben (40 jjovfg verbunden ist. Dagegen durch 
die óg0i) zotía dieser Triebüufserungen wird das Spiel unter 
der planvollen Leitung des Gesetzgebers, ohne daís der 
Spielende selbst es merkt und ohne daís es aufhürt uu6" 
ijjovig zu geschehen und in diesem Sinne sui zu 
bleiben, doch eine ernste july. Der doppelten Be- 
. hauptung, einmal, jede Kunst sei se;did oder diene der 
scidid, und dann, die rechte Kunst dürfe nicht zadié zum 
Zweck haben — diese ausdrückliche Erklárung folgt 668a —, 
kann man ohne Verdrehung des Sinnes auch den Ausdruck 
geben: Maísstab für die Beurteilung der Kunst sei die 7óovi 
(658b) und andererseits: die Kunst dürfe nicht mit dem 
Maísstab der jov gemessen werden (667e màcav ulu1j- 
€i . . fpuora diri mood. xolveaas xal dóby u3 GAnoei* 
und àhnlich 668ab). z«Ji4 in der einen Bedeutung des 
* Wortes ist das im Augenblick Aufgehende, in der zaa- 
gez dóovi sich Erschópfende und Vollendende; in der 
anderen Bedeutung ist es das Angenehme, u:9' jdovijg 
Geschehende überhaupt, so daís die 4dovij auch des Besten 
eingeschlossen ist, die als Gefühl eben auch im Augen- 
blick genossen wird, aber eben im Unterschied von anderen 
4ijove[ ohne bittern Nachgeschmack und schlimme Folgen, 
éswí; (670d) ist. 
Wie das Verhiltnis von óo0órmc, dxpllua, diíj6ta, 
époirugg eigentlich aufzufassen sei, darüber kann ich aus 


* Die $dovi, và» ixwojórsav, welche (vgl. S. Sof) damit ver- 
worfen wird, ist nach dem Ausdruck des Philebus überwiegend gar 
keine dlg83g jdorj. 


ure 
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den Worten des Textes nicht ins klare kommen. 668ab heifi 
€s, nachdem gesagt ist, nicht die Kunst, welche 7Jovj schaft 
dürfe man suchen ác cxova/av (s. unten S. Bo), weiter: dii 
dxslvqv riv Éyovcav viv Óuotrqta và 00 xalo9 uipjpari. Di 
Ónoiórgg ist dasselbe was in 667d als 4 lsóryc voU r& x 
Gojrov xa ro) rok Urov vorkommt und nach jener Stelle di 
p8órgg bewirkt. Übereinstimmend damit wird unmittelbz 
machher gesagt puuijGeug Tv, óg Üpautv, ógOóruc, &i và ui 
qu9iv Gcov vt xci olov jv éxordoio. Diese óg0óry; mócht 
man nun glauben betreffe allein die Form, nicht aber de 
Gehalt der künstlerischen Darstellung. Sie kónne also auc 
mit der Darstellung der yeioía und aioyod, wenn sie nt 
gut aufgefaíst und naturalistisch getreu wiedergegeben seier 
erreicht werden. Aber für die ernste und berechtigte Kun: 
(smovdale uovsuj) wird ja zugleich die Forderung gestell 
daís sie edlen und schónen Gehalt zur Anschauung bringe. 
Diese inhaltliche Forderung kónnte man mit Erinnerung a 
Stellen, wo die erziehliche oder sittenverderbende Wirkun 
jeder Kunstdarstellung behauptet wird (z. B. 659c 669bc 
unter den Gesichtspunkt der àé£Aea stellen, und so hátte 
wir auch für das dritte Gebiet, das der Kunst oder de 
Schónen, die beiden Gesichtspunkte óg8órig und óflr 
welche in den Beispielen für die beiden anderen Gebiet 
von ózovóaia, das des praktischen Handelns oder des Gute 
und des theoretischen Erkennens oder der Wissenscha 

* Die Worte yovsaw vj» ópovórnra vd voD xalob wiuipan 
lassen eine doppelte Deutung zu, welche aber sachlich auf dasselt 
hinauskommt Am natürlichsten wird wobl der Dativus và pupiipat 
als abbángig von jpoióvsse aufgefafst; hierbei mufs freilich für uipmp. 
tine Bedeutung angenommen werden, die weder von AST in seinei 
Lexicon Platonicum verzeichnet wird noch aus des STEPHANUS Tht 
saurus linguae Graecae nachweisbar ist, n&mlich: das der Nachahmun 
dienende Vorbild. Immerhin dürfte diese Bedeutung durch 69e 8 ví 1 
Boóltxas xal Órp. lovxe và» dliolóyov p«pnudrov und 796b óea 4 
toig zogoi; devi uiptipava: xQoetjxovta uupticUn, 815a xagàr xlr, 
yà» puujpara ixiqeiossag uaptisÜar (— für sich allein wáre m. 
815a nichts zu beweisen; denn dort kónnte das Wort Mpipara prc 


leptisch gesetzt sein. Vgl. auch STALLBAUM zu 669e -) hi inlànglic 
gesichert sein. Die zweite mógliche Auffassung wire, vj paprpat 
als dativus causae zu nehmen, wobei tà. t00 xalob * - fe 


urina 
8c. và xalów wire: ,die ihre c Ahnlichkeit (damit bat) dari 
das sie das Schóne nachahmt'* Doch spricht gegen dies 
Auffassung der Artikel, ej» ópoiórnro. 


ON 
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nebeneinander geltend gemacht worden sind. jene beiden 

reposo lauten nàmlich im überlieferten Text 667bc olov 

pce: perde ado ar Fr etr 
oottlxoiptv 


. Sion fomlich, &gpliua als der blofs inhaltlich wichtige Ge- 
sichtspunkt unterscheiden, so daís also die éx£lua über 
den bestimmten Zweck entschiede, die óg8órg; nur fragte, 
ob irgend ein beliebiger Zweck mit den angewandten Mitteln 
am besten erreicht werde? Ich muís aber eingestehen, daís 
es mir nicht moglich ist an diesen Beispielen eine Scheidung 
der Gesichtspunkte Sebérnc und ógílta durchzuführen; auch 
verstehe ich nicht, in welchem Verháltnis das sj und xelàg 
zu beiden steht. Andere haben sich, soviel ich sehe, nicht 
geàuísert. Vollstàndig planlos scheint rair der Eingriff, den 
ScHANZz sich hier wieder in den Text gestattet, indem er 
das erste Beispiel um seine drei letzten Worte xal :à óQ96- 
sarov verkürzt. Gewonnen wird damit sachlich jedenfalls 
gar nichts und wenn formell die doppelte Betonung des- 
selben Gesichtspunktes der óg8óryg anstóísig gefunden wird, 
so wáre es besser ógOórgrá sve xal als Glosse zu behandeln 

. und vor den drei letzten Worten Komma zu setzen, so daís 
die óg8órrg nur zur Ergánzung hintennach geltend gemacht 
werden würde, da ja doch die dyí£lua für das praktische 
Gebiet und insbesondere für das Essen und Trinken des 
Beispiels das eigentlich Bedeutsame ist. 

Die ganze Untersuchung über die móglichen Mafsstàbe 
einer Beurteilung wird nur zu dem Zweck. angestellt, für 
die povsix:j den richtigen Maísstab zu finden. Das Ergebnis 
aber scheint zu sein, daís sowohl eine formale Prüfung nach 
der óg8órgg als eine materiale nach der dy£izia statthaben 
solle, doch so, daís die àp£ua das Wichtigste und Erste 
ist. Zu diesem Ergebnis will aber die folgende Gedanken- 
entwickelung nicht recht passen. Ich muís hier einen lángeren 
Abschnitt des Textes hersetzen: 
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(668c—669b) 46. 4 3j xa9" fxacróv ye, üg Don 
quvétxus sim senidvav, U xl sri evo; vi pliloyes dv udi 
uà ápagríGEGUa. pi yàp yryvdGxew viv o)clav, vl moxe Bo 
Atreus xol rov mor iórw tik Üvrc, Gyol vüjv ye ópór 
sig Bovisstmg 3) xal ápagrlav abro Óneyvostre.. KA. Zyok 
müg à' oU; .40. 'O àb zb ógOüg wi) ywyvdoxeov áo" üv more 
yt tU xal v xaxd Svvezüg di Qieyvüvai; Mya d' od návv 6 


gis, dà dr Sagre — Dre Copes. KA. Hog; XL 
Eicl dj xov xaxà riv tuxaGíat uolet. KZ. Ic 
A0. Tí obv; sl vig xn voor, rüv paugqpivun 8. Li 


morb doriv Üxadrov v) — une div noze xó ye [dauid 
tloyacuévov gol; A. db óvàe, olov robe dgiOgo: 


vo) Güperog xal Dniruv và vàg Oisug e gs, 000i 
iol x«l Ómoiw mag! ómola wv Wintva viv mQoG(xovdt 
1b dxiliqpe, xol li ài) ^ bre xod Gpíuara, 3) ndi 


r&Üra rtrageyuévog tlpyaOru. ui — Üoxt r«Ur v mort Üu 
qvüval wg vb zagázav dyvoüv, 6 ví sort iai 1. uspusumuévc 
füov; KA. Kel müe; A0. TL U, i ywyvdexowutv, Ori 1 
ytyouupévov 3) s. senlacpivov id:v üvOgmmog, xal và udg 
mávra và favo) xal jodpara ua xal Gyípera dmelsptv $n 
Te vÉpvnue, lod jt &vayxaioy fjón v6 raUra yvóvui xal bui, 
frolpoc yryviawaw, iive xalbv ele my morb Bando à» d 
xállov;; KA. Ilávwg uiv! üv óg Émog sivaiv, à bivt, : 
xal& rüw [ocv bywvdoxousv. 40. 'OgQórava Myng. io! o 
o9 mgl ÉxdGrg» tixóva xal dv ygaguxi xal dv uovcux] s 
mávry vv péllovra [uggova xir» locoOci dei vuUra xol 
Fw, € «[ don noibrov yuyvóaxtw , Inassa dg ópOQg, Inn6 
Og s) và sglrov eloyaGras vüv eixóvov iov Quei vt xc 
nec. xal voig QvOuoig; 

8 (ose. Fors wird. erklàrt. durch rjv ojGíav, s[ mo1 
Boólzre. xal Grov morí iGww sixàv Üvrmg. Die Erkenntni 
davon soll Voraussetzung sein für die Beurteilung der àg 
9órgc. Nach jenem sí more foXÀre, glaube ich mich be 
rechtigt, schon das 6 z[ more low zu übersetzen mit ,,wa 
es sein soll* oder ,,vorstellen soll*. Nach dem Voran 
gehenden nun, wo der govsix) omovóaa das xalóv al 
Gegenstand der Nachahmung bezeichnet war (668b) mócht 
man das in dem idealen Sinn eines unbedingt und all 
gemein giltigen Sollens verstehen. Auch das Beispiel, da 
die allgemeinen Sátze veranschaulichen soll, giebt zu diese: 
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Auffassung eine Handhabe. (Die Beurteilung der óg8órnc 
einer Darstellung des menschlichen Kürpers schliefst die 
Frage in sich, óxoía xag' óxoia .. . xalpsva viv mgogixov- 
Gav :djv àxilggsi). Dann fiele aber das Urteil über die 

z»c einer Nachbildung zusammen mit dem Urteil über 
das 1$ und xaxég derselben. Dagegen wird in d 6 di rà 
égbüg pi yuyvédxuv io! Üv mor vó ye tÜ xol vó waxüg 
éuverbo iim Gumyvhve:; beides getrennt und die óg8órgc 
als die Voraussetzung vom dieyvüves des t$ oder xaxüc 
behandelt. Und eben von dem, der zur Beurteilung der 
$e9óryg einer Darstellung des menschlichen Kórpers für be- 
fáhigt erachtet wird dadurch daís er weifs 6 r/ soré dax. vo 
ptuipnpivov, wird in Abrede gestellt, daís er ohne weiteres 
auch zu entscheiden vermóge «Isa xolbv sfera ónyj nod uni 
&v aim xdliovg. Die Bemerkung des Kleinias aber, das 
diese Entscheidung sonst wohl überhaupt jedermann zu- 
stünde, erlaubt den Schluís dafs die óg8órgg zu beurteilen 
in der That Sache fast eines jeden sei. Die do8órng ist 
hier offenbar nicht abhàngig gedacht von der Erkenntnis 
des xalóv, des richtigen Inhalts und Gegenstands der Dar- 
stellung. Die Auffassung ist eine andere als die, welche 
wir aus unserer Betrachtung von 667c—668b uns gebildet 
batten. 

Wie erklárt sich das? Entweder müssen wir den einen 
oder den andern Abschnitt anders auslegen oder haben 
wir einen Widerspruch festzustellen. Aber sehen wir zu- 

* máchst, was die weiter folgenden Ausführungen ergeben. Es 
soll in ihnen die Anwendung eben der gewonnenen Grund- 
sátze gemacht werden zur Entscheidung der lángst (in 6664) 
erhobenen Frage: moíav &Govoiw of üvdQeg goviyv 3) uovGav; 
Und die Entscheidung lautet folgendermafsen: 

(670a—6712) 440... Tóàs uiv ojv ix roóvov ó Ayog 
TBiv doxsi uow Gmnalvuv fr, v)g yt j0Qmeg uojGng On me- 
xaidcUGOas dei Bllriov soUg mtverxovroUrag, 0goismeQ àv GUtw 
xQod5xy.  Tüv yüg QvOuGv xal rüv águoviDv &veyxaiov 
evroig dGrlv sini oON ro Fyuv xal yryvdaxuv' 1) müg ug vv 
dgBórqra yvásrra. rv pildv,  moocfpav 1| ul noc: voU 
Sogl xol r0) QvOuo0, üv ó mowrrlg aXrÓ moogijyiv 090g 
3j wí; KA. dihov óg o99apdg. 40. I'*loiog yàg 0 yt molUg 
dylog jyoóptvog [xavüo yyvisxsiv só v' sicouoorov xal sÜv- 
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Ouov xal uj, 0Co. mwQoGdkv cUrüv xal falvuv dv Qv9, 
gqtyóvect dayvayxacplvor' 0r. üb ügG0t vaUra üyvooüvrtc air 
fxacru, o) Aoylfovrar, và ÓÉ mov mpocíxovia uv Uyov m 
nélog óp8üg yr, ui) vtgocíxovra b dpaornulvog. KA. Ave 
xmüórara. 40. TÍ obv; Ó uudb O r( mov Lye yiyvdiGkmov à 
& v mig timontv, óg o8) ye ajró Lyn yvdotral mort 
órooiv; KA. Kal víg uxgavi; 

XIL 40. Tov obw, óg Üowsv, dvevoloxoutv aj 

viv, 8r roig dois Wjuiv, oUg vüv wagaxaoüpev xal £xóvi 
tv& xgómov dvayxdfouev Gütwv, uégor ys roGobrov zexaidt UGG 
C;tdóv &veyxeiov, puiyou toU Óuverüv silver Euvaxolovéi 
fxacrov rai vt foto. vOv QuOnOwv x«l raig z09daig roig mi 
uilüv, (va xaÜogüvrsg tág tt águovíag xol rovg QvOuo 
ixMytGOui rt rà moocíxovra olo rw, ü roig vpluxovrc 
t xal voióroig GÓ&w molmov, xal oUrwc GÜnG. xol Gdovt 
«Uo rt jÓovàg rü magejoijua dciviig fjhawvrer xal voig v& 
ípog Tytuóveg 0v zouérüv dcxaGuoD mQoc5xovrog yiyva 
vai" u£gpw db toco írov maidevOdvreg dxpifeGrigew üv mide 
Tc iml rà mf8og qegoóong slev utvoxegtiQiopdvos xal ci 
mtl tolg momprüg avroUg" rà yo roirov oddtuía àváp 
mowprj yuyvécxtiv, tst xalbv ehe ui xalóv rà ulpupa, : 
4' águovlag xal (uuo) ayidóv dvéyxq roig db mdvra và vp. 
Tüg éxloyüg fvexa vo0 xallGrov xal Óeviigov, Tj mnótmo 
Ixavóv inodóv ylyvtg9as vloig ngbg geriyv. 

Gehen wir von den letzten Sátzen aus. Den Dichter 
sind darin von den Erkenntnissen, die zur Kritik befáhiger 
zwei Stücke zugeschrieben, nàmlich zu verstehen 6 zí dori 
und ág óg88g ju. Was ihr Urteil über die óg8órng ei 
móüglicht, ist offenbar die Erkenntnis der águovía un 
év9uol. Es fragt sich nun: Gehórt diese Kenntnis selb: 
schon zum zweiten Stück, das die óg8órr; betrifft, oder be 
steht in ihr das erste, nàmlich zu wissen 8 «( dox? Mai: 
móchte den ersten Teil der Frage bejahen: drei Klasse: 
von Menschen sind unterschieden worden, :à siíj9e;, o 
mo,jr«/ und diejenigen, welche über den Wert der Gedicht 
entscheiden. —Besitzen die letzteren in ihrer Erkenntni 
drei Stücke, von welchen den Dichtern zwei ebenfalls eigei 
sind, so liegt es nahe, der Menge wenigstens das erst 
Stück zuzuschreiben. Allein das wird doch nicht angehen 
lch will wenig Gewicht darauf legen, daís nach dem Bei 


M Á 


des menschlichen Kórpers das Urteil &c óg6bg lj abzu- 
geben als befáhigt anerkannt werden, diese Fáhigkeit mit 


nicht besitzt, wohl auch des ersten entbehren muís. Ge- 
wichtiger scheint mir die Áhnlichkeit des Ausdrucks, welche 
zwischen 668c besteht, wo das & / xorá lows erklàrt wird 
durch sj» oós[av sí xovi foXlrwu xel ürov xor iovv sixàv 
Ürrm; und zwischen 6696 (vOuóv xs xal ágovlav yuvdcxuv 
$ xl ri focios zal dep fona viv disológur panim, Den 
giebt, daís in 670b, wo von dem groísen 

Haufen geleugnet wird cà» (vOu&v xal vàv águovibwv sd- 
eusOjrec gu» xul yyyvéeuaww, das Verstündnis dafür als 
für die Kenntnis der óg8órgg (ràv palóv) 

hingestellt ist. Die Forderung solches Verstándnisses aber 
iov e)roig dew») ist offenbar gleichbedeutend mit 

der hier (670e) für den Dichter als unerlàfsich (cjsdówv 
€vdyxy) bezeichneten Fáhigkeit ywyvdmxuv .. :0 áQuovlag 


Die Frage 7| xg wg wijv óg0órgra yvóctra — 0g8üg 
3j uj übersetze ich nach SrALLBAUMS Erklárung von Q zgoc- 
dpa» 3 uw) meosiprv oder wie móchte jemand die formelle 
Richtigkeit eines Liedes beurteilen, der sich so gut wie 
nichts bekümmert hat um die dorische Tonart, in der es 
gesetzt ist, oder um den Rhythmus, in den es der Dichter 
gebracht hat mit oder ohne Fehler?* Ein bestimmtes Vers- 
maís und eine bestimmte Tonart, der die Dichtung angehürt, 
beispielsweise die dorische, ist in ihr gewissermaísen nach- 
geahmt und sie muís darum als das à z/ or: dem Beurteiler 
bekannt sein, der über die formelle Richtigkeit, die óg9órqgc 
derselben, zu entscheiden sich anmaíst. Mit dem unmittel- 
bar Folgenden soll, wie die Partikel yáo andeutet, eine 
Begründung angebracht werden. Denn làcherlich ist die 
Kinbilddung der Menge" — beginnt diese. Man ergánze 
sich selbst, ohne weiter zu lesen, was etwa folgen werde. 
Man erwartet die Einbilddung, daís hiezu d. h. eben zur 
Beurteilung der óg0órgg irgend etwas anderes Finfacheres 
als die hier verlangte Kenntnis der $v6uol und -dguovías 
ausreiche.. Die Worte ywyvdoxev. só v' aicQuosrov xal eUqu- 


Kommentar. Il, c. 108. 667b (f. Gesichtspunkte d. Kritik] ; 


Ouov xei ui; kónnten nun wohl immerhin die Beurteilung d 
dg9órys bedeuten; und soosddnv und falvav iv QvOnQ wir 
richtig singen und Takt halten sein. Da hierzu nur ei 
fache Nachahmung des Lehrers, nicht die eigentliche Kenr. 
nis der Tonart und des Rhythmus gehórt, hátte die B 
gründung ihren guten Sinn; allein weiter schlieíst sich e 
Satz an, der grofse Schwierigkeit macht. Tà ó£ mov mgo 
dxovia ulv Pyov müv yuélog óp0üg Ey, ui) mQocüxovte | 
duagruuévog. lst es móglich, das àg9üc Éy& hier in der 
selben Sinne zu fassen wie 668b die óg9órmg beschrieb« 
ist, die damit erreicht wàre e zó puprOiv ücov v& xol oli 
Jv éxoriioito, und wie auch in 670b die óg8órgg vi 
utlàv offenbar gemeint ist? Ich glaube nicht. So oft ic 
den ganzen Zusammenhang wieder überlese, um mich wi 
móglich von der Gleichheit der Bedeutung des Wortes óg9à 
und óg9órgg an allen diesen Stellen zu überzeugen, so a 
widerstrebt mir diese Erklárung rà d£ mov zQoc5xovr« ui 
Tyov àv ullog àg9üs Ejus, uj) notíxovra 9b sjuagryudvuc, un 
ich meine es kónne damit nichts anderes gemeint sein a 
der dritte und hóchste Gesichtspunkt, der vorher mit só b« 
zeichnet war, die Entscheidung über den inhaltlichen We 
der künstlerischen Darstellung. Nun ist aber diese E 
klàrung der falschen Einbildung des soAg Uylog entgeger 
gestell. Daraus folgt, dafs das juyvósxsw zó *' südguodro 
xal tügvOuov xal pij nichts anderes sein kann als die En: 
Scheidung darüher, ob ein Lied mgocQxovra enthàlt un 
damit óg6àg oder deutlicher gesagt sU I;& oder ob da 
Gegenteil der Fall ist. Dafür spricht übrigens auch 655 
mpl óvOubv xel águovíag oUcng vij uovcmüe, Govt di 
QvOuov .. xal sódouocrov . . uÁlog . . EGxiv . . ógOg q9ty 
yt69a,. Denn auch dort wo es sich darum handelt (654d 
10 xalàv gig v& xal ógyjGtmg festzustellen, scheint tügvOuo 
xal eüdouosrov dieselbe Bedeutung zu haben, welche wi 
demnach hier annehmen müísten. Der Sinn des Urteil 
über die Menge aber bleibt gut und vernünftig, wenn ihr. 
Einbildung nicht blofs darin besteht, für ebendasselbe, wo 
von vorher die Rede gewesen ist, die Beurteilung der óg 
Oórgc als formaler Richtigkeit, geringere Voraussetzunger 
als die vorher festgestelleen für genügend zu erachten 
sondern sogar für etwas Schwierigeres, Weitergehendes, di 
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Beurteilung des inbaltlichen Wertes. Und in umschreibender 

wàre der fragliche Satz so wiederrugeben: 
»Denn geradezu lücherlich ist die Einbildung der gewóhn- 
lichen Leute, als wàren sogar zur Beurteilung der richtigen 
oder unrichtigen Anwendung von Tonart und Rhythmus — 
nicht blofs zur Beurteilung der Fehlerlosigkeit der musika- 
lischen und rhythmischen Kompositionen, die an sich schon, 
wie nachgewiesen, hóbere Anforderungen stellt. — schon 
diejenigen imstande, welche zum richtigen Singen und Takt- 
halten gedrillt sind. Daís diesen für alles einzelne das 
"Verstándnis mangelt, bedenken sie nicht: in Wahrheit ist 
ja ein Lied tadellos, wenn es enthált, was wohlanstándig 
ist, und fehlerhaft, wenn es enthált, was nicht wohl an- 
steht^ Diese ganze Erklárung über die Meinung der Menge 
ist so als gelegentliche Zwischenbemerkung aufgefasst, die 
schon vorausnimmt, was noch nicht unter die Besprechung 
des zweiten Punktes, der óg8órzg füllt, sondern schon zum 
dritten gehórt. 

Diese Auffassung bestátig: sich mir auch durch den 
Anfang von Kapitel XIl, womit ich eben die Betonung des 
dritten Punktes eingeleitet finde. Denn die Worte roüc 
ojv und e$ sind dann vollkommen an ihrem Platze, wahrend 
die Verweisung auf 670a, durch welche SrALLBAUM das 
«b erklàren will, der einsieht, daís es einer Erklàrung be- 
dürfe, nicht genügt. Das Evvaxolov8eiv raig Bác:o: vv 
évOpàv xal raig yopdei; ràv uelàv müfste dann freilich 

* ein viel tiefer gehendes Verstándnis bedeuten, als das 
aveigÜrrec Tüv QvOuüv xal ràv águovibv Ujysiv wol yiy- 
véOxu»; immerhin dürfte aber der Beisatz fva ixifyrGas 
zà xQodíxovra oloí ? óc zur Rechtfertigung der tieferen 
Auffassung des EvvaxolovOtiv dienen. 

Also von den drei Forderungen, welche 669b in der 
allgemeinen Form 8 sí dor moürov jwvódxuv, Intra dg 
éo9dg, Emu0 dg ) và xoltov sigyadra, für den lugoov 
xpurig aufgestellt sind, besteht speziell bei der Kritik von 
ply die erste im Verstándnis der (vOuoí und águovía, 
die zweite in der Anwendung dieses Verstándnisses auf 
die Entscheidung über einzelne dichterische Werke, die 
dieser unterliegen. 

Blicken wir von hier aus noch einmal auf die vor- 


Kommentar. II, c. 10ff, 667bff. c. 10. 667c—e. ? 


bereitenden allgemeinen Untersuchungen zurück.  Zuer: 
meinten wir (nach 667cff) die óg9órgc so verstehen z 
müssen, daís sie nur auf die Übereinstimmung der nach 
ahmenden Wiedergabe mit einem schónen Vorbild sich be 
ziehe. In dem mit 668c beginnenden Abschnitt aber zeig 
sich, daís für die àg9órrc keine inhaltlichen Voraussetzunge: 
gelten. Und diese Auffassung wird durch den zuletzt unter 
suchten Abschnitt bestátigt. Sie bedarf also gewifs keine 
Korrektur. Dagegen fragt sich, ob nicht die Bestimmunge 
des ersten Abschnitts, 667 c—668b, anders gedeutet werde 
kónnen, als wir sie gedeutet haben, damit volle Überein 
stimmung hergestellt werde. Mir gelingt es nicht, diese z 
Wege zu bringen. Mógen es andere noch versuchen. Be 
fremdlich sind Unebenheiten und selbst kleinere Wider 
sprüche nicht in einem Werke, von dem wir wissen, dal 
es von seinem Verfasser nicht ganz fertig gebracht worden is: 

667c ist, wie mir scheint, durch Verànderung de 
Interpunktion folgendermaísen in Ordnung zu bringen 
xÍ. dai. oder sí dà sj vàv ópolcv igyaala 63s sbyvas tixavimal 
&Q o)x, dv voro dHegydjovta:, rb pulv ddoviv iv aejwoi 
glyvto9o, magenóutvov, dv ylyvgrai, qdquw. avvó. Qixaióravo 
&v ey moosayogetv; Auch s[ d'af vj v. Óp. lgy. 05es vljva 
tixaGrxal; xrÀ. ginge an. Ein Komma vor sagemóusvov z 
setzen, anstatt nach diesem Worte, ist gegen den Sinn de 
Zusammenhangs. 

In —e ist roro durch SrALLBAUM nicht ganz richti; 
erklàrt mit zàv flafegàv. Das ist zu eng. Es handelt sicl 
um die beiden Gesichtspunkte der ógéls« oder gifs unc 
der óg8órng. 

— fiai Myug déoviv uóvov; Nai, xel mmiiv yi 
ilvas rjv adr)» Myo vówe, Orrv unt ww Blázry uie Oui; 
6zovóic 7] Aóyov Kpiov. Wir haben oben geschlossen (S. 16f. 
zu 653c)*, daís es eine se;dií als strengen Gegensatz zu 
der czovéj eigentlich gar nicht giebt, sondern daís jegliches 
Thun onovdaioy ist, entweder flafsgóv oder óplliuov. Wenn 
wir zu diesem Schluís wirklich berechtigt waren, so giebt es 
für strenge Auffassung nichts, das mit Ausschluís ernsterer 
Gesichtspunkte allein nach der 4ow5 entschieden werden 


* Vgl. S. 70. 


e 


?EE 

il 
m 
d 
"t 

bg 
ii 
i4 H 
HUE 
B5 


t 
T 
r 
E! 
3 
tB 
1 
i 


Tnit entgegengesetzter Lebensansicht, oder aber sind die 

i Worte im einen Fall anders zu verstehen 
als im anderen. Suchen wir Anhaltspunkte zu einer den 
Widerspruch aufhebenden Worterklàrung! Solche sind — 
wie schon S. 70 angedeutet worden — in der That vor- 
handen: nicht ohne Einschránkung soll nach 658e die 
ddovi als Maísstab für die Beurteilung der Kunst gelten; 
an die angeführten Worte schlieíst sich die nàhere Be- 
stimmung an: aij) uévros rüv ye iwcvyóviov, dà cqtüóv 
dxalvgo alvo Moüsav salMorqw, ug toUg fulwlovovo wol 


zusammentreffen mit dem Urteil, welches eine Sache 
schón, xalóv, findet (vgl. 670d). Für die Menge der 
Menschen besteht eine . 


Mehrzahl eben nicht auf das von dem Einsichtigen als 
Erkannte und darum für alle durch Gesetz und 
Tradition als zai» Empfohlene.  Schliefslich muís, wer 


mmentar. IL, c. 10, 667e u. 668ab. d 


vollkomme t ist, auch vollkommen glücklich sein: son 
ist das Venaugen, man solle gut sein, abgeschmackt. Ur 
es ist nur bei dem vollkommen Guten in der Erfüllur 
seiner Wünsche zugleich voller Einklang mit seinem Urte 
über das xeióv, wührend der Miísklang alle anderen stó 
und quált, die ihre Wünsche ebenfalls verwirklicht sehe 
(662a). Eben sofern die Erfülung der Wünsche d 
Herzens in der That glücklich macht, war das xeióv il 
Ziel, deckte sich also 4d, xelóv und ógéAuov. Dagege 
das 4jd$, von dem 668a die Rede ist, ist, losgetrennt vo 
dem xaióv und ógéLpuov, nichts anderes als die ovi] và 
imuvyóvrov, die auch oben »!« Maísstab verworfen wir 


(vgl. auch Bo2c). Es ble ien, dafs der Wert eine 
Sache nur durch das G. * . , durch Lust und Unlus 
4dovj) zu ermessen ist. at Anerkennung der 7dov 


Tüw émrvjóvtov küme auf aas zu eestándnis hinaus, die ir 
Augenblick empfundene Lust enthaite die richtige Schátzun 
des Gefühlswertes, der mit einer Sache überhaupt sich vet 
bindet*, und damit auf die Verkennung jedes über de: 
Augenblick hinausliegenden Zweckes. Für die ovs 
deren Beurteilung in Frage steht, ist der erziehliche di. 
Entwickelung des ganzen Lebens einschliefsende Zweci 
festgestellt worden. Sie ist medi nur in dem Sinne, dal 
sie uz9' fjdovig ausgeführt werden soll, aber nicht im Sinn 
eines Gegensatzes zu der gmovós, vielmehr ist sie arovdmió 
TeTov. 

667ef. Der Satz &g' ov o nàcav ulpzSw xs. ist durcl 
die Interpunktion .SSTALLBAUMS, welche ScHANZ vernach 
làssigt, im ganzen ins reine gebracht. Die Streichung vor 
uj làáfst sich wohl auch rechtfertigen, da eine Zeile vorhei 
u)j steht. Noch leichter wàáre es übrigens, 4j hinter gj ein- 
zusetzen: oU yàg el o doxei 7| uj (Hf) vig qulQ&s vo. Und 
man dürfte nicht einwenden, es kónne sich doch nicht 
darum handeln, daís etwas für gleich oder symmetrisch er- 
klárt werde darum, weil es jemand nicht so scheine, 
sondern doch bloís, weil es jemand so scheine: Kann denn 


* Wihrend doch darin die kurzsichtige Menge, durch Un- 
is der perspektivischen Gesetze über das Nihere und Fernere 
t (663c), gróbliche Mifsgriffe begeht. 
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làist sich aber auch gewinnen, wenn man 8 s liest; denn 
der Genetiv rfjg xogux/g poseng list sich dabei ja von 
Büxovw abhángig machen, eben so gut wie von 6 x. 

Über. Geoste iv fluv estie] v S. 49f. 

—e Warum ScHANZ nach BADHAM éx/ durch xioí 
ersetzt bat, verstehe ich nicht. Der Ausdruck éxqifitozígav 
smdelav bg ixl vb xii8oc qtgodorg ist freilich befremdlich 
und durch Verweisung auf Resp. 538c und anderes, womit 
SrALLMAUM die Bedeutung ,quae pertinet ad vulgus* be- 


der 

Vielleicht ist &agdgovsav zu schreiben oder auch gugou£vyg. 
672afí. ai bil pol T00 diovógov 

Segptà; siyejuv. éxléx, Dess saxi) tic xóuv oix dila 

zapeliabe: sal sie li xlilo nc àv ixillión Mjuy' Gul 


- aau, WAS i6 weiteren Punkte sei 
Empfehlung des Weines noch anführen lie 
am náchsten auf die Worte eduerog Óyisía 
fvexa. 0060000; in d oder copacxloag 7| vóco 
hinzuweisen. BRuNs S. 50 spricht von d 
dieser Paragraphen"' und citiert ZeLLERs Wor 
ist es auffallend, daís anfangs eine Erórtet 
neuen und zwar den Hauptnutzen des Wein 
dann aber nur das lángst Gesagte über dieset 
Gebrauch wiederholt wird." Immerhin ist zu1 
dem Abschnitt an Klarheit des Ausdrucks und 
fehlt; einen tiefer gehenden Fehler anzuerke 
mich aber nicht genótigt ^ Wáre nach jen 
Satze, uj) roí(vvy &niügc wyousv, etwa ges 
hauptsáchlich als xexóv ausgegeben und auch 
breiteten Mythos als xexóv hingestellt wird, c 
Wirkung des Weines, ist ja &ya0óv, so w 
auszusetzen. In diesem Sinne aber kann 
steht aufífassen. 

. — —C uovoéixiüg st xal yvuvaotixfic Igaur 
ive, Das Wort. yvuvecr ist im Bisherig 
vorgekommen. Die Zurückverweisung nimmt 
auf 653d ff und 664e Bezug. Dort ist die 1 
bgyuoi; aus der Regelung der zuerst ungeord 
bewegungen durch den (vOuo,, für welchei 
Sinn hat und an dem er Freude zeigt, erl 
Entstehung der góyj aus der Recele-- 3- 
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aufdringen, so dafs die Abloeung der cinen durch die 
andem nichts Auffallendes hat, obgieich das Igegiv un- 
richtig ist. (Vgl oben S. 23 wnd bezüglich ungenauer Zu- 
Tückverweisungen zu 683c S. 98). 

—d halte ich zwar die überlieferte Lesart für mog- 
Bich, móchte aber doch unter Verweisung auf 653cd und 
die Wiederholung des Inhalts jener Stelle in 665a vor- 
schlagen óxb 8s» eiev; yeyevives zu schreiben. 

—e s. oben S. 341i. 

$732 và vic veris pire: ric verts mess deris nesdelev- 
lch tüge xps; wnd schreibe ape vüg ric deerhc, wo- 
durch ein einfacher Satz mit klarem Sinn und ein passendes 
Gegenstück zu dem folgenden apps vlc red sépare; éprrüc 

gewonnen wird. Wenn bei Plato zxeosereaé[us sOUsÜ vor- 


disciplinam pertinentes ap- 

pellavimus musicam* verdient zwar als loblicher Vermch, 
die Überlieferung zu halten, Erwahnung, befriedigt aber 
nicht. Zur Not würde auch die Ánderung ugs sig wvrüc 
mQóc deriv xeidtíag genügen, vgl 643€ rjv mpóg deriv 
dx maluy, masdelay (oder xaidayupiar). 

—d giebt die Überlieferung: xà &rBpdruvov . . alg9n- 
civ lafiw ro) QoBpo) ipirrqei vi w xai Inxi, vo) Ó 
Move $xowipvijsxovtog xal Lytloovtog róv GvOuàv xowoDivr 


-dilior ogeav xal mawhàw ivexivqw. Das Wort maiduiv 


aber ist im Parisinus durch darübergeschriebenes &* als 
zweifelbaft bezeichnet und es wird also dafür xa;deíav zur 
Wahl angeboten. Daís xaideía» allein hier am Platze ist, 
hátte den Herausgeber bei einiger Aufmerksamkeit kaum 
entgehen konnen: Die beiden Elemente, welche durch ihre 
Vereinigung die rogsía erzeugen, sind, wie dies ja mehr- 
fach im Vorausgehenden (654ab 665a) ausgesprochen ist, 
gres und dé; durchaus nicht, wie STALLBAUM angiebt, 
»nativus saliendi impetus'* und ,,rhythmi sensus", Aus diesen 
beiden geht vielmehr die &gpges allein und zwar, da ihre 
Aufserungen a0 jdovig verbunden sind (654a 653€), als 


* uelut» sed &i supra versum" SCHAXZ. 
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zwaüdid hervor, aidé mun ist, wie in der jgznow, auc 
der gà für sich allein; vgl. 659e 673c. Deshalb À 
nicht davon die Rede sein, daís sie durch ihre Verbind 
erst smaidué erzeugten. Dagegen wenn die seudela 

beiden zusammen besteht, jozge;; und giày, und desl 
der yog&a gleichgesetzt worden ist (654ab 672€), so k 


ganz gut gesagt werden, ' * iden erzeugen durch i 
Verbindung gogeíe und sa gl die ganze Ausfühn 
über die Entstehung una «e Zweck der Feste 

ibren Aufführungen 653cff., Ausdrucks halber a 


namentlich 654ab ó plv &me... rog éjópevrog, rv db 
muudrvuivov (xavüg xwyogevxó: — trlov. 6726€ Gn uiv: 


gqogtía üÀg malÓtvoig Tv Tuiv (Es würde nichts helf 
hiegegen an 657c zu : n vv rj novouxj xol 
zuid:g prx qotlag yptlo, » oder 656c rjv mpi 
Mobcag maibHav vt xal aw .. Év roig gopoig.)* 


lm zweiten Satzglied hat SCHANZ die Korrektur As 
aufgenommen: rà d) ulog $wojiuviíjoxovrog xal iytíoov 
1o) $vOuo).  lch halte nicht für unwahrscheinlich, di 
damit der ursprüngliche Text wieder gewonnen ist, ab 
durchaus nicht für sicher. Das u/log kónnte als schon b 
stehend vorausgesetzt sein, entweder weil mit ihm, d 
dé oder uovdij, sich der vorausgehende Abschnitt ei 
gehend befaíst hat (vgl. dianemegdv0m 672€ — dulrlvodv 
timouzv xal &kememtQdvOw, 673b), so daís er es gewisse 
maísen durch seine Erklárung hat entstehen lassen; od: 
weil nach 672c der Trieb, aus welchem das ué£lo; hervo 
geht, überhaupt früher zur ÀAufserung kommt, als der andei 
Grundtrieb, der in der ógygoi; seine kunstmáísige G« 
staltung erhàlt. Wenn der Text wirklich eine Abànderur 
erfahren hat, so kónnte er ursprünglich auch gelautet habe 
ro) b nélovg $m. x. iy. vo) (vno). Die Undeutlichke 
der Konstruktion wáre Veranlassung genug zur Abánderur 
gewesen. Daís ómopiuvijowaiv nach Asrs Lexicon bei Plat 
sonst nie mit genitiv. objectiv. vorkommt, beweist nicht 
da es sich an den übrigen Stellen immer um neutra plt 
ralia handelt. 4ys/govro; ohne Beisatz von adró würe nicl 


* Über Verwechslung von seid mit wawid in den Ham 
schrifien s. auch 834d 844d. 
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da auf ihn auch kein Wort mehr über das Thema folg 
ist es ganz klar, dafs wir eben hier eine Lücke haben, dal 
es die Absicht des Verfassers war, nun auch die Güppyci 
oder yvuvacrixfj einer eingehenden Betrachtung zu würdiger 
dafs er aber eben diese Absicht nicht verwirklicht hat. Hie 
stimmt meine Ansicht im ganzen mit den Aufstellungen voi 


BRUNS überein. —BRo-— och darauf aufmerksam 
daís zwischen den Au *les zweiten Buches un 
denen des siebenten s "ziehungen bestehen, unc 
kommt in weiter schrenender suchung zu der Meinung 


das jetzige zweite Buch sei uz« wglich im Zusammenhan; 
der Darlegungen, die wir im benten lesen, gestandei 
und von dem Redaktor des u —tigen Werks ganz unge 
schickt aus jenem Zusammi herausgerissen und vor 
gestell! worden. Diese Me kann ich freilich wiede 
nicht teilen. Und was BRUNS iusuesondere bei seiner Kritil 
des siebenten Buches für sie anführt, scheint mir fast aus 
nahmslos verkehrt. Nur einer seiner Beobachtungen mufi 
ich auch dort Recht geben (s. zu 814c). Aber diese unc 
was hier am Schlufs von Buch II Fehlerhaftes zu bemerker 
ist, reicht eben wie mir scheint bei weitem nicht aus, um 
die Schlüsse zu tragen, welche BRuNs mit merkwürdigei 
Kühnheit und Schnellfertigkeit darauf gestellt hat. 

674a [n pàllov zig Kogrüv xal 4axiüeipovlov jgtlag 
meocOr(uny àv và Keoyndovlov vóuo, urnómost umóiva iwi 
Grgaronédov ytótGÓu. vosrov ro) spuarog xri. Davon machi 
BRuNs viel Aufhebens und behauptet (S. 51) ,,Das Gegen- 
teil davon scheint. . der Verfasser des ersten Buches anzu- 
nehmen. Denn wenn es 637d heiíst: xóregov QGzsQ ZxiSci 
xeQvrei xal Iligcas zpnGvíov xal Iri Kagynóówio xal Ksilvol 
xci "Ifgotg xal OpGxeg moleguxà büumavra óvra ve)ra ylvm 
3| xaOámio Óuaig" Óuaig uiv yàg .. 10 magdzav &miyr00s, 0 
werden doch offenbar die weintrinkenden und die nicht 
weintrinkenden Vólker einander gegenübergestellt, und hier 
erscheinen die Karthager deutlich unter den ersteren zu- 
sammen mit den Thrakern, Iberern, Kelten und Skythen.* 
Es ist aber nicht ausgeschlossen, daís die Karthager zwar 
im allgemeinen dem Weingenuís sehr ergeben waren und 
doch für gewisse Umstánde denselben streng verboten hatten. 
Will man das nicht annehmen, so schreibe man hier statt 


Hdb. IV, 1 S. 89). 

—c semi di vé s Kia à» dq pemepipera xal màsa j 
díasrm xal dà ré ye xapl olvev epéov Gxévimr i, 
sal diperva rüyrect P» Vgl. Anm. zu 847€ ff. und zu 955d. 


HL 676a v«Pwa plv ejw dà vevrys melcilag 4. dppiv 
sív« xe:d géqptv yeyevive:; D:e Untersuchung setzt ganz 
unvermittelt neu ein. Und erst nach einer làngeren xiv» 
(6832) kommt sie zurück auf eine oben gestellte, aber für 
lange Zeit zurückgedrangte Frage. Damit durch solche iójwv 
i» xóxle xteloóos niemand sich ru sehr daraus bringen 
lasse, verweise ich nur auf die viel ru wenig beachtete 

Platos Polit. 286e. 

,677cd bietet die Überlieferung folgenden Text: xóg 
. qug üw ... xmvüwv &vtvglóxrro briobv; (rovro)* Ou. piv uv- 
euiuc mópur [rm OulévOavtv &pa vovg 10t, ]lua Ó' àp' oU 
rliyovtv 3j dig voSelsa [rn sà niv daibdla xatagavi, jíyovtv, 
r& di 'Oggei, s& dà Ilaloníiu xil. Vorher hatte der Athener 
behauptet: blübende Stàdte mit entwickelter Kuitur sind 
schon früher vorhanden gewesen; aber alles, was in ihnen 
auígespeichert war von Kenntnissen und Fertigkeiten, ist 
durch die letzte Sintflut vernichtet worden. Dem stimmt 
Kleinias bei. So muís man annehmen; denn er fügt hinzu: 

bátte ja sonst in der ganzen Zeit (seit jener Katastrophe) 


* vebre Gri sieht mach SCHANZ im Parisimws, aber voóre ist 
wad voa zweier Haad ist saf dem Rand noert 
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NUT «cs Klar, in. welchem logischen Verháltnis 
rfleichung zu. dem Vorhergehenden stehe, Nac 
sammenhang erwartet man von Kleinias in seii 
Antwort nur eine Bestátigung des Gedankens: es 
jener grofsen Flut nichts mehr von réryg da und 
neu zu erfinden. Der erste einfache Zusatz, den 
beistimmenden Erklárung mitgiebt, zeigt, daís i 
steht, es seien seit der Katastrophe in der That 
findungen gemacht worden, und. das weitere zeigi 
die Überlieferung für sicher bàlt, welche die Erfin 
Musik dem Marsyas und Olympos, der Leier dem . 
bestimmte andere Erfindungen dem  Dàdalus, 
Palamedes u. s. w. zuschreibt; und ebenso auch 
tierung dieser Erfindungen. Er konnte diese Übe: 
nun auf einfache und natürliche Weise zu einem A 
schluís verwenden, der wirklich eben das leistete, 
dem Zusammenhang nach erwarten: wir müssen fol, 
auch für die Zeit, die zwischen dem Untergang d 
Kultur und den berühmten Entdeckern einzelner be: 
Kunstfertigkeiten liegt, fortschreitende Begründung : 
veiterung der menschlichen Kenntnisse durch Erfü 
nnehmen. Das kàme eben auf die Bestátigung : 
lankens hinaus, daís unmittelbar nach der Kat 
ichts, oder so gut wie nichts mehr als übei 
enntnisbesits vorhanden war. 


Wenn man aber den Worten des Kleinias die: 
raus erwarteten Sinn ----*- ^ 


9o Pistos Gesetze. 


Ansicht wirklich habe, spricht auch im folgenden 683a 
mQérqv tt xol devriQav xal sgírqw mólw, dice» vaig xa- 
Toxícssi lyopívec iv jgóvov viwóg míxiG.v &xlivow;. Denn 
diese drei zeitlich nacheinander folgenden xolirzies gehóren 
alle der Periode nach der Sintüut an. Noch weitere Zeit- 
bezeichnungen des Abschnitts stimmen dazu: nach 678b 
vollzogen sich die Übergange von dem Zustand des Hirten- 
lebens zu den entwickelteren Kulturstufen ojx éa/gvn;, 
xerk Gjuxgóv Ob dv xapxólle vowi jgóvg; eTSt ytwtaig map- 
xólleig Oertgov wird nach 678d die Metallbearbeitung 
wieder erfunden; vgl auch 679d und 682b. In 638e 
ferner dient der Ausdruck uvgía ixl pvgloic I9vrj zur Be- 
zeichnung einer nur unbestimmten, aber keineswegs so gar 
groísen Menge; in 704c ist mit zoóvo» du5yavov ein Zeit- 
raum von einigen hundert Jahren gemeint. 

Bedenken erregt mir aber doch, daís im unmittelbar 
Vorhergehenden fast dieselben Bezeichnungen unendlich 
langer Zeitdauer angewandt sind, um die ganze Mensch- 
beitsgeschichte von Anfang bis auf die Gegenwart zu um- 
fassen: &xirróv s. xal duijgavov j9óvov miij8og ist durch sie 
ausgefüllt; uvo/cs imi puglasg mólug sind inzwischen ent- 
standen und vergangen, hieís es 676b. Dazu kommt dafs 
die Erfindungen des Dádalus, Palamedes u. a. noch so 
einfacher Art zu sein schienen, daís man von ihnen aus 
schliefsen móchte, was ihnen an anderen Erfindungen voraus- 
gegangen sei, kónnte innerhalb weniger Geschlechter auch 


* in 1000 bis 2000 Jahren erfunden worden sein und brauchte 


nicht den langen Zeitraum von uegubug uópa [ry Dazu 
kommt weiter, daís nach 679a der Zustand der wenigen 
Übergebliebenen nach der Katastrophe doch nicht der ab- 
soluter Roheit und Hilflosigkeit' war: die mlaorixol xol 
mlixwxal vüv stjvüv standen ihnen zur Verfügung uud an 
den Erzeugnissen dieser Künste hatten sie Uberuls (ei- 
mópov»). An den damit geschildetten Zustand konnte das 
Zeitalter des Dàdalus fast unmittelbar anschliefsen. Darum 
ist es mindestens fraglich, ob jenes erste Glied der Ver- 
gleichung, das von uvQubuc uóp ir spricht, damit die 
Zeit von der Flut bis auf jene sagenberühmten Erfinder 
Oder ob es den viel lángeren Zeitraum vom Anfang der 
menschlichen Geschichte bis auf die früheste sagenhafte 


WT ^ 


(»uca. Iruhere. Erdperioden schon, so kó 
Sinn desselben dann ausdrücken, müssen 
Orpheus u. s. w. gehabt haben.)* 

Unter den Vorschlágen zur Herstellun; 
der sichtlich entstellt ist, scheint mir der w 
und SCHNEIDER, welche beide nur das zwe 
streichen und im übrigen mit Interpunktionsi 
wollen, unbrauchbar. Der Sinn, zu welch 
kommen, genügt dem Zusammenhang nicht. I 
und Asr, die nicht bloís roüro weglassen, so 
dem auch 6r in otbr verwandeln, ist j 
Sinn richtig gestellt. Die Worte aber sind 
schwerlich in Ordnung gebracht; namentlich 
von uév lá[st mich das nicht glauben. Durc 
Textgestaltung taUr' oUr; udv ist nichts gebesser 
zeigt mit seinem roüro olt uiv richtiges Gefül 
er selbst nicht gewagt, diese Konjektur in de 
zusetzen. — Ich bin überzeugt, daís der Sati 
gledrige Frage enthielt (vgl. z. B. 647cd), d 
zu elnander einen Cegensatz bilden sollten. 
Überzeugung bestárkt mich die Wahrnehmun 
nicht recht am Platze ist, indem der Inhal 
ihn auch wende, nicht als Folgerung aus c 
gehenden abzuleiten ist. Ich glaube also, es w 
lich die Fragepartikel &oe, Daís ich mit Si 
ganze ursprüngliche Gestalt des Satzes herste 
bilde ich mir nicht ein. "Mi* --*- 
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So klar Form und Sinn der Frage würe, und so leicht der 
Ausfall von z/ ojv nach óso0v, so glaube ich doch, der 
Mifsklang, der durch den gleichen Satzauslaut und -anlaut 
entstünde, hátte auch den alten und gegen die Form etwas 
machlássigen Plato abgehalten, so zu schreiben. Darum 
mmag der Anfang des Satzes etwa xal oder j| voüro uiv 
gewesen sein; oder s/ dl; anstatt s( oUv; 0r. ulv xxl. Ganz 
gut würe WAGNERS sor0:ó vw. zür Einleitung der Doppel- 
frage zu verwenden, wenn es nicht dann an einer Ver- 
bindungspartike! fehlte, die eben das folgende &ga nicht 
darstellen kann, weil es, wie gesagt, logisch sich um keine 
Folgerung bandelt. 

Das zweite yíyovtv, das SCHANZ und AST streichen, 
kann aus der vorhergehenden Zeile stammen; es hat jeden- 
falls nach xeveyev/j bei Erhaltung des ersten (nach ág' ol) 
keinen Platz. Ganz gut kónnte man es freilich auch in 
eine spátere Zeile einsetzen, aowohl nach 'Oggei, als nach 
"Olónxe (oder zur Not auch rach einem anderen Erfinder- 
namenj. 

—e 6 lóyo plv 'Holodog iuavitótto máhu, và d' 
Feyo ixiivog (nàmlich "Exipevíónc) &xivélestv. Die Erklárung 
giebt folgende von STALLBAUM citierte Ausführung Borckus 
Vates, inquit, parcum et simplicem victum laudat, qualis 
est malva et asphodelus (Opp. & Dd. v. 40). Sed postera 
aetas, non contenta tam vili sensu; profundam in his verbis 
sapientiam requisivit: significari enim herbas dicebant, ex 
quibus parari posset medicamen dà/povg efficiens xol 
é&óyov;; quod ipsum Hesiodum vaticinatum esse, Epi- 
menidem revera invenisse Cretenses asseverabant... Cf. 
Schol. Hesiod. l. c.* 

679b 9 sóse iv Pxulvoig magijv haben, wie ich glaube, 
STALLBAUM, SUSEMIHL und andere miísverstanden: das róra 
bezeichnet nach dem Zusammenhang hier die Zeit vor der 
zerstórenden Flut. Zxevor sind die Geschlechter, die vor 
ihr lebten. Auf jene vorsintflutliche Periode war auch in 
den vorangehenden Schilderungen immer wieder Bezug ge- 
nommen, wg 6776 & — raginig0ly tióyyave 678d. 4 — 
mtereyovóg v. Auch in 679ab besteht diese Bezugnahme, — 
Freilich anders steht róre z. B. 678ce 679a. Darum ist 
SrALLBAUMS Erklárung wenigstens zulássig. 


mentar. III, c. 1 ff. 677ed—680ff. 9, 


— d halte ich xarà mólw póvov evo für unmóglicl 
Das evkro? wáre wohl lokal als ,hier, an Ort und Stelle 
aufzufassen. Bei SrALLBAUMS Interpunktion: uóvov, aro: 
wird es mir ganz unverstándlich. Bestechend ist BAbHAM 
Abánderung; óvóuer: díxai ... Aeyóutve.. — Vielleicht genüg 
auch: uóvov eUrüw (sc. regvüw stolejuxó). 

680ff. werden vi— - * Oder zs zxoLreg ge 
zeichnet, Die Umrisse c eer zum Teil so sehr dei 
Schárfe und Bestimmtheit, «a: schwierig ist, zu ent 
scheiden, was dem einen oder » eren angehóre. 

Zuerst befremdet mich in », dafs der Zustand dei 
Kyklopen, wie ibn Homer schiüe ^ wo doch kein Mensch 
sich um den anderen kümmer: sondern jeder nur an 
seinem eigenen Herd váterliches tegiment ausübt, über- 
haupt schon als soie anerka: — und nicht vielmehr als 
Vorstufe der ersten zoliré/a beha — elt ist; noch mehr, daís 
ein solcher Zustand für gleicharug erklàrt wird mit dem, 
in welchem zur Zeit noch an vielen Orten Hellenen und 
Barbaren sich befinden sollen. Diese Gleichung ist nun 
jedenfalls sehr ungenau; doch in 680de erhált sie eine Art 
Berichtigung: es heifst, es bilden sich solche Staaten ix 
rojrov rüv xerà ulav oixngw xol xarà ylvog duanaouivov 
$m émxoglag vg iv raig qOogaig, iv ol; và motofóravov 
&oye Duk vb viv op)v eXvoig ix mexgüg ... ytyovévew, olg 
fmóutvo. xaOámiQ ÜgwiOtg &ylÀmv ulav mowjcovot, mavQovo- 
uoUutvo. xol facisvóusvoi — Hier sind zwei Stufen unter- 
Schieden: aus den vereinzelten Háusern wird mit der Zeit 
(Futurum smowjsovs)) gleichsam eine allumfassende Herde. 
Dem Ausdruck nach freilich ist der aus der Vereinigung 
entstehende Staat eine zoiaórg molieía, wie Homer sie bei 
Schilderung des Lebens der Kyklopen gezeichnet hat. Dem 
Sinn nach folgt die Stiftung staatlichen Lebens doch erst 
auf dies kyklopische Leben. Wenn eine leichte ÁÀnderung 
des Textes auch den Ausdruck nach diesem Sinne ge- 
stalten kónnte, wàre sie gewifs anzunehmen; aber ich glaube, 
ein Versuch dazu ist aussichtslos. —  Tilgen kónnte man 
etwa das ix in 680d, so daís wir den Satz bekimen 
ylyvovsa, voirüras rolustios (uiv oUv od) voUuv àv duGnag- 
Mivov, und dafür spráche die von Asr korrigierte Über- 
lieferung der folgenden Worte iv aIg só mqroféreQov &grei. 


mmentar. III, c. 1ff. 6801f. 682de. 


doch entweder Troja, an dessen Zerstórung die Gründ 
der dorischen Staaten ja eng genug anknüpft (vgl. 68. 
diesen Staaten schon gleichgeordnet werden oder auch I 
dania mit Troja zur dritten Periode gerechnet werden sc 
so glaube ich, wird die Frage vollends entschieden du 


den die Chrono it einhaltenden Rückbl 
in 702a xe rÓ e Oa xaronufóuevov crgo 
c:)ov (4. Periode, ) 4agüárov mogtlag 
(z. Periode) xal rovg " rOUG mipiltiméi; yevou£wi 
tjs g9opág (1. Period ht ist Ó81e zu schreibe 
Myov rb CüeUrtQov x«x) vole — ro jytyoviva. 

682de il» rojo sà s vb "Iuov imoiu 
xérO, ... OlxO& xaxà Tol Beive puyóneva mapl à 
Crácug rüv viov, O0 » fvovg tog Grgarubtag 
00 xeÀg .. UniOlfavro, ! 9avárovg vt xal Gpay 


xel gvyàg ytvíoOer maumoAAug málw ixnigóviig xeriAO 
uirufalóvrt; Üvoua, dug; dvr' goi» xÀqOtvreg du v 
GvÀMEiavra ilvei vág rórt gvyàg dou. Es ist fraglich, i 
welches Substantiv das zweite o? sich anschliefse und w 
mliv zu verstehen sei. STALLBAUM sagt ,,pronomen of pe 
tinet ad eos qui roig ágixopívovg oU xelüg Ómsbpavro . 
unde ipsi dicuntur mdiuv ixnsGsiv, i. e. item rursus s. vicissi 
patria pulsi esse." In engem Anschluís an diese Erklàrun 
übersetzt SusEMIHL ,spáterhin aber wurden sie selbst ihre: 
seits wieder ... vertrieben." Ich móchte glauben, da 
Pronomen vertrete die Stelle eines aus gvyág zu entneb 
menden gvyáósg und diese Vertriebenen gehóren wede 
insgesamt den in' der Heimat Zurückgebliebenen vío« an 
noch den aus dem Kriege Zurückgekehrten, vielmehr teil 
diesen teils jenen, je nach dem verschiedenen Ausgang de 
Grág;g in den einzelnen mólug und oix(a. mdi» kann mar 
dann in der Bedeutung ,wieder, iterum" nehmen und mi 


* Ganz richtig ist also SrzABOs Erklárung dieses Abschnitt 
tixdf. 8h lx» uevü vovg xavaxleguobo tola wolwtíag ai 
cvvlesacÜüas xoàrov uiv và ixl sàg dxouQiíag dmlobw st wa 
Gypov, dibiósuy cà üdara isiwoldlovta dwui» iw volo wtd(oug 
deóvegoy db v i» vai ówuqiímg, Üaggoóvrav jy xavà nexpós 
re dij xal và» wid(m» áoropivmv dvavéjteOu voiro db vb hi 
E s n (XIII C. p. 592.) — Die sesdger xólsg (683a) interessier 
len STRABO nicl 
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xerjlSov verbinden. Auf die hier besprochenen Ereignisse 
wird auch 685de Bezug genommen in den Worten roig 
"Hoaxiildag vv Thihoxsdáw &pslvovg dyobvro dgyóvrwv üg- 
qoviag Üpuv, Imus! e$ và Groevóxidow voUro r00 i Teolav 
depexonlvou. dusplotv spbg deer» vevixsqelves. yàg. voivoug, 
drvücOns 0' $m) roírov ixtlvovc AratoUg vrac $xb dope. 
In diesem Satze fasse ich $rrüs8es $mó rosrav ixelvov; als 
vollkommen gleichbedeutend mit vevuksdver vovrovg (das- 
selbe is von den zwei Standpunkten des Siegers und des 
Besiegten aus gesagt); weiter meine ich, es sei weder (wie 
ZrzirzR Pi. St. S. 33 wollte) ein Widerspruch dieser Angabe 
mit den vorher in 682de gemachten festzustellen, noch 
lasse sich irgend eine Ergánzung zu ihnen aus ihr ge- 
innen, indem nur dastebe, die unter dem Namen Dorier 
zurückkehrenden Acháer haben unter Führung von Hera- 
kliden über ihre in der alten Heimat ansássigen Stammes- 
genossen, welche mit dem alten Wohnsitz den Namen 
Acháer behalten hatten, gesiegt und eben durch diesen Sieg 
über Achàer habe das dorische Heer bewiesen, daís es 
jedenfalls asiatische Feinde (denen sich ein Achàerheer 
überlegen gezeigt hatte) nicht zu fürchten brauche. Sobald 
man mehr in die Worte hineinlegen will, kommt man in 
Verlegenheit. Namentlich darf man sich durch die Ver- 
gleichung des Dorierheeres mit dem Aécháerheere vor Troja 
nicht zu dem Schlusse verleiten lassen, es müssen alle 
Soldaten des troischen Krieges von dem Dorierheere aus- 
geschlossen sein, die Zxmecóv:eg, die als 4fogijg zurück- 
kommen, kónnen also nur ausschliefslich zu den vío: ge- 
hóren. Wáàre es doch ein schlechtes Argument, wenn auf 
Grund des Sieges bei der Rückkehr diese Dorier insgesamt 
für kriegstüchtiger erklárt würden als sámtliche Achàer; da 
doch eine Niederlage dem Sieg vorausging, welche sie zu 
landflüchtigen gvyides. gemacht hatte. 

683b a Gv Cnmávraov d ws Pvvetvas OvváprÜn, ví vt 
xalüg 3| u/| werux[o0n. Was ist Subjekt zu xargoxío0m? 
Wahrscheinlich doch, wie SrALLBAUM und SusEwiL an- 
nehmen, ein allgemeines, dem Sinn nach: jene vier Klassen 
von Staaten. Dafür spricht besonders das ejxày im fol- 
genden Satz Vielleicht ist aber auch die serás mólg 
"edalumv allein Subjekt; in diesem Falle wàren nur die 


. --e VOTDODI GUICH DIO 
-.uacntung gewonnen war, ist jetzt historis 
Dazu allein scheint mir der Beisatz zu pas 
toi; tigmuévorg éyxalo0psv lóyoig. lch meine 
sei damit die Moglichkeit ausgesprochen, d 
geschichtliche Betrachtung éyxiguera gegen d. 
pévor ergábe. 

—e acuta Ób xaralótza, .. 9) xal vig 
xattló09 uv Ónó swvov lov i3) 6póv adràv; (3 
olíyov luxoodOtv toUroig mwtQitvyóvreg voip lóyon 
dr(Otusv xxÀ.  SUSEMIHL bemerkt dazu, daís ,,di 
heit nirgends geschehen" ist. Immerhin kónnt 
der skizzierten geschichtlichen Entwickelung d 
den Satz ableiten, daís jede &gz5 nur bestel 
bis die in natürlichen Verháltnissen gegebenen € 
derselben sich verándert haben und damit ihre 
überlebt hat. Aber eine hier angeschlossene 
TQitvgOvzsg yàg Foyosg yrvou£voig ixl. 0v avróv 
Aé0ausv scheint, wie BRvNs S. 66 betont, den Wi 
iv(Osusy Bezug auf einen weiter zurückliegender 
tischen Abschnitt zu geben, (und das óAyov 
das ScHANZ nach BApHAMS Vorgang tilgen will, st 
wohl nicht im Wege). Ableiten nun láàíst sich 
liche Satz auch aus den rein theoretischen Unter 
der zwei ersten Bücher. Denn mehrfach finde 
ihnen eine Bemerkung des Inhalts, daís die xaxá 
einzelnen Menschen so auch den Staat zv» ^-— 
ind wenn dabei 4i» : 


eddie àv pprese . ., de , ai nepripsDu, i» vols; xoéeDey 

dire (vas nach BusrINL eins nieht genan Rückdeutung 
6956 ist) — 707d eó vb eóbbseDal ve elvev névov 

sen vuudeuvor .. vb À' àg feicíevovg víyseoDa! vo xol elve 

eieueus B. jniv, ola, xul cobro i» voli woóeDty (was such nur 

einigermaísen an ; nAmlich 637b ff., Gesagtes anklinge) — 754c 


(womit immerhin deutlich genug auf 752e f. Bezug genommen ist) — 
804c oeixodoplet pl» clonvtac yopracioy Gpa xc OiJaexaltlov 
wowéày voy) xarà nien» civ xólww xsÀ. e( 0. &ga ui] vóve ixavóg 
doou8 nea», vb» siqáeUw (wozu SUskMIHL bemerkt, es sei in der 

im Vorigen, nAmlich 764d 779d, nur im allgemeinen von der 
Herrichtung solcher Gebáude und Riumlichkeiten die Rede gewesen; — 
die Dreiteilung ist aber aus 765c zu entnehmen: somit ist diese Zu- 
' rückverweisung eigentlich ganz in Ordnung) — 965b (was nicht blo(s, 


. wie SUSEMIHL gefunden hat, auf 903c sich zurückbezieht, sondern 


auf 963ab). — Als einen ,,Fal| von etwas anderer Art* 

führt SusEMIHL schlieíslich noch 956e an (worin er Beziehungen auf 

$46bc und die in 949c nur versprochenen, aber nicht gegebenen Aus- 

führungen findet). — Auíser diesen von SUSEMIHL beigebrachten Stellen 

und auíser 672c war noch 715c 723a 762e anzuführen. Vgl. unten 

die betreffenden Bemerkungen. Auch 8959e (s. dort) und 714a kann 
wie einige der S 


bergezogen werden, mindestens so gut 

Stelle». Den Worten ei à' &»99uxog .. &ols. 03) sólseg 4j vivos 

(dtétov nevexordjeng .. sobg vónove, 9 v0» 0)) liiyopsv, ox lec. 
bedeutenden, aber 


nahme, weiche ia 712a (S. 111) aut/R j3d gemacht wird, die 
Bemerkung su 7155 3. oa) dd innerhalb de. Respublica selbst 


- co Ceo OP eet, 
)uuisie. man jenen Satz über Bestand und Aufló 
Goyat sogar innerhalb des dritten Buchs selbst suc 
immerhin paíste dazu ólíyov luxoocOsv am beste 
drei.ersten zolittiat, die nach dem xerexlyouog en 
sein sollen, sind bloís nach Phantasie geschildert, 
lehnung an Homer; erst die Gründungen vierter ( 
zu denen der Dorierstaat in Sparta gehórt, gehó 
wirklichen Geschichte an. Ebenso aber, wie de 
verhalt bei der Schilderung jener drei ersten xó 
genommen worden ist (aüs' dr(Otuey — vgl. unter a 
lie Bemerkung über die crdenug in den acháisclhx 
roischen Krieg beteiligten Staaten 682d), ergiebt 
lezüglich der dorischen Staaten, die zur vierten O 
ehóren, als historisch nachweisbar. 


(In gewissem Gegensatz zu dem hier aufgestelltei 
ber die Auflósung der dgzaí, der auch spáter mai 
;ch anklingt, z. B. 694ef., steht 709a 5 7s0À4M 
acdpsvog &vísQtya. solistíag xal pstífals vopovg 3) 

€ &mogía xrÀ. — Aus Aristoteles kann herbeig 
"den Pol. E 1312b 38 facisía 9xnó uiv sàv Fio9i 
Y qOslotros .., dE abdrijg Ó. al ziticra: qOogal G 
vé,» und der allgemeine Satz über g9ooé und 6 
r Veríassungen Pol. E 1307, 27ff) 

684c 40. Kel u9v troUró ys of sollol xs1. — M 
^, Dieser ganze Passus wird von SCHANZ gest 


hdem ihn schon STALLBAUM und ZRLLER verd 
en, Seine Erklárune v»-- :-* 
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der Menge entgegenkommend die Gesetze ihr ganz bequem. 
zu machen, so daís sie bei ihr keinen Widerstand fánden — 
die hinreichende Unterstützung einer zwingenden Macht ge- 
sichert war. — Man kónnte recht viel im ganzen Plato 
ausstreichen, wenn man sich erlaubte, alles zu beseitigen, 
was su verstehen ungefáhr so viel Nachdenken erfordert, wie 
diese Ausführung hier. 

685a xalovrig naditv noafvnxi» cóggove vgl. Phádr. 
276d. 

688a hat zwar STALLBAUM die Interpunktion richtig 
gestellt: a)róg va ivís8qv xal óuàg ixavepipvíoxo, xav. 
&gjàg ai uspvipsOn và legOlvra.  SCHANZ aber druckt (wie 
fast immer, wo Zweifel móglich sind) den HziANNschen 
Text ab. 

—b eógj zeísOm: GgaltQóv slve: voUv ui) xexrrudvov, 
4k vàvawa vaig foviücecv of ylyvtoOw.. — Treffend über- 
setzt SUSEMIHL: ,.. daís ihm .. vielmehr das Gegenteil 
von seinen eigentlichen Wünschen widerfahre." Die im 
Gorgias 466b ff. gegebene ErkLirung von BoUAoua: im Unter- 
schied von dox; uos, wonach in floloue; das Wollen des 
letzten und wahren Zweckes, des dya8óv, liegt, doxsi uoi 
aber nur die Wahl der Mittel zum Zwecke bezeichnet, bei 
der man fehlgreifen kann, darf hierhergezogen werden; in 
demselben Sinne wie dort dox? po: steht hier (und 661b 
662a) ii9vuà und der Inhalt der ey ist & zig émiQvpe? 
oder G óoxsi ro. Freilich die Unterscheidung der Wórter 

.ist hier nicht streng durchgeführt; im unmittelbar Vorher- 
gehenden steht Boóisc0a; auch gleichbedeutend mit Zzi9upeiv. 
689bc rasrag mácag ópe0lug ràg misputlGrárag Dyoy" 

&» Odm» ..., dà o sàg vüv Ódouiovgyüv. STALLBAUM 
erklürt, wie wenn überliefert wàre róàw ó»uovgyuóv; dies 
ginge zwar sprachlich an und aufserdem wáre gegen Ab- 
&nderung des überlieferten Wortes durch Einsetzung eines , 
(vgl. 880e) wenig zu sagen, wenn der Sinn sie verlangte. 
Aber einen befriedigenden Sinn scheint mir eben STALLBAUMS 
Auffassung nicht zu geben, Das Wissen der órpiovgyol war 
in Athen zwar hóher als in den meisten anderen griechischen 
Staaten, aber doch nicht so hoch geachtet, daís Plato hátte 
die Meinung zu bekámpfen gehabt, die er nach STALLBAUM 
bekámpfte. Im ganzen haftete ja doch den Óóquovoyla: 
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der Makel an, den das Wort faeravaíe bezeichnet. Die 
freien Künste, die der Rhetoriker und der Philosoph zu 
lehren versprachen, standen (s. Resp. 495cd) in viel hóherem 
Ansehen, und die dpaO/« ràv Óyguovgyüv scheint mir eben 
darin zu bestehen, daís von diesen die dquovoyol nichts 
verstehen, Sie sind nicht ioyigrixol xol mávra và xouw& 
Guamemovquévo: (d) Aber eben daís sie das micht sind, 
schadet nichts, wenn sie nur sittlich tüchtig sind. — Freilich 
zu dem herkómmlichen Gerede von dem philosophischen 
Bildungsstolz Platos und seiner vornehmen Verachtung der 
Menge paíst dies nicht. Man vergleiche aber dazu die 
Bemerkungen PÓHLMANNs Gesch. d, ant. Commun. S. 303ff. 
Ich begnüge mich, aus ihnen den einen Satz anzuführen 
(S. 3414): Gerade im platonischen Vernunftstaat gibt auch 
die wirtschaftliche Arbeit dem freien Bürger seine Ehre. 

692c ulav ix rgubv modjse:: so daís die drei Kónige 
sich gegenseitig in ihrer Macht beschrünkt bhátten. Es ge- 
hórt eng zusammen mit urrQidgat vkg dggág — T& vorOÉvra 
xal& róre vgl. 687a. 

— d xal Aaxtdelpova Quxdlvtv ixapóvtw aiii (nàmlich 
rjj '"EAMdói), moleuoUGa cjr xoà xodrog vgl. 698e fonOtiv 
odd; (j9tle ndjv ye Aaxtdaiuov(av' obvor Oi ónó vt oU ngog 
Mtgojvqv Üvrog tóre xoMuov xol ij x. dj) duexdivev llo 
ajrosg, oà yàg lousv Atyóusvov, Ücrtoor d' oUv dgixovro vi]; 
iy Maga0w: páyne ytvoufvng ui fjuíga. Die Erklàrer be- 
merken, daís von einem messenischen Krieg, der die Spar- 
taner zu jener Zeit in Anspruch genommen haben soll, nur 
Plato zu erzáhlen wisse, und behaupten deshalb, daís dieser 
sich táusche. (Vgl. übrigens Hdt. VI, 49 s. fin.) 

— e schlage ich vor statt oóz' £juvve zu schreiben oóx* 
aiv) fnvve. 

693a fva ràg aivlag a):bv &va[mroüvrtg &vevoloxopsv, 
z[ magà raüra Ede moárrtwv llo. SUSEMIHL übersetzt ,um 
dadurch selber zur Untersuchung der Ursachen hiervon und 
damit zur Auffindung dessen hingeführt zu werden'* u, s, w. 
Auch Asr fafst in seinem Lexicon (S. 67 oben) aíría hier 
als ,,causa*, Ich meine, es sei vielmehr die Bedeutung ,,cri- 
minatio* oder ,crimen' anzunehmen, die Asr für mehrere 
andere Stellen. der Gesetze angiebt. (Vgl. auch zu 903a 
gulaszig.) 
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(000 —b séh» dv0lgar st slvai Oii xal luggova xal £avzij 
güsgv. Mit dieser Aufstellung des cxomóg zolxóg, auf 
die immer und immer wieder hingewiesen wird, vergleiche 
man die Schlagworte der franzósischen Revolution: liberté, 
égalité. (Im Vorhergehenden vgl. 628bc 640bc.) 

—d ist es jedenfalls einfacher, dev nach Aéyuv zu 
streichen, als fovioysvog (was von ScHANZ nach BADHANMS 
Vorschlag gestrichen worden ist). 

694c uavrtüóouos dj vOv xol ye Kogov ... moidalag 
óQ0f; ojz JjgOus rb xagémav oixovouía ss oj0lv süv vov 
xoogscruyxives nimmt sich aus wie eine ausdrückliche Ver- 
wahrung gegen die Xenophontische Kyropádie. 

696a :b xav' doyág ógiv Osiov magk Oto0 Oupavrtó- 
CaT0 vivog: gemeint ist die weise Gesetzgebung des Lykurg; 
áhnlich vorher, 991e, quouig rig dvOqornivn utuypltvn Ota 
vui Üvrvéusi. Das Urteil über die Gründe der langen Dauer 
des Konigtums in Sparta hat sich Aristoteles angeeignet, 
s. Pol E 1313a 25ff. — Vgl. auch Epist. VIII 354b. 

— de cegoosóvn &vtv »ácng vfjg Gllgg dotrfjg iv qvyi 
svi g&uovonévg zípiov 7) Gupov. ylyvoi! y xaxà Ólxqv; ... 
tixov dv jjoóumv ÓxortgovoUv sagà uélog Fuow' &v doxtig 
g9íiyEac0ei ... tà Ó9) noócOnua Ov vupal t€ xal dxulor o0 
Àóyov, &ÀÀd twvog puüllov óÀóyov ciyfg GEov &v dw. Wie 
sind diese Worte zu verstehen? Nach dem, was Plato un- 
mittelbar vorher (bc) über die s6egoc)vy gesagt hat, sollte 
man glauben, er kónne den absoluten Wert derselben, 
: auch sofern er sie vereinzelt sich vorstellt, als. usuovoutvnv 
iv vvji vw &vtv mádngc rg GAÀlmg erg, nicht leugnen 
wollen. So móchte man die Worte in dem Sinne deuten, 
daís es sich blofs um die óOffentliche staatliche Würdigung 
der 6ogoosvvg handle. Der ganze Abschnitt, in welchem 
der Satz steht, ist ja (cd) ràv 4v tai; móÀtos ripiotov 
£vtxa geschrieben. Der bescheidenen Tugend der c6oQgo- 
cG5vgy, dürfte man behaupten, sei óffentliche Auszeichnung 
nicht günstig; solche kónnte sie nur stóren, nicht fordern. 

áís hatte ich mir anfangs die fraglichen Worte 
durch folgende umschreibende Übersetzung erklárt: ,,Die 
Málsigung aber, die mit allem was ein Gut sein soll ver- 
bunden sein muís, soll stille Beachtung, aber nicht aus- 
drückliche óffentliche Anerkennung finden." Eine solche 
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Auffassung wird in Frage gestellt durch 70geff., wo- 
mit ganz | umt auf unsere Stelle hier zurückgewiesen 
wird: 8 dq » — dv roig moócOtv Üdyoutv fmegües bínmoGi 
Toig vig dgtrig pdQtGL.. ., GuxppoGvyv .., riy Ónudóm yt. 
msg r0OUg mach xol Omoloug . . bóugvrov imavüs 0 xel 
uovoónzvov Épautv riv moliv dyaOüv ieyouivav ob übwv 
tlvas ióyov. Hieraus scheint sich für 696e die Bedeutung 


zu ergeben, die geqpgovv- : Naturanlage unterliege 
gar keiner sittlichen Pe: 

698d óc obórg | &monepevyüg d$ dvvá- 
wWevr; yàg üpa ràg qug tv nüGav tiv "Egesoixiv 
of crgoriürar. — Áhnlich & Sache Menex. 240b 
Dugruviéaro db aUtüv auver 1v, fva urdelg dxogiyon, 
voroírp roómo' iml vk Oque vij "Eorrguxije ol GrQa- 
Ti)rct eQrOU ... Guvéwavreg wg OuhOov üxacav thv 
a5oav, iV yov rà ewe Ur obng Gpüg &xo- 


meptvyüg Ey. ZELLER sagt daner lat. Stud. S. 140), jene 
Schilderung im Menexenos sei ,wórtlich, mit wenigen Er- 
weiterungen, aus Legg. 698c—e genommen". (Thatsáchlich 
ist die Schilderung hier und dort nach Hdt. VI, 31 gegeben.) 

699c ist folgendes überliefert: à gófog ... zv aidà.. 
timoutv, Jj xal dovitóev papev div voUc uéllovrag dyaSoUc 
iorg9ei, yj Ó Ong JaéO:gog xai üofog' si vórt pi] Ódog 
Far, oüx &v mort bvvelOOv 4u)v«ro xri. Wenn man aus 
1j vor ó óuàóg entweder mit den àlteren Herausgebern 7g 
oder auch 4» macht, so liest sich bis &pofog alles ganz 
glatt. Aber weiter geht es nicht ordentlich; àv, das als 
Objektsaccusativ von Géog Zlafrv abhángen müfste, er- 
mangelt eines Substantivs, an das es sich anschliefsen kónnte. 
SraALLWAUM schlügt deshalb vor, statt ujj déog zu schreiben 
ucc; dann bezieht sich àv auf gófog zurück, und als Sub- 
jekt zu 4juóvaro.kann man immerhin mit STALLBAUM das 
unten folgende fxasrog heraufnehmen.  Ertrüglicher würde 
der Text noch, wenn man fy vor aióà striche und die 
Worte aióà bis &gofog als Parenthese behandelte. Fast 
ebenso leicht wie SrALLBAUMS Korrektur ist die von BADHAM 
vorgeschlagene Ánderung von óéog in óiuog. Auch 8 & 
vórt ui) Oéog djuog lofav würde sich von der Überlieferung 
nicht weit entfernen, und jede dieser drei Lesarten scheint 
mir jedenfalls der HzRMANNschen und ScHANzischen vor- 
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zuriehen, welche das von BADHAX eingeführte Subjekt diuo 
den gewinnen wollen, daís sie statt Ónóg vielmehr 
og schreiben. Immerhin verdient dann ScHANzens Text 
ym den Vorzug vor dem HzmiANNschen j; ó ójuog 
iris das dem Zusammenhang zuwider ist. Nur be- 
zweifle ich von allem anderen abgesehen, ob ó ófuog in 
dem Relativsatz, der sich an andere Relativsátze ganz all- 
gemeiner Natur anschlieíst, etwas anderes bedeuten kónnte, 
als das Volk in dem allgemeinen Sinne von ,jedes Volk". 
(Das konnte offenbar auch BrzGk nicht glauben, welcher 
deshalb vorgeschlagen hat 4j; fjosmv àv ó ju£vegog dijuog xs.) 
—e ob Aye à' fvexa ógüs. Offenbar hat ScHANZ 
.mit Recht diese Worte zusammengenommen, wáhrend andere 
(darunter HERMANN) nach fvexa Kolon setzen, vor 5do aber 
micht interpungieren und ógdre ydo zusammennehmen, was 
SrALLBACM als Imperativ erklárt (vgl. 661c). Nun ist aller- 
dings, wenn man ScHANz folgt, entweder vor ydo ein Wórt- 
chen einzusetzen oder ist jo zu streichen (es kann aus der 
vorhergehenden Zeile hereingekommen sein), oder auch es 
ist hinter ixuf zu stellen. — 0o) ydo; (wie ScHANZ nach 
BapHAx) würde ich nicht schreiben; eher mit HvG j| ydo; 
noch lieber z/ jáo; — Den Sinn der folgenden Sátze und 
den ganzen Zusammenhang von 699d— 708a habe ich in 
meiner Darstellung des Inhalts (S. 26) mit den Worten 
bezeichnet: , Nachdem der Athener diesen befriedigenden 
Zustand seiner Vaterstadt zur Zeit der Perserkriege aus- 
. führlich geschildert und von Megillos Lob dafür geerntet 
hat, daís er damit sich selbst und jener Ehre gemacht habe, 
móchte er über die nachfolgende Entwicklung zum Schlechten 
kurz hinweggehen mit der Bemerkung, daís schon seine 
vorhergehenden allgemein gehaltenen Ausführungen über den 
Zerfall der Staaten genügen dürften. Megillos ehrt zwar das 
Gefühl, das sich darin ausspricht, bittet aber doch um ge- 
nauere Darlegung. So folgt auch diese." Über die dia- 
logische Feinheit dieser Sátze vgl. oben S. 8. 
700b vóuovg v& ejr) voüro voUvoua ixdlovv, güjv [2 
mw Érlgav' ixileyov. b saDuppdixoóg. Was soll das ág 
bedeuten? SusEXIHL übersetzt, wie wenn es nicht dastünde: 
«Doch eine andere nannten sie geradezu (musikalische) Ge- 
setzweisen, und zwar genauer kitharódische." ^STALLBAUM 
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bemerkt ,a.. liter interpretati sunt" und übersetzt seiner 
seis ,tanquam cantum quendam ab alio diversum; dice 
bant autem vóuovg cantus citharoedorum". Man erwarte 
etwa dd4v üg zwe Érigav oUsav mori» (vgl 921d ix 
vog olov frgo; oUc Orpuovgyoi). Doch wage ich kein 
solche Ergánzung vorzuschlagen. Das ég aber kann ohn 
solche wohl nicht bestehen bleiben. (S. auch 722e). 


701e lafóvsg aj-—— f-—!--- usrpióryrá mwe, tüv uh 


ToU Üomófuv, và» Ub: Ga, xertlÓousv, Üv« vór. 
diageQóvrag iv ajxaig e- — pla, lxi 0b rà üxoov &y« 
yóvrov. fxazígov, rüv » tüv Ób robvavrlov, oi 
Gvvijveyxev. Es ist bekannt, ristoteles die Lehre vor 
der richtigen Mitte ausgebild Weniger wird beachtet 
wie ganz im Sinne der hier * *llten Betrachtungen sict 
der achte der unter Platos | überlieferten Briefe hàlt 
Zur Vergleichung sei der Sa. * beigezogen dovitla yà 


xel ÜtvOroía mtofillovga prv rxariga záyxaxov, fuptrQo 
8b oíca maváya9ov. Ganz wie aus den Gese/sen genommer 
klingen auch die Worte, welche sich daran anschliefser 
uirga db fj Oro0 ovid, üurrpog Ob 4j roig dvOgdmoig 
Orüg db àvOQdmo:g Gáqposr vóuog, ipgom. d igovij 

IV. 706a scheint uóvo aus uóvov verschrieben zu sein. 
Og àv crojyífwre. ro0 Oro Gv GuveyOg ràv dal xolàv m 
bvvíngres uóvov. Der Gegensatz và db dila megaleimy wird 
dann deutlicher. 

—b fn yàg &w mitováxig Emvà émolGei maiag «jxoig 
Gvviveyxe. Das yág begründet einen nicht ausgesprochenen 
Gedanken, der aus dem Vorhergehenden sich leicht ergànzt, 
nümlich: und das wáre eine xaxj u/pqowg gewesen. Deut- 
licher wáre folgender Ausdruck: denn wáre das wirklich 
(damals schon) der Fall gewesen, so dürfte man die Be- 
Ífreiung Athens von dem làstipen dacuóg des Minos nicht 
als ein Glück für die Stadt ansehen. In Wahrheit war sie 
es. Denn nicht ihre Folge ist es, dafs die Athener vaüra, 
wurden. — Über den schlimmen Einflufs des Meeres vgl. 
auch Isocrates, der (Phil. 61) von den Spartanern sagt d 
"ig gaín vóze viv dep]» asroig ylyvtGOn, vüv maQóvruw xa- 
xüv, Urs vjv égp)v sig Oalérrmg ddufavov, oóx àv dir 
Aeyz8t(r spevdóuevog. 
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—c geópows dí ses oix elegpás, üg pesi, pups: 
vielleicht eine literarische Anspielung. 
708a lk ve Keürnc Evusdong loma yiviote0o xal r&v 
&ev db 'Elljvov uéLo:á po: galvovimi voUg &mà Iltio- 
xovvijgov xQoGOlLacOu: ivvoíxovs. Dieser Satz zusammen 
mit der 753a von Kleinias an (Megillos und) den Athener 
gerichteten Aufforderung s/ óisa* o0 xal sí (rs wel 6 
Mipüio;), à ive, ixowevqsárnv juiv ve molrteg; ferner 
mit der 642c (s. oben) über Athen gemachten Bemerkung 
und dem am Schluís 969c erteilten Rat àv &évov vóvós oix 
égrilov klingt an an Epist. VII, 336d rog dà üllovg maga- 
xal ixÀ wddug Zuxillag xavonuguóv va xol lgovouéav [x à 
edr)e Zuxallag xai ix Iltlomovwígov bvumdGno, qoftis0e b 
pnl "MOdvag" tial yào xal ixai mávrov dvOgdmav diagígov- 
sg jv. 
—d Üvreg deri vouoStela xal mólwov oixGuol mávrov 
élsersaxov xobg dorrijv &vügàv: wahrscheinlich ist mit BADHAXM 
s&ltwrárav zu schreiben. 
—e loixa aol vouoOtzüv inavibv xal exonüv Qua dgtiv 
*& xe) gaülov' dÀj dàv mobg xeipóv viva AMyousv moüyua 
ojdiv ylyvor? &v Lu. Allein wenn es einmal zur Sache 
gehórt, so wird es nichts weiter damit auf sich haben," 
übersetzt SusEMIHL. Schon der Beisatz des indefinitum 
mud zu xeigóv macht diese Auslegung unwahrscheinlich 
(své kann ja nicht neutrum pluralis sein, da dessen Form 
bei Plato, wenn nicht überhaupt**, so jedenfals in den 
- spáteren Schriften ausschliefslich &rre lautet — Vor allem 
aber scheint mir der Zusammenhang einen anderen Sinn 
des Satzes zu verlangen. Es wird ausgeführt, daís unbe- 
rechenbare áuísere Verháltnisse, das Eingreifen der róyy, 
auf allen. Gebieten den Wert menschlicher Einsicht und 
"Voraussicht in Frage stellen. Doch (709b) im günstigen 
Falle erweist sie sich wirklich als heilam. xwgü yàg 
gtpüvog LvilafísOe: xvftovquxdv 3) uíj, piya nitovixrnua. 
712a findet die Betrachtung ihren Abschluís in dem Satz 
sj gl» qolexbw rb móLv tÜvouov ylyvtóOw,, vj Ó', ePmiQ 


* Das von den Herausgeber nach djjra gesette Fragezeichen 

ist zu streichen. 
** Dafür konnte ich nicht mit voller Bestimmtbeit eintreten ; doch weis 
ich such aus früheren Dialogen keine einzige Stelle mit pluralischem vivo, 
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givoito tv, závrov TíyNYóv vt xol QGOrov uexo 
Von Sch "«eiten, die der vouotüérgc zu überwinden hi 
ist vorhe. Rede gewesen. Und das hat den Anlaís g 
geben z allgemeinen Bemerkung über das gae) 
Nichts a. s als praktische Schwierigkeiten kónnen de 
halb mit em Ausdruck gemeint sein. Es ist der móv 
xal x *, der, wie 736b gesagt wird, wv záoy xor 
OxiU] -- p liegt. (Soweit hat es scheint's auch Suse 


richtig v. »««aden; fa. ist SrALLBAUMS. Erklárui 
zu cap. IV pag. 39/ ne quadam opus videt 
quamvis trita illa et lun ist es aber klar, da 
gerade der xeipóg, w nmt, (meo yévoro 712 
die Schwierigkeit a * ojiv yíyvo? üw Fu] 
Demnach kann nur sva ie Bedeutung der Práp 
sition xoóg Zweifel sein. ; rlichsten wird aber jede 
falls zroàg xeigóv als abhàá 1 Myoptv angesehen; al 


wórtlich übersetzt: , Wenn w» «eere Theorie ausführen zu 
Zweck der Verwendung in einem günstigen Augenblick", 
Erwartung daís eben einmal di& rózgc (709d) die Mac 
mit der Weisheit sich vereinige. Ganz entsprechend laut 
der Titel eines Werkes des Theophrast mol rà mQ 
Tovg xaigoUg (von USENER, preufs. Jb. 1884 S. 22 überse 
mit ,die Politik der freien Hand". Vgl. auch 735d 739: 
745e ff. ivvotiv .. 3gtàv .. à; và vüv tlgnpéva návra oix 
mort tig vowoUrOvG xoigoUg bvpmégo: xrÀ. 781d; ferner 92t 
tig rwd por xaigóv qaivóptOa tovg EungoaOev Aóyovg ibelOe. 
Móglich ist es auch mgüg xa:góv sva freier zu konstruier. 
und damit dem Satz eine Bedeutung für den Augenblic 
in dem die Sprechenden sich befinden, zu geben: "Wei 
wir uns jetzt eben in der Annáherung an einen günstig. 
Zeitpunkt befinden, indem wir unsere Sátze aufstellen. 
709b óg 8:g ulv mávia xol urrà 900 vy) xal xaio 
TüvOgdmve ioxv(rQvOs: moíyuara. Nur weil er den Sii 
nicht verstand, konnte BapHax Vorschlàge zur Ànderui 
machen. Gott lenkt alles, nicht blofs die menschlich. 


* Man kónnte übrigens auch in der Übersetzung von xQZyi 
oí8ív y. a. s. sich an SUSEMIHL anschliefsen, vgl. 94e, wo xày| 
ojdév zweifelsohne heifst, ,es hat nichts zu bedeuten e» schac 
nichts"; Subjekt bliebe dann gaülo»: dieses Ungünstige, Milslic: 
schadet i» xoig) nichts. 
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Dinge — er hàált ja, wie es 7156 nach dem alten Spruche 
heiíst, ,Anfang und Mitte samt dem End' in seinen Hàn- 
den^* —: in diese aber, in die menschlichen Dinge, greift 
die síjy ein, und mit ihr der xaioóc, der damit der mensch- 
lichen va Raum giebt. 

— d xiv tüjegOn[ xov dóveso ópdg bezieht sich auf 
688b zurück. 

—e móchte ich die überlieferten Worte des Textes 
unverándert, auch die Antwort Naí dem Kleinias lassen und 
mit Tóde des Atheners weitere Ausführung einleiten. Da- 
gegen glaube ich im Vorhergehenden das r/ usrà ro)r 
tiiv óg8üg lewv; (oder low» &Qa;) von den Worten des 
Atbeners lostrennen und als unterbrechende Zwischenfrage 
des Kleinias behandeln zu müssen. So bekümen wir also 
folgende Verteilung der Rollen: 40. díes ój, vopoóÉta, 
xQóg ejrb» güpsv, — «Usóg viv mxóhv Íxavüg Oiuxijdoi; 
«KA» T pavà saUr aisuiv óp8dg Éauv; (— — lsuv üa;) 
40.) "Apa so vouoBiov goáluuiv vo0ro, Jj ydo; (ToU 
vouo8. xs) KA4. Naí. 40. Tóós rvgevvovu£vny xi. 

Daís der Athener auf die Frage :/ uerà roür timtiv 
óg0üg lerv; nicht sogleich antwortet, sondern noch einmal 
ausdrücklich betont, dafs die Antwort vom Standpunkt des 
Gesetzgebers aus betrachtet werden solle, scheint mir einen 
guten Sinn zu haben, der aus dem Folgenden klar wird. 
Nachdem er den Wunsch des Gesetzgebers wirklich aus- 
gesprochen, ein tyrannisch regierter Staat móge ihm zur 


* Verfügung stehen, spricht Kleinias sein Befremden darüber 


aus: zmüg lytg; 6i vógavvog yívoro x1. der Athener sieht 
diesen befremdlichen Eindruck seiner Erklàárung voraus. 
Und er will darum zum voraus darauf hinweisen, daís eben 
nur unter der Voraussetzung, ein tüchtiger Gesetzgeber sei 
vorhanden, jener Zustand des Staates, daís er von einem 
jungen, der Belehrung zugünglichen Tyrannen beherrscht 
werde, wünschenswert sei, Nur für diesen Fall gilt der 
Wunsch. Die Hauptsache ist übrigens nicht einmal die 
Verteilung der Worte auf die Personen. Sobald man die 
Worte &g« v00 vouo8étov godjuutv votvo, 7j ydo; so faíst 
wie SUsEMIHL es gethan hat, der übersetzt: ,die Antwort 
des Gesetzgebers sollen wir angeben? Nicht wahr?" und. 
dem ich hier folge, kann man sogar mit der überlieferten 
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Verteilung auskommen, SusEMIHL seinerseits giebt eben dit 
Frage nach HrRMANNs Vorgang dem Keinias. Dagegen 
einzuwenden, daís eine Antwort von der Form Nei m 
kaum annehmbar ist. Die Berufung auf 677e Müàw goáf 
"'Eziuividiv;. Nel vo)rov genügt nicht zu ihrer Empíehlu 
(noch weniger die Verweisung auf 645e 648e 667e 680. 
Sobald man daher jj »4a* oder nach SrALLRAUMS Korrekt 


1[ yáíg; dem Kleinias . d nicht, wie ich, d« 
Athener, müíste man wo , Und SrALLBAUM ist 
loben, dafs er sich dazu ibat. Sein von ScuA. 
aufgenommener Text 4 — « — — la ro) vonotíz 
veífonrv roüto; KA. as Tóde würde überhau 
vollkommen  befriedigen 1... ichten, wenn nicht d 
Frage des Kleinias v ydg; »m erhalten bátte, d 
von dem Sprachgebrauch de ze abweicht. rü soi 


würe nach diesem der richtige lruck. 

710a cj rvgavvovuivg twvzj in ganz anderem Sin 
als man nach 863e (rjv ro) 8vpoU xal... $dovàv ... 9 
imevuüv dv wvjj vvgavvídm) verstehen móchte und a 
Resp. 577d 4 rvgavrovpévg wvyj steht. Hier ist es eir 
fach die Seele eines, der faktisch rógavvog móltog ist, un 
zwar nach d ein xóguiog vógevvog. Der Ausdruck, de 
ZELLER (Plat. St. S. 38A.) als unplatonisch gebrandmark 
hat, ist in der That merkwürdig unnatürlich und verschrober 
wohl am ehesten mit Asr durch die Annahme mediale: 
Gebrauchs von rvgavvo?)ue: zu erklàren. (Daís svyj zu 
blofsen Umschreibung, áhnlich wie sonst auch óvejug 
worüber oben S. 12 zu vergleichen, gebraucht wird, ist au: 
873a 9oÓb zu sehen). 

712a Orav tig ra)rbv tà ggovtiv vt xal Goggovtly 4 
utylovg ójvapsg iv ávOgóno ivumicg, sórt molstlag si 
larg xol vóumv rbv roo srov qutsas ylvedig , log di oj 
wüxou yivyra, enthàlt zusammen mit 713e und 714a die 
klarste Zurückverweisung auf Resp. 743d àv uj 3) of - 
Aécogos Baguasgugiv dv vaig mólsGw 3) o| facia; v« vOv 
Aeyópivor cl Óvvdsre, quiodogrjsod: yvnslog xal roUro sig 
ze&):v Evumécg OUvenlg vt molwui wal gulodopía . ., odx 
Vows waxüv maüla ... vaig mólsG, doxà d' oU0b vj dvOqu- 
alvo vivi. Man kónnte geradezu (vgl. S. 98) von einem 
Citat aus dem S/aa/e reden, wenn nicht mit Einführung der 
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vóuos &giGros eine Ánderung angebracht wáre. (Vgl. auch 
zu 964ed und 997d ff. unten.) 

— eff. Der Zusammenhang ist nicht leicht zu ver- 
stehen. Wie ich ihn verstehe, glaube ich in meiner Dar- 
stellung des Inbalts (S. 31) klar zum Ausdruck gebracht 
zu haben. Eben das óeoxóluv, das von Menschen geübt 
wird, und das Verháltnis der dovis(a für Bürger des Staates 
gegenüber anderen scheint es nach 712e zu sein, was diese 
sogenannten Staaten des Namens Staat im strengen Sinne, 
der eine Anstalt zu allgemeiner teódeuuovía und damit zur 
Verhütung der ordo;; bedeuten müíste, unwürdig macht. 
Indem der spartanische und kretische Staat zugleich dem 
ójuog, den &g«éro( und den flacleig xqdrog einráumt, so 
daís keine der einzelnen engen Bezeichnungen (die von der 
Herrschaft und dem Herrschaftsrecht eines Teils der Bürger- 
schaft hergenommen sind) für ihn zutreffend scheint, erweist 
er sich als wirkliche zxoLztía. Ideale Staaten sind beide 
trotzdem noch nicht, wie ihre im ersten Buch vorhergehende 
Kritik gezeigt hat. Das xov in 713a meint den idealen 
Zustand. Die richtige Bezeichnung dieses ist aber nach 
dem einen Gesichtspunkt szoLrtía; nach einem anderen 
Gesichtspunkt, eben dem, der in den herkómmlichen Ver- 
fassungsbezeichnungen &oiéroxQgaría u. 8. w. Ausdruck ge- 
funden hat, wáre sie Otoxgaríe. Im eigentlichsten Sinne 
traáfe dieser Name freilich nur zu auf den mythischen Zu- 
stand der Menschen unter der Herrschaft des Kronos. Aber 
ein Nachbild dieses Zustands ist überall da hergestellt, wo 
das Góttliche in uns, das Vernünftige, zum unbedingt herr- 
schenden Gesetz geworden ist. Darum kónnte statt 9:o- 
xoaría die ideale Staatsform auch als vouoxgaría bezeichnet 
werden. (Vgl. auch 757d). Die Antwort auf die Frage des 
Kleinias in 713a Tíg ó 90g; wáre kurz und einfach eben: 
6 vógog. Aber gemeint wáre damit nicht jedes irgendwo in 
einem Staat giltige, von Machthabern erlassene Gesetz. Die 
meisten vóuor sind gar nicht als solche anzuerkennen nach 
715b. Nur die ó&avous ro) voà macht nach 714a das 
wahre, giltige, góttliche Gesetz aus. Die Zweideutigkeit des 
Wortes vóuog, nach welcher es sowohl das ideale Gesetz, 
das vielleicht gar nicht: in der Welt verwirklicht ist, be- 
zeichnet als gelegentlich wieder das einfach thatsáchlich 
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naltene Zurückbeziehung auf 7 14a kann der Scrut.THEssiscl 
Korrektur schon deshalb nicht viel helfen, weil eben je 
Stelle, in der die Heiligkeit der vógo: eingeschárft wi 
selbst mit einer Zurückdeutung versehen ist, welche s 
auf den mehrfach schon herausgehobenen Satz (71; 
richtet ücov &v móAov ui Oàg.. yp, oUx Gri xax 
«iroig o)0b móvav àvápviig und so das Gesetz wieder i 
die góttliche Autoritát g-?74et. "reilich jene Korrektur | 
seitigt eine Schwierigkei, aie im Folgenden sich erhebt 1 
der Behauptung Szoéreg roig ' uou Pxdieóa. Doch | 
Verweisung auf das was SusEMI L in der Anmerkung 1 
zu seiner Übersetzung zusamme jetragen hat (s. S. 98. 
und auf meine Bemerkungen z« 673a 683e 723a 76 
behaupte ich, daís jene Schwierigk sit kein genügender Gru 
zur Abünderung sei Gerne fühn: ich auch einen sehr v 
stándigen Satz ScHANzens an, der die Einleitung seiner A' 
gabe p. XX abschliefst mit den Worten: ,propter pe: 
liarem horum librorum conditionem* in emendando mag 
cautione opus erat". Ich komme also darauf hinaus, « 
überlieferte rv ràv 9tü» (mqoesía» bleibe am besten t 
verándert stehen, ** 

Die Verwahrung, welche in oj rs xawvoroulag Óvoudr 
fvexa liegt, sieht aus wie veranlaíst durch früheren — vi 
leicht schriftlich von Gegnern vorgebrachten — Tadel 

716d setze ich vor &dixog den Artikel ein, schrei 
also ó db ui cópoov &vónoióg vt xol dudgogog xal ó & 
xog xri. 

718a lv lnisw dyaOaiz diiyovreg sb nisisvov o0 Bl 
mit áhnlichem Ausdruck spricht Isocrates (4, 28) von d 
Verheifsungen und Tróstungen der eleusinischen Mysteri 


* Einen entschieden konzeptartigen, unfertigen Eindruck ma 
mir z. B. auch 718a der Satz & dà xqüg ixyóvovg x:l. 720a 724: 
dÀià uiv petd. ye và rovxüra. xci ; weiter s. 754e 781d fí. 794ab u. 
** Man kónnte auch versuchen, durch Einschieben zu helfe 
rà» Qvópaw và» ix) Già» $mnorcíaw. Dieser Text würe ziemli 
glatt; nur wáre eher /x 9to0 zu sagen, als ix Qeày. — Spáter wi 
761e erklürt xalloxipts0us poi, và xalàg . . dovisiaq. . . volg 5 
Loi, óg taírq» toig Otoi; obca» Govleav und 773e hei(st es, c 
Mensch müsse nach Unsterblichkeit streben à xaidag xaido» xat 
Akímovra dtl v9 Ou $xnoívag &v0' abro0 xagadidóvas (vgl. au 
729d und Bemerkung zu 856b). 
- Ritter, Platos Gesetze. Kommentar. 8 
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» w3oí ts tfc fov seleveüg xel voU OUnsevrog 
opm Tnt 
—b — vé ejv&v 4$ Gbojoy à db... i» 


die Bestimmungen (über das Verhalten zu den [zyovoi, 
ivyyeveic, oíloc u. &. w. dem befehlenden Teile des Gesetz- 
buches vorbehalten sein sollen, in der belehrenden Ein- 
litung aber keine Berücksichtigung finden kónnen. Das 
sk wl» xsí0ovse — (entsprechend nachfolgendem :à 4i 
selífoves) würde diese Auffassung nicht verbieten, denn 
nach dem Ergebnis der 721aíf. angestellten Vergleichung 
von zwei Formen des Gesetzes soll ja die sx40 sich nicht 
die allgemeine Einleitung bcschrünken. In 724a wird 
im zroUmium noch die Untersuchung verlangt über rà 
iet» qvyác so] v& eópersa xol vàg o0cíag; weiteres 
urch diese Stelle von demselben ausgeschlossen 
scheinen. Dorsten werden dann doch in 729a ff. alle jene 
Themen, die hier aufgestellt sind, nach einander im Rahmen 
des Proómiums behandelt. 
— d gefállt mir SrALLBAUMSs Vorschlag sig rà mol dw 
&v xagaiv] ztgelvty, ui) mavidmzadiw dpufjg wvzüo Aafóutva 
besser als der ScHANzische Text. Das auf den Rand ge- 
schriebene lefóptva scheint mir ebenso wenig wie die Rand- 
korrekturen zu 639c oder 645e 708b 745a—c auf blofser 
Konjektur eines Abschreibers zu beruhen. (Vielleicht genügt 


T 


" übrigens auch die bloíse Abánderung von :ó in vá, ohne 


Einschiebung von segaívuv: &ig à mgl Qv àv magmwwi)) 

Im folgenden schlieíse ich mich VERMEHREN an und 
schreibe g«u/ anstatt quel.  (STALLBAUM und SusEMIHL 
machen óxso qyoí als Objekt von &xodovra abhüngig. Das 
xeg scheint mir dieser Auffassung zu widerstreben.) 

Was in 719b ff. die Auseinandersetzung des vouoOérgg - 
mit dem sxoigr5c für den gróíseren Zusammenhang bedeute, 
bedarf der Untersuchung. Vorher ist gesagt, die Menschen, 
die gar nicht so besonders bereitwillig seien, den steilen 
Pfad der Tugend hinanzuklimmen, kónnen eine Empfehlung 
desselben noch recht gut brauchen. Dann wird erinnert 
an die früher verlangte staatliche Censur der dichterischen 
Erzeugnisse. Und darauf erklürt der Dichter, wie es seinem 


—o-oQe wpem uM 


-«uuckluch wird als Beispiel, an dem man 
màísigkeit erkennen móge, nachher die durcl 
erweiterte Form der yepusol vónos vorgeführt, 
der. Vorführung dieses Beispiels und dem fr 
schnitt ist durch die Vergleichung mit dem V 
Árzte in anderer Weise eben auch die Zwt 
empfehlender Begründung dargethan worden. 1 
daís am Schluís seiner Rede an den Gese 
Dichter den Unterschied solcher bloísen Empfel 
der streng gebietenden gesetzlichen Formulier 
hebt und das Mangelhafte und Ungenügende « 
für die Gesetzgebung so sehr betont, daís di 
Frage Anlaís giebt, ob man denn nicht bei dies 
die bloíse Bezeichnung des Verbotenen und auf 
androhung für den Fall der Übertretung beschráni 
Deshalb ist wohl in dem fraglichen Abschnitt e 
Vergleichung der angestellten empfehlenden Bet 
über das Gute und die Pflicht zu finden mit de 
auch der Dichter báufig eine solche vortrágt. 
wendung der hesiodischen Verse, welche unmittel 
herangezogen waren, legt die Vergleichung nahe. 
innerung an die für die Dichtkunst oben verlangte 
Censur wáre dann nur eben die Bedeutung ei 
leitung auf die Person des Dichters zuzuschreiben, 
Gesagtes ungezwungen benutzt (ohne damit die , 
Anordnung der Censur als Beispiel einführen * 

und die Erklárune dee Tv-': 


scheint mir namentlich auch das óxig à) 


sammenhangs 
viv xenpcébv (ei vide AMyo«e») 719d zu sprechen (vgl. 925e). 
Wenn man aus dem, was der , der bald dieser 


ausgesprochen worden sind. Auch der Dichter preist und ver- 
langt gelegentlich eine veg?) nítoro; (wenn eben der Ver- 
storbene war uéxoov otoíac uexrupívec xal nísqiog edróc, nicht 
Aber duspiqur sieiup cider pulalés vic ual xivns Sri) Und 


das pmítqov verlangt worden. — Auf jene Ausführungen 
(namentlich auf 718a :à gírQuov roig xexpxódi víuovra) 
blickt der Dichter 719e zurück (eol à' o); of:o (qo, 
ég v)v simto, nítqiov einóv). — Die Vergleichung der Ge- 
setzeseinleitungen mit dichterischen Werken ist auch in 811c 
817b (vgl. 712a; auch 858c) enthalten. Daís der Gesetz- 
geber die Mahnungen des Dichters, so weit er sie brauch- 
' bar findet, benutzen soll ist 802b 957d gesagt. — Wenn 
als Ergebnis dieser Auseinandersetzung zwischen dem zo:gr1jc 
und vogo8frg; auch dem letzteren die Freiheit bleibt, in 
allgemeinen, nicht genau bestimmten Ausdrücken eine Sache 
zu empfehlen oder von ihr abzumahnen, so gilt das doch 
nur für seine Einleitungen zum Gesetze. Das Gesetz selbst 
betreffend bebált der Dichter Recht mit seiner Vorschrift 
(719e) col à' odz ore (qxlov, óc vüv sInsg uizQiov. sindv, 
édlàà sí và písQiov xal Ónócov (qréov. "Vgl. 916e vono8tsy 
dà o)x dyyegéi voüro dógisrov düv, GAY 3) usiovg 37) diárrovg 
Gov; dal Ósi ÓiaGegeiv xal 0) xal vüv éoícO0o x:l. 959d 

vk Mérgim &valldxovia ... và. dà. písqiov vouoOíérgc àv. uav- 
zeveere oóx észnpovicrata' loro à3) vópog ofrog xsà. 

719b ejuxod wQós0tv j$xoUsausv nümlich 656c. 
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&a mpürov vogov Our' àv à ,Yonot 

&p' ov xarà "P mv mtgl yevietos dgplv modmv ^ 
mígs xeraxogdpijóés rig TábtGuv; STALLRAUM übersetzt ,j 
naturae convenienter primum ortus principium praesci 
nibus suis ordinabit civitates quod attinet?" BapHai 
die bestechende Konjektur vorgebracht rüv megl yiveGi 
&oylv mQdrmv zóhrov, xplv xeraxoGuiGo: raig rdbtOwv. 
ég kónnte man weglassen und so der Überlieferung 
nàher bleiben. Noch leicl.e  àre die Ànderung rà 
ytvicwog, ügyhv modrmv, moÀ. *. xaraxoóuijóti T. v. 
rb x. y. ügyijv moürov xrà. We, | des unmittelbar folge 
&oyl tw ytvéctov, das doch : verkennbar an den vo; 
gehenden Ausdruck anknüpfen ' ill, wird man dgij yevé 
in der That zusammennehmen und also auch deshalb si 
rjv korrigieren und in ró verwindeln müssen. róv ! 
wohl durch noch geringere derung herzustellen als 
aber der Ausdruck züv .. wepev xataxoGutiv vai; rdb 
ist zu anstófsig. — (,Propter peculiarem horum libro 
conditionem" — vgl. S. 113 — ist allerdings sogar der üi 
lieferte "Text zur Not annehmbar; man dürfte dann 
leichtesten aus raig rábegwv zu r5» ein rdbw ergánzen, 
diesen Artikel doch nicht mit do;ív zusammenzunehm. 

721€ duioüg oUro de y(yveoOm. và ixi v. Gui 
rerov übersetze ich: ,sie müssen so zum mindesten dop] 
s0 lang werden" und finde darin nicht den gerings 
Anstofs der zur Abàándcrung nótigte. Durch die Worte 
722b oj dud Orga ràv £rígmv dudgoga uóvov tig &gt 
rüe gotíag scheint mir der überlieferte Text sogar e 
Beglaubigung zu erhalten: mindestens doppelt sind sie z' 
an Lánge, aber (viel) mehr als doppelt an Bedeutung t 
Gewicht. — Den Genetivus rzg jeeíag in 722b mache 
nicht mit SrALLBAUM von desig abhángig, denn ,ad 
tutem utilitatis s. ad usum" ist mir gar zu eigentümli 
sondern von óiig, so daís dieser Genetivus selbst wie 
den Genetivus zàv £zígov regiert. Viel verwickeltere W« 
verschlingungen sind in den Gese/zem nicht selten. 

722b mob voíro ói oddtlg Dome GravonOivoi xxl. Nc 
heute scheint mir STALLBAUM Recht zu haben, der ü 
diesen von HERMANN und ScHANZ aufgenommenen T 
ausruft: ,At vide mihi quam inepta sententia ita e vei 


118 Platos Gesetze 


exeat!^ Die einfache alte Abünderung sQóg roóüro oder 
was STALLBAUM zweifelnd auch vorbringt woó ro0 ó4 bringt 
den Sinn im ganzen in Ordnung. Nur, meine ich, darf 
diavogOijve; auch nicht als verbum regens des folgenden 
Satzes mit óg aufgefaíst werden, sondern dieser durch ég 
eingeleitete Satz ist selbstándig begründend, muís also durch 
Kolon, nicht blofs durch Komma von dem Vorhergehenden 
getrennt sein. Auíserdem ist im Folgenden hinter zov 
Komma zu setzen, denn die Einschránkung xe" 6cov olóv vt 


bezieht sich nicht auf das folgende zà éríoo zovre: uóvov, 


sondern auf das vorausgehende ibóv óvoiv z0509«;.  Freilich 
ist der Ausdruck nicht ganz logisch; aber er ist doch leicht 
verstándlich. 

723& :Ü Óà mQó svoírov (mOlv, ztcrxóv le50lv óm 
toU00s, Üvrog plv alvei stiGruxóv, xQooipíov uiv voU scil 
: Aéyovg Ó9vojguv Py». Hier fállt zunáchst zweierlei auf: 
erstens daís die Bezeichnung sorxóv eingeführt wird, als 
ob sie schon vorher Anwendung gefunden hátte, wührend 
das nicht der Fall ist; zweitens das 4xó voü0«. SUsEMIHL 
notiert die Stelle nicht, wie er in seiner Anmerkung 100 
die ,,verfehlten Rückdeutungen" zusammenzustellen' sucht, 
und das 4zó toüóc übersetzt er ,von unserem CGesetz- 
geber".  Sachlich nun ist was mit dem srcrxóv gesagt 
wird im Vorhergehenden mehrfach ausgeführt worden, nám- 
lich 720d 721e 722bc: und von diesen Stellen ist hier 
. wohl vor allem die erste gemeint, denn unmittelbar vor 
ihr stehen die Worte, auf welche im Gegensatz zu dem 
wadrxóv das vugavvixóv émírayua in 723a ganz unver- 
kennbar Bezug nimmt. (Über ungenaue Zurückweisungen, 
bei denen nicht die Worte festgehalten worden sind, sondern 
nur der Sinn, vgl. oben S. 98 A.) An allen jenen Stellen 
nun, auf welche man die hier vorliegende Rückdeutung 
beziehen kann, führt der Athener selbst das Wort. Des- 
halb solite er mit 8de in der That, wie SusEkwiHL und 
STALLBAUM wollen, sich selbst bezeichnen, STALLBAUM ver- 
weist für einen solchen Gebrauch des Wortes auf Laches 
180d. Indes jene ganz vereinzelte Stelle aus einem der 
frühesten Platonischen Dialoge, in der der Redende mit 
19s sd GavroU Ónuórg wirklich sich selbst bezeichnet, genügt 
noch nicht, um denselben Gebrauch von 6s hier glaublich 
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.-—wsasuucH, (der $5 voUds für ve. 
Gedanken an andere Unebenheiten : 
man die Angabe bestütigt sieht, da 
Hand Platos nicht ganz fertig gewor«c 
Dritens finde ich in den oben at 
noch auffallend das sso] àoyovg. . 
Zusammenhang der eigentliche Geseti 
Unterschied von der xagauvO0(a. Ab 
doch wohl (obgleich es an dem ais 
yautx0g vóuog 721b ff. thatsáchlich so 
als Kem in der Mitte stehen) die 
schliefsen, sondern ihm vorangehen, 
weder zoó Aóyov oder sol yduov Àóy 

724b hat SusEMIHL íalsch übers 
nicht nótig sein, eine andere Übersetzu 


V. 726a mávrov vOv aUr00 xvqudi 
O410rav0v: sonderbar das nez OeoUg. W 
Unsterbliches im Menschen kennen gele 
das von ihm ausgehende Gesetz war ali 
(713e 716a). Aber wenn wir darum : 
haupt als móglichen Gegenstand unsere 
wollten, so würe es eben mit dem edel 
Seele identisch. "Und hier werden doch 
gehalten. (An erster Stelle unter den m 
steht die 4juzs:] 7316, vgl. auch 728d) 

7278 vwwug 0 d; [nog simi duy oi 
v)» a$ro0 wvpjv), dox? 0€ 960v yàg & 
ó$ xaxàv ovóhv ---— . T7 
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Ouóracov bv. An unserer Stelle aber handelt es sich um 
Begründung der Behauptung, daís die gewóhnliche Art, wie 
der Mensch seine «vpj behandle, in der Meinung er ehre 
sie damit, keine wirkliche rfj für diese bedeute, sondern 
eher das Gegenteil; und damit um eine Feststellung dessen, 
was sw) und zuü» in Wahrheit sei. Die ganze Unter- 
suchung wird abgeschlossen durch den Satz 728c si) 
dox» juiv, dg và olov timtiv, [voi; ulv dutivosww Emeüui] 
v& [0M] ze[gova, yevícOe: dà Brhrlo Guvavá, roUr' a€vó &g 
&piora dxowiiv. Indem man also die Seele besser macht, 
ehrt man sie; indem man sie schádigt, ihr Schlimmes zu- 
fügt, erweist man ihr Unehre. Auch wer diesen Zusammen- 
hang beachtet, wird an der Richtigkeit der überlieferten 
Worte Gov yàg dya0óv mov wp zweifeln; nur wird er 
den Fehler nicht in dem Wort sj suchen. So meint 
SusewiHL Seite 1276 seiner Üebersetzung: ,Vielleicht ist 
&ya0óv als blofse Glosse zu é8:ov in den Text geraten." 
Das làáíst sich hóren. SrALLBAUA hatte vorgeschlagen 8u/cov 
yàü9 dyaOdv xov rj Die Kritik, welche SusEwIHL an 
diesem Vorschlag übt, trifft insoweit auch zu, daís aller- 
dings , Plato nicht das behaupten will, daís die góttlichen 
oder hóheren Güter allein der Ehre wert seien". Dafís es sich 
aber vielmehr darum handle, zu zeigen, wie ,,die geringeren 
Güter auch geringerer Ehre wert seien", kann ich SusEMIHL 
nicht zugeben. Dieser Gedanke kommt erst in Kapitel III 
zum Ausdruck. Und wie nachher bezüglich des Kórpers, 
s0 ist hier bezüglich der Seele die Frage, riual [veg dÀ- 
Ouig xal 0m. x(Bómlo: (vgl. 728d). — Alles ist, meine ich, 
in Ordnung, wenn man für eov schreibt Qerdov. dya80v 
kann man noch in dya8à» (r) abándern; doch scheint mir 
das nicht notwendig. ,,Eigentlich niemand von uns hàlt 
seine Seele recht in Ehren, wenn er das auch meint: denn 
als etwas Gutes' (das heifst aber bei Plato zugleich auch 
etwas Zutrágliches) ,ist die Ehre zu definieren, und nichts 
von dem, was Schaden bringt, kann als Ehre geschátzt 
werden." Und doch bildet sich dieser und jener, der 
thatsáchlich seinen Leib und sein Gut vor seiner Seele 
bevorzugt und diese damit verunehrt, ein, er ehre sie. 
&ya0óv und xaxóv ist bei Plato immer eudàmonistisch zu 
versteben, wie ich das bald in grofsem Zusammenhang hoffe 


poen s] Sogl. — Wollte man trotz des Z 
hangs den Gedanken herstellen, den ScHANZzens 
uns aufdrángt, so brauchte man dazu nicht einma 
jenem angewandte Gewaltmittel. Die einfache . 
von zy in rfj würde genügen. «v5 bliebe di 
jekt. 728d ist von der Seele zu lesen: deóregov irá 

728c roüro oiv 5) :ó xdOog díxg uiv oüx l6 
y&Q tÓ y& Óíxaiov xal 3j Óíxn, vipeola 0d, ddixlag d 
zí09, fc 0 vt tvgQv xol uj) rvyzgdvev GOLlog x 
860b ff. Die hiermit im Gegensatz zum gewóhnlichen 
gebrauch festgestellte Unterscheidung der Wórter ( 
viola beachtet Plato selbst im Folgenden nicht p 
So sagt er 754e díxgv Onizito .. ui) xai pyó^ e 
&AÀ' aic4odv, und an die 762a gegebene Bestimmun, 
vogav ixóvrg Óíxe; schliefst er an ys) dOel)davsa « 
éxóvra. siuooolav. 

—d móchte ich mit Vertauschung von dé und 
schreiben sàg óà rigàg Ósi Gxomsiv xal rosrov, ríveg 
xal 0ca& xífógiow voüro Ó' «9 vouoO(tov. 

. Mit 729a beginnt eine kurze Behandlung der T 
welche in 718ab aufgestellt worden sind (vgl. c 
merkung zu jener Stelle), soweit die sxe8« für : 
gebracht erscheint, soweit sie also in der Einleitung 
sichtigt werden kónnen. 

—b ég d mávra alégóvicOc, viv viov: na 
nachfolgenden Berücksichtigurig dieses Satzes schein 
accus. sing. masc. zu sein. 
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der echten waí der Seele, wáhrend oben die Unechtheit 
ihrer angeblichen sua! gezeigt war. Geradezu auf dasselbe 
kommt dann der Hauptteil der Untersuchung von Kapitel IV 
(731d ff) wieder hinaus. Was hier zu lesen ist, ist auch 


* éxásrovg siqviov; nüllov xol sÜuivéig voi; veOvjueg0w, uli- 
love. vóuoig &xtQyfiva, d. h. mit anderen Worten: soweit 
es ins Proómium gehórt, nach dessen vorher festgestellter Be- 
deutung; vgl. 718d 720de 722bc 723a und 773d f. Zu óca 
pi) vópog ist aus dem Folgenden saleós; zu ergánzen; um die 

von derí zu erhalten, konnte man aus 
dem übezlieferten Go" &v (6s' o$v bei SroBAEUS) üsov machen. 
732a ix saivo0 dà duagruaro; voírov xal :b viv 
&ueOlav viv xap' có: oxi (oplav alvo, ylyovt nc. 
Mangel an Selbsterkenntnis und eingebildetes Wissen hatte 
schon Sokrates als Quelle alles Übels bezeichnet; hier ist 
gesagt, daís der Ursprung dieser Fehler in der Selbstliebe, 
der ÁavroU. gula, liege. 
— cd scheint mir durch STALLBAUM mit den Worten 


gebnis der Betrachtung der dvOgda 
mittelbar nachher dafür eintritt, &v6c 
Schlusse von Kapitel VI ausgesproclx 
&otrijg 8yóutvov ... vo0 vig uojOnoh 
tlvya;,, und das andere Glied dieses 
Ontolztv ix. msQirroU meint eben mi 
was Open O«a hieís, fügt aber die F 
bei: xdÀle xal óg8órgr: xai &geri) xal 
sich um verschiedene Gesichtspunkte . 
auch in 7 j2e ausgesprochen ist ód ( 
ioivtiv ui) uóvov 0r, zJ Gpinei xat 
xal dg ... wgerei xal rovro O0 mvttg | 
Aus dem vorher Betrachteten eben, de 
erkennen, 8r. và OGyükert xQarti mg 
für den Menschen nicht genügt, zeigt 
suchung am deutlichsten, wo darüber Eir 
das ádixeiv sei ai6yoóv, und trotzdem ge; 
es sei auch xaxóv oder &viagóv, Verwah 
Vgl. oben S. 40 (aber auch z. B. 661 d ff. v 
7338 otro fjón wag& voU Aóyov xoi) 
&lr& ovrog quiv xarà qoi. zxiquxty. ei 
xag& Usi balte ich für ein Einschieb 
ich damit nicht zurechtkommen; ieufv 
Sinn haben wie uevOdvovra, wenn nicL 
—d ist sicher mit Abànderune 
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7358 60: à) rob; paydlag égyàg iv vaig mólwGw &- 
Eovrag dai OwexolvacÓa[ viva tQómov vaóry xol rovg Guuxgüg 
(MSS. ajuxoj, corr. BOCHELER) seudi/g fageviG0lvsag Exáarosa 
xarà lóyov' ióvbv yàg dij déo wolwilag ddg, và uiv dgydw 
xaradríGno Íxésrog, 10 Ób vónor vaig dggoig &xodoivig. 
Voraus geht die Erklárung, die Einleitung sei beendet und 
es solle nun mit dem Entwurf der vósos xoliseag begonnen 
werden. Dann wird diese Aufgabe verglichen mit der des 
Webers, der aus den verschiedenartigen Fáden der Kette 
(sruev) und des Einschlags (ipvgs) sein Gewebe herstellt. 
Wahrscheinlich ist die Vergleichung so anzuwenden, daís die 
égzeí miteinander, hóhere und niedere, der Halt gebenden 
Kette entsprechen, die idubra, aber dem weicheren Ein- 
schlag. Diese Auffassung wird bestátigt durch Aristoteles 
PoL ll] 6,8. Man kónnte übrigens auch die zwei eiàr xo- 
justia; mit den zweierlei Fáden des Gewebes vergleichen — 
so will es SraLLBAUX — und für diese Beziehung spricht 
das begründende jág in isr)v j&o óío molrelag dlón; setzt 
man jene andere Beziehung, so wird man durch ydo einen 
nicht ausgesprochenen, aber leicht zu ergàánzenden Ge- 
danken begründet sehen: nàmlich daís zu dem Entwurf 
der vóuo: xolivtíag auch die dggàv xaráoracig mit gehóre. — 
Die Unterscheidung von ueydÀes dgyaí und Gjuxgal ist zwar 
für den náheren Zusammenhang ganz ohne Bedeutung, aber 
insofern beachtenswert, als schon 632c zwei Klassen von auí- 
zustellenden Wáchtern der Gesetze unterschieden worden 
sind (rovg ulv &i& ggovistog, vovg 0b 0i &1n000; Góbn ióvrac) 
und als im Verlaufe im zwoólften Buch (vgl. zu 632c und 
753df) eine scharfe Unterscheidung dieser zwei Klassen 
durchgeführt wird.* — Zur Not kónnte man auch den über- 
lieferten Text stehen lassen: of cu:xoü maidela Basaviaodvvig 
wàáren dann alle diejenigen, welche die wissenschaftlicherr 
und sittlichen Prüfungen, deren Bestehen Bedingung: der 
Aufnahme in die ueydlas ággad ist, nicht durchgemacht haben, 
sowohl die (dire, als die niederen Beamten. Schwierig- 


* Mit dem Hinweis darauf kann man im Widerspruch gegen 
den ganzen Zusammenbang nicht glaublich machen, dafs das Bild des 
Gewebes nur auf die xavásraei; éggà» anzuwenden sei und daís der 
festen. Kette die peydlas, dem weichen Einschlag die epuxQal gga/ 
verglichen seien. 


.-geu (was dem Ausdruck nach móglich ist, 
nicht erst in éxouía, bvona dxoníav kónnte ii 
eingeschlossen werden. WAGNER streicht dsl 
schreibt dxelleyf, STALLBAUM vermutet dvv! &wme 

— Tuiv uiv [wu rovrov dtomovtga tà sug 
Gvpsfqxósa vOv.  &rondriQa will nicht in den . 
hang passen. Es ist doch kein &zorov, wenn d 
geber dem Vorbild des Tierzüchters folgend einet 
vornimmt; auch nicht, wenn er dabei móglichst 
verfáhrt, und nur von Aussendung einer &xo 
wo es ihm um die d&ralley)j untauglicher Mei 
thun ist. Die einfache Ánderung é&xomoórsga brin 
Ordnung. 

7378 schreibt ScHANZ nach HERMANNS V 
vavrge Óà GaOQüg oUsng vc fdoeo;. Da auch in d 
schrift zu dem überlieferten urrefiáoso; durch vo 
Zeichen — fe |** urroafiiceog (cum duobus sigr 
SCHANZ an — schon eine Variante angedeutet ist, 
Bild c«89& usráfac:; ungeschickt ist, auíserdem in 
gehenden xogxmí; und £ou« im Folgenden bildlich « 
wird, hat die Ánderung groíse Wahrscheinlichkeit 
Doch móge man nicht übersehen, daís durch sie at 
Stelle der Ausdruck ungeschickt wird. Es folgt : 
Tu4ig Og gapsv dixgssyopsv. Aber nicht der fic 
entgehen wir, sondern der émxívóvvog Lo, die b 
entziehung und Neuverteilung entsteht, der pyerd| 
Darum halte ich die ÀAnde--- 2-^ "€ 


zurück? Nach dem Zusammenhang kann man, 
die Doppelbedeutung ,Wohl" und ,Rettung* 

, an die ixuíxta und. juroiórgg der. Besitzenden 
denken oder an die ;urqirgc überhaupt als auch an die 
Gleichheit des Besitzes oder auch an die Ausgleichung des 
Besitzes, die prréflesig von empfindlicher Ungleichheit zu 


Zustand annáhernd gleichen Besitzes hervorgehen.) — Das 
Bi goyenuerv grrà Óíxgg (oder uev &dinlag) in 737a 
bezeichnet dasselbe, was vorher 736e mit éuj yí xy rijs 
ptrgiórqrog àopívovg x:l. bezeichnet war. 

—b móchte ich xe/ vor 6o streichen, also schreiben 
el; àv $ oder bloís olo seleuk iyxiüuaza moóg dlijiovg, 
60oic v xal (puxgbv peri. Dabei glaube ich das Subjekt 
zu qj sxooiéve; nur in 6gorg, nicht aber in olg enthalten 
und suche in der miísverstandenen grammatischen Gleich- 
setzung von olg mit 6;o«; den Grund der Einsetzung des 
xc«í vor dem zweiten Dativ. olg aber lóse ich auf durch 
rovro: ; olg und mache das Demonstrativum abhángig von 
satracxevijc. 

—d yiüje uiv óxo0Q mócovg Gógoovag bvrag Íxav:)) voé- 
guv, sitlovog Ó' ojdiv xQocdti, ml5Oovo Óí, ónóGSo. tovg 
xQocppovg . . &uivacOn. Óvvarol ... raüra Ó'. (Qóvteg viv 
qgav sel .ToUc yelsovag $oioUpsOn. loyo xol Aóyo:ig^ v)v 0i 
Gyüuaroc 6vexa xoci (moygagijo xt. vgl. 738b. Damit ist 
sorgfaltigste Berücksichtigung der besonderen órtlichen Ver- 
báltnisse gefordert.  Áhnliches wird noch an zahlreichen 
anderen Stellen dem Gesetzgeber eingeschárft. "Vgl. die 
unten S. 144f. abgedruckten Sátze, welche es dem FEifer 
der vecrzegos vouoO9 ira; anheimstellen, nach ihren Erfahrungen 
die Gesetze durch FEinzelbestimmungen zu ergánzen und 
nach Umstánden zu verbessern; auíserdem will ich hinweisen 
auf 742de, wo zur Kritik der von anderen dem Gesetz- 
geber gesteckten Ziele gesagt wird rovrov 0i và ulv óvvazc 
devi Tirrezóon, và 0b o) Óvverd: zà udv o0» Óvvexà fov- 
Ae àv ó óuaxocpüv, rà Ób ui) üvvevà oUr dv Bojloro 


..v, toUr eUrb ÓiapmpevücOn. Ünng v » 
ouoAoyovpsvov aUrb «ó:Q Oui xov xevroyi 
tov t0U qevlorérov Ónuovoyóv Giov icóp 
Xooióvroc toU qoóvov xal rOv Oofdvrov [gj 
oit, rwvà oUree üggove »ytyovivai vouoOds. 
Orc wáusxolla &vcyxg magaltsztoOo: vowcüca, 
ptvov inavogooUv, iva undap i) jeloov, Beisi 
xal ó 260g d ylyvgtai rel v)v qxopul 
772ab roére» Ó' iuuslqrüg suivrovy i x00 
qogÀ») &gzovtag ylyvecOat xal vouotérag "T 
Àíxov, 000v àv jutis ixlalnausv várrovrag 
OmtQ &lwoutv, mol và rvOoixrÜra mwkvra Oca Gp 
vouoOírnv )iv ixisírettv, vovg Ó' duxtloovg da 
juyvouívovg «vxrüv &xà rijg qetlag uavOdvovra, 
ixavogOovuévovg xivtiv xav dvixvtóv, fog &à 
óófy vÀv vo: Urov vouluov xal Inergürvurov ? 
v&Üra Óà Twvra $vvidóvseg taic gotieuc of vo, 
sopobusodviay xci tüv üÀlov ónóca àv Ó 

&xoplay* 833e à Ób róv ui] maOóvta 1) 
adr , wa0dnto vOv idv vj ndÀg ÓuvouoOr 
Tv sdlqv eUrQv, ví toU xal) malaíovrog 
xalóg, vaUróv Ó$ xol robe mgl Ómlouez(av 6 
Aoüvrag 491) ToUrovg GvvvouoOtrtiy xslsieiw, 
0íxaiog xrÀ. 917e xà 0b sufünieduavá v6 xal : 
xeloóvrov ol ve-cyogavóuos xol oí vopogle 


iiid luxt(oov Ql ÜxaGra, &vayoewec---- 
và. xol vüy seme-! 
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— — ein S allgemeiner Normen, die nicht 
ínisseen der lebendigen Wirklichkeit, sondern 
Abstraktionen einer absoluten Doktrin erwachsen 
— Es genügt doch nicht, wenn der Gesetzgeber auf 
pier den Anteil bestimmt, der nach seinen theore- 
den Grundbesitzern, Kaufleuten, 

Handwerkern u. s. w. an Vermógen und Finkommen ge- 
bührt! .. . Daís nicht der Gesetzgeber, sondern nur der Land- 
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daís die ganze Frage der Freiheit und Gebundenheit des 
nur bedingt, d. h. nur für bestimmte 
Gegenden und mit Rücksicht auf die gegebenen Wirtschafts- 


* S. ssch 790d, wo die aus blofser Erfahrung ungebildeter 
"Ansicht als ein besonders starker Beweis für 


die keit einer damit. Theorie angeführt wird. 
(780b); verwandt ist auf praktischem Gebiet die stetig erneute Her- 
Werts der dexnew, des i[e69e« und [Ofuw. 


951b. — Über die ipxaieía vgl. such noch 659d und 71128. 857c 
635c 692b 7414. . 


und STEPHANUS, và» edvróv MSS. und z 
Típuxs yàg x«l virtaQa xel wívts x«l pízo: | 
Ich finde für diesen Satz keine befriedigend 
anderen. Nach der gewóhnlichen Auffassui 
BAUM und SUusEMIHL) handelt es sich dabe 
die bestimmte vorgeschlagene Zahl 5040. 
&ber gar nicht, wozu für sie die Vorschrif 
móchte, sie solle zuerst in zwei und dann 
zerlegt werden. 

Die erste klare und bestimmte Angabe 
der Gesamtzahl 5040 finde ich 745bc ues& 
óddtxa duiicOni.. tv v6 xol» abrrv xal mà 
und d ve/nac0a, db Oti xal rovg &vógagc ÓdÀt. 
wie etwas Selbstverstándliches oder schon B 
die Zwólfteilung hier eingeführt. Da sie nicl 
bestehenden attischen oder lakonischen Verbi 
nommenen Einrichtungen** gehórt, so sollte 1 


* Das Lósen der Probleme ,,von oben her* is 
Tadel für einen Staat, iu dem die genaueste Bekannte 
mit einander und eine gerecbte Verteilung der tiua 
steht. Ich erinnere PÓHLMANN an seine eigenen trt 
kungen auf S. 289 und 558. 

** Nicht ausgeschlossen ist es, daís in Athen da 
zwischen der Zabl der 10 Phylenprytanien und der 
Jahres schon zu Platos Zeit Erwügungen darüber herv 
ob nicht die Volkseinteilung des Kleisthene« :i- 3-- "" 
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daís in dem Vorhergehenden wenigstens eine Andeutung 
darauf hin enthalten sei. Kann vielleicht jene 737e ver- 

Teilung eine solche enthalten? Ich vermag darin 
eine solche nicht zu finden. Es fehlt auch jede Ver- 
mittlung zwischen der dort verlangten Zwei- und Dreiteilung, 
die erst sechs ergeben kann, mit der Zwólízahl. Auch aus 
den in Kapitel IX gegebenen Anordnungen, daís man die 
alten religiósen Bráuche zu achten und weise für die poli- 
tischen Zwecke zu benutzen habe, indem man (xz. B.) jeder 
Abteilung der Bürgerschaft oder des Landes einen Schutzgott 
gebe (vgl. auch 771ab), kann ich die Zwólfzahl nicht ohne 
weiteres entnehmen, obgleich ja allerdings die Zusammen- 
ordnung von 12 Hauptgottheiten zu einem geschlossenen 
Gótterkreise schon in früher Zeit in Griechenland üblich 
geworden zu sein scheint (wahrscheinlich unter dem Ein- 
flufs der gestirnkundigen Volker des Orients)* und obgleich 


Phylen, nachdem die politische Stimmung umgeschlagen hatte, nicht 
wieder sufgehoben wurden, sondern daís, obgleich eine gründliche 
Veründerung der Organisation vorgenommen wurde, welche mehr als 
die unliebsam gewordenen Namen ^rryovíg und 4mougteuag ver- 
schwinden liefís, doch der Bestand von 12 Phylen erhalten blieb. 
Vgl GiLsERT im Philologus 39 S. 337 und BusorT in I. Müllers 
Hdb. d. kl. A. IV, 1 S. 132. Man móchte annehmen, daís nach 
Neueinrichtung der 11. und 12. Phyle und damit verbundener Ver- 
mehrung des Rats von $00 auf 600 Mitglieder die Prytanien im Ge- 
meinjahr mit den Jahresmonaten zusammenfielen; und die spitere 
Hinzufügung einer 13. Phyle "4dgriav(g, durch welche Hadrian ge- 


. ehrt werden sollte, ist, da gleichzeitig der in der üblichen 8-jáhrigen 


Periode dreimal wiederkehrende Schaltmonat (vgl. UNGER bei I. Müller 
Hdb. d. kl. A. I S. 586ff.) dem Hadrian geweiht wurde, eher zur 
Bestütigung als zum Einwand gegen diese Annahme zu verwenden. 
Auch einige Urkunden aus der Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr., 
welche neben dem Prytanientag das Kalenderdatum angeben und in 
den Zahlen übereinstimmen, kónnen angeführt werden (s. UNGER I, $93), 
wáührend allerdings andere Datierungen (so inscr. att. IIl, 2 bei UNGER 
S. $94, vgl. auch S. $90) zeigen, daís der Beginn der Prytanie auch zur 
Zeit der 12 Phylen hàufig sich nicht mit dem Monatsanfang deckte. 
Für Schaltjahre, die 13 Monate enthielten, war das freilich überhaupt 
erst moglich, als die 13. Phyle eingerichtet war; doch dann stimmte 
die Phylenzahl wieder nicht zu den 12 Monaten der Gemeinjabre, 
Um volle Übereinstimmung zu erzielen, hütte müssen die Rücksicht 
auf den Mond bei Bemessung der Jahreslinge ganz aufgegeben werden, 
wie Plato selbst sie wirklich aufgegeben hat (s. zu 828a). 

* Von den 12 rómischen Monatsgóttern, deren Namen nichts 
anderes als die lateinische Übersetzung der 12 in Athen zusammen- 


-e* A &ELLER griech. Mythol.* S. 110f. 

12 Gotter darf man bei Plato nicht einfach dk 
Hera, Poseidon, Demeter, Hephüstus, Athena, Ap 
Aphrodite, Hermes, Hestia) einsetzen. Denn 828« 
der letzte Monat des Jahres dem Unterweltsgott Pl: 
solle, der in Athen auíserhalb jenes Kreises stel 
daís die einzelnen Plátze im Zwolfgotterkreise dui 
an dieselben góttlichen Personen vergeben wurd 
Verschiedenheiten je nach dem Orte vorkamen; : 
Namen von 12 in Olympia gemeinsam verehrten G 
Scholiast zu Pindar Ol. V, 10 aus Herodor mit: in die 
Hephiástus, Ares, Aphrodite, Hestia und anstatt il 
darin die Charites und Dionysos, Aipheios, Kronot 
Hdb. II?*, 333 A. 1). Plato schürft 738b dem Gei 
Oeày ya xal (a9Ov, Gra ve iv cj xólt (xdevowg 
&vtuo» ixovoud[teOa. Ot» xal Oawuóvov, 0 
xiptiv  voU0v [yov x:à. Also werden die 12 Gó 
Phylen, die Monate und Monatsfeste zu weiben si 
Orte, an dem der Staat gegründet wird, verschieder 
die Namen küme es dabei Plato gewiís nicht an. 
seiner ausdrücklichen Weisung auíser Pluton jedení 
und Athena unter den zwolfen sein (s. 745b 848d) 
Weise wird sonst namentlich noch Apollo in den 
mit ihm zusammen die Musen 654a 796e, die Mus 
653d 665ab 672d, Artemis 833 b, Zeus und Themis 936 
Apollo allein 766b, als Pian 664c; auíserdem mehría 
Apollo, sein Orakel und das pythische Fest; auch 
als Beschützerin der Ehe 774ad (zusammen mit 2 
mit Athene als Patron der ónpsovoyoí 920d, Ares 
(hier mit Athene); Zeus auíser den schon angegebe 
921c als xoliobzog zusammen mit Atbene, 881id i 
x«togoc, 842e als óuóqvlog, 842b als 6óQiog, 730a 
979e) als L[éviog; Hestia 956a; Dionysos für sich : 
671a 812b 944e: Helios ----—- 
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der Einteilung der fovij in 12 Prytanien die praktische 
Rücksicht auf die Teilung des Jahres in 12 Monate ange- 
geben (s) dedíxarov uígog exrüv ixl dddtxa pijvag viluav- 
seg) und 771b wird diese Rücksichtnahme in allgemeinerem 
Sinne empfohlen. 

Gehen wir den Zahlen im Folgenden weiter nach, so 
bieten sich uns allerdings verschiedene Anhaltspunkte für die 
Annahme einer der Zwülfteilung der Bürger vorausgehenden 
Dreiteilung dar. Und zwar am bestimmtesten in dem 759d 
geschiderten eigentümlichen Wahlmodus für die drei (oder 
sechs?) Exegeten. "Wie die Bestimmungen desselben auch 
im einzelnen zu verstehen sein mógen (s. S. 164), jedenfalls 
bilden dort vier Phylen zusammen einen Wahlkórper. Auch 
die Angabe über die ésrvvógos in 763c setig.. . veg 
dddtza BÍeu tfe wóheg Óulaóvit; und der Satz 8o4c 

plv sleyvwms yenves[ev pa xul dujagxeltluv 
xowüw Qu xerit lon» Tj» xólw führen auf die Annahme 
einer Verbindung von je vier Phylen zu einem gróíseren 
Ganzen von gewisser Selbstándigkeit oder von einer Drei- 
teilung des Gesamtstaates als Grundlage und Voraussetzung 
seiner Zwülfteilung.* Dagegen fehlt jeder Anhalt für die 


* Die drei Strategen, deren Zabl 755d festgesetzt ist, sind nicht 
für jene Dreiteilung des Staatsganzen zu verwerten, so wenig wie die 
zwei Hipparchen (s. S. 133) für eine Zweiteilung. ' Schon daís die 
Gesetzeswüchter die Liste der Wiühlbaren aufstellen, spricht dagegen. 
Sicher bedeutungslos für die Zusammenordnung der Phylen ist auch 

' die 765c angegebene Dreizahl der á9lo8íra:. Denn sie gehen durch 
Auslosung aus einer zunücbst gewihlten Menge von 20 Münnern her- 
vor. Im übrigen sind die Zablen der Offiziere und Beamten folgende: 
e$ sind 12 Taxiarchen und Phylarchen, je einer für die Pbyle; 
360 Buleuten, wie schon gesagt, in 12 Abteilungen zu je 30 Mann 
geteilt; 780 Landauíseher (dygovópor, je 65 für die Phyle, darunter 
5 &growetg oder goosgaoyo« und 60 qgovgni); S Marktaufseher; 
37 Gesetzeswüchter. Die Zahl der letzteren scheint sich, gelegentlich 
bemerkt, auch auf die Phyleneinteilung zu gründen. Nur so ist zu 
begreifen, warum nicht 35, sondern 37 genommen werden sollen. 
Denn 35 ist Teilzabl] von 5040 (auf je 144 Bürger küme dabei ein 
Gesetzeswichter); dagegen 37 liíst sich nicht durch Teilung von 
$040 gewinnen; es ist « (3. 12) -- 1: auf die Phyle kommen 3, und 
damit keine Stimmengleichbeit moglich sei, ist noch einer hinzuge- 
fügt. — (Die Zahl der Priester und Priesterinnen wird nicht be- 
stimmt) — Das us roma spielt eine Rolle auíser bei der Wahl der 
Buleuten bei der der pin. und éervyópo: (7602 und 763d ix vày 


.— — eugemeinere DBedeutu 
nicht auf die Einteilung der Zahl 5040 zt 
als nAhbere Erklárung der vorhergehen 
Grundes für die Aufstellung dieser Must 
in allgemeinem Ausdruck hieís, sie sei & 
sooG5xovroc gewühlt, aufzufassen: jede 
für die Gesamtzahl der Lose und .Bürg 
muís als ganze mindestens den Divis 
noch den Divisor 3 in sich enthalten, 
durch 6 teilbar sein.  veugO5ro muís icl 
soll geteilt werden kónnen". Das Folgen 
y&o, kann allerdings nur auf die bestimmte 
und dem ydo müfíste ich die Bedeutung 
einen unterdrückten, aber leicht zu ergánz 
begründe, nàmlich: diese in der Erklüi 


pey(oow zusnpdeov), der &yooavópot (iu s&» des 
fundos), ferner 764a (ito à' elc ixxneínv | 
ávayxeg ÓO' [ovo tQ tà» ÓÜtvríQov xal xQoctov 
$gazpaig Dppiovpévo) und 765c (&ye»íag &O1of 
qyvup»ácux .. dx cáv toítov te xal (xi cóv Gtvséág 
Anbangsweise bemerke ich, daís nach dem ríuru 
strafen in folgenden Auslitzen vorkommen: 100 
Drachmen (880d und 882a); 100 — 80 — 60 — 40 
1000 — $00 — 300 — 100 Drachmen (9454 für 2 1 
1200 — 800 — 600 — 200 Drachmen (948b, vgl. 
ferner daís die Junggesellensteuer, die vom 36. Jah 
ist, je nach dem tíurnua 100 — 70 — 60 — 30 

Jabr betrügt (mit Verdoppelung des Ansatzes be 
Zahlungsfrist 7742): de» Uz-* ^ 
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làfst die als Beispiel genommene Zahl 

"weit hinter sich. Die folgenden Ausführungen ós ó5j xri. 
drücken noch einmal denselben Gedanken aus, der die 
Brauchbarkeit der gewàhlten Musterzabl erkennen liáíst: 
aeéiaog ist schon eine Zahl, die mehrere einfache diavoual 
zuláíst; yeneruérrarog aber eine solche, welche mis/ovag xol 
dgebic udlra diavouág ermüglicht. Dies muís der Sinn 
des Satzes sein. Wenn die Worte sich ihm nicht fügen 
wollten, so würde ich eine Korrektur für notwendig erklàren. 
Einfach wáre folgende Ánderung: do plv dj) udgn . . . vtun- 
Ore, ussà db sara sla. soírov nipuxs yàg xal vírraga x11. 
Die Teilbarkeit aber: wird für wichtig erklárt eig ve 
mólegov xel 00a xev' sigíjvuv mQóg ümavra à bvpfólaia xal 
sxoweripare, tiópogbv rt nip xal durvonüv.  Àhnlich heifst 
es 746d, die von den Phylen aus weiterschreitende Teilung 
in müglichst praktischer Weise vorzunehmen 60ev ga- 
zelag xal óíjuovg xal xdpuag, xal mgóg jy& vàg moleuixág 
tdbug vt xal dyeydo, wal s. vouíouara xal uírQa Eno vt xol 
$ygà xal cruOná, mávra vaDva luurrQd v& xol dAlyowg Gou- 
q«va Ó Tóv yt vópov rrt. Die diavoua( und siogopat 
sind einander gegenüber gestellt auch 744b; aufserdem ist 
von den dvopaí allein die Rede 755a dixvopi] àb Gra vij 
móle ylyvgvel wig, Üuoigog [ovo miiv yt roU »Ajgov. Die 
&iavopal sind hiernach Verteilungen óffentlicher Güter an die 
Bürger, wie die siopogaí Abgaben der Bürger an den Staat 
sind. (Vgl noch S. 138 A.) Welche praktische Bedeutung 


: den 737e und 746d gestellten Forderungen zukommt, er- 


kennt man am leichtesten an Beispielen. In Athen bestanden 
vor Kleisthenes 48 Naukrarien, von denen jede ein Kriegsschiff 
zu stellen hatte; Kleisthenes vermehrte bei Ersetzung der vier 
alten Phylen durch seine 10 Phylen die Zahl jener Naukrarien 
auf 5o, damit die Phylen- und Naukrarieneinteilungen sich 
nicht kreuzen; als spáter die Zahl von 50 Schiffen lange 
nicht mehr genügte, wurde die ganze Einrichtung der 
Naukrarien als ungeschickt aufgegeben und dem Bedürfnis 
eine Zeit lang durch die trierarchische ierovgy/a notdürftig 
Genüge geleistet; darauf wurde wieder eine neue Organi- 
sation geschaffen durch Einteilung der steuerkráftigen Bürger 
in 20 Symmorien und eine gróísere Anzahl ihnen unter- 
geordneter Syntelien, deren jeder die Kosten für Ausrüstung 


---— ww mAmAO08t6n angehaiene 
derselben ermáchtigten Reichen so u 


daís der Vorschlag des Demosthenes, di 
sation wieder durch eine vóllig neue zu 
Anklang fand. Daís das ganze Systei 
Athen eine wirklich , gleichmaísige Ve: 
nicht erreichen konnte und das unbe 
der &vríódoo;; nicht ausreichte, um zu : 
die anstándigen, patriotisch gesinnten Bü 
wurden als selbstsüchtige Geizhàalse, ist 
Ungeschickt war auch (s. oben S. 129 A. 
zwischen den durch die Phylenzahl be 
der fovij und den Monaten des Jahre 
schr verschiedene Gróíse und Volksstárke 
die Gesamtsahl der Demen, die allmàahlic 
S1kABO auf 174 angegeben wird und schlie 
ctwa 190 betrug. "Viel ungeschickter ali: 
Symmorien und Syntelien mit anderen politi 
oder daís Prytanienzeiten und Monatszeiten 
mifslicher als die Regellosigkeit der Last 
die Aurovgyén sind Einteilungen und 4 
im alten deutschen Reiche vorkamen. Det 
fuís vom Jahr 1681 z. B. bestimmt die Stàárl 
Kontingents oder ,Simplums" so, daís von 
schwübischen Kreises zu stellen bat: Aug: 


e LE ür die Aeantis z. R. lassen sich nacb Err 
und Attalis nur sieben Dem-- - 


Mase^- "T? 
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Fuísvolk und 31*4 Reiter, Baden-Durlach 807, Mann zu 
Fuís, 1434 Reiter; entsprechend der Prálat von Salmanns- 
wei 20), und ET von Weingarten 38! und 7, von 
Weissenau 4*j und !/, die Abtissin von Guttenzell 3//, und 
Mans. s Pun und. rà. Perd, die Ábtissin von Baindt 
u^ zu Fuís u. s. w. Fu des gesamten avibischen Kreis 
weist das Simplum 2253/4 Mann Fuísvolk und 395!/, Reiter 
auf* Kein Wunder, daís bestandige Streitigkeiten 
Klagen entstanden und daís die einzelnen Stánde ihre 
Leistungen nicht blofs auf bequeme Zahlen nach 
unten abrundeten, sondern überhaupt nach Gutdünken ver- 
ringerten. Wo es sich nicht um untrennbare Einheiten, wie 
Soldaten, Pferde, Schiffe handelt, sondern um Geldsummen 
und Getreidemengen, die zu verteilen oder durch Steuern 
zu erheben sind, ist eine so gut wie gleichmáísige Ver- 
teilung auf die einzelnen schon durch das Bestehen kleiner 
Maíse und Münzen ermóglicht; aber damit will sich Plato 
nicht begnügen. Sondern er ist dafür besorgt, daís die 
staatliche Verrechnung, das ganze System der Ver- 
teilung sich dem einzelnen steuerpflichtigen und nutzungs- 
berechtigten Bürger übersichtlich und klar durchsichtig dar- 
stelle, so daís er selbst leicht für den einzelnen Fall 
ausrechnen kann, was ihm zukommt, und unzugánglich ist 
für jenes Gefühl des Mifstrauens, als konnte ihm, einem 
arnen Mann aus dem Volke, durch die bósé Regierung 
(rà xearo0v vig móltu;) oder unter Aufsicht der Regierung 
durch Bevorzugte (wie in Athen durch die zu fyeuóveg der 
Gvupoglas bestimmten und dadurch mit der Verteilung der 
Lasten beauftragten Reichen) ungerecht das eine aufgeladen, 
das andere geschmálert oder unterschlagen werden. Denken 
wir uns die Maíseinheit, nach der das Getreide und der 
Wein gemessen, das Geld verrechnet wird, durch dieselben 
Zahlen geteilt, nach denen sich die Bürgerschaft des Staates 
in Phylen, Demen u. s. w. gliedert und zwar in so lange 
fortschreitender Zerlegung, bis das letzte Glied des politischen 
Kórpers, die Familie, erreicht ist (wobei dann jeder Teil- 
grólse der Bürgerschaft eine Teilgrófse jener Malseinheiten 
ganz genau entspráche), und beachten wir, daís die Hóhe 


* Stadlinger, Württemb. Kriegswesen S. 527. 


uer » ciniacne ist und so gut wie gar keine 
erfordert, sondezn nur in Vertauschung der b 
cinheit mit einem ihr untergeordneten Teiln 
bei ganz unveránderten Zahlen.  Bezeichnet n 
den in Athen üblichen Namen die groísen ] 
nach denen im Staatshaushalt gerechnet win 
píduuvocz. urtoqrc und die ersten Teilmaíse 
qoivit, 100g, die kleinsten Teilmaíse als 2e1xoQg ui 
(für Festes und Flüssiges), stellt aber abweiche 
Proportionen, die in Athen gelten und den 
Namen bestimmen, íest: wie die Gesamtbürg 
Phyle u. s. w. und schliefslich zur einzelnen 
müsse sich auch die Mine zur Drachme u. s. w. 
zum xalxoüg, der Medimnos zum joi» u. s. * 
tretes zum joüg u. s. w. bis zum xoglidg«ov hera 
námlich alle wie 1 : '/,: !4,,7*, so kommen un 
setzung gleichwertigen Grundbesitzes und beweg 
mógens für die einzelnen Phylen (745d) jed 
immer gerade so viel doezuaí, zolvixsg und 40i 
die rechnerischen Aufstellungen des 

Medimnen und Metreten aufgenommen sind, der 
Bürger aber, wenn er nach seinem Vermógen 
Klasse angehórt, innerhalb deren Grenzen auch 
schnittliche Einzelvermbgen liegt, genau eben so 


* Ich muís diese anstatt des cdlavrov nehmen, um i 
mit meinem Beispiel nicht gar zn «eh* --—- 


enltan d--— 
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rad xoylidga. Ist der einzelne ármer oder reiche, als daís er 
noch jener Durchschnittsklasse zuzurechnen würe, so ergiebt 
sich sein Anteil durch einfache Division oder Multiplikation. 
Mit aller Wahrscheinlichkeit darf man die zweite Klasse als 
jene annehmen, innerhalb deren Grenzen die Berechnung des 
Durchschnitts sich stets halten wird. Der Bürger 
der untersen Klasse hátte dann stets mit !/ jalxoüg und 
LA sepuée 1 an jeder Mine, jedem Medimnos und Metretes 
staatlichen Rechnung Anteil, der Bürger der dritten Klasse 
bow der der vierten mit zwei yalxoi und zwei xoylidoia. 
(Natürlich müíste die Hàlfte des ze1xo9g und xoylaiuov auch 
einen besonderen Namen haben und als eine besondere 
Münze ausgeprágt, als besonderes Gefáís geeicht sein.)* 
Das nun ist jene ,Zahlenmystik" in den Geze/sen Platos, 
in welcher ZztLER und andere ein unverkennbares Zeichen 
der schon geschwáchten Denkkraft des gealterten Philo- 
sopben erkennen. In Wahrbeit zeigt sich eben in dieser 
Beachtung der Zahl der eminent praktische Blick des alten 
welterfahrenen Mannes, die we:schauende Berechnung des 
angeblichen idealistischen Utopisten. Seine Forderung führt 
ziemlich genau auf dasselbe hinaus, was in dem Mafs-, 
Gewichts- und Münzsystem der modernen europáischen Vólker 
vor einigen Jahrzehnten erreicht worden ist, in welchem 
z. B. 1 Kubikcentimeter e !/,o, Liter e 1 Gramm ist und 
der Wert von 1 Hektoliter und 1 Liter, von 1 Kilogramm 
oder 100 Gramm oder 1 Gramm durch die gleiche Zahl von 


: Münzen verschiedener Art (z. B. 37 Mark und 37 Pfennig) 


erstattet werden kann. Wem die grofse praktische Bedeu- 
tung eines solchen durchsichtigen Systems nicht klar ist, der 
nehme Einsicht von einer Tabelle der früher z. B. in den 
deutschen Staaten oder der zu Platos Zeit in Athen üblichen 
Maíse und Gewichte und übersetze in den Ausdruck dieser 
Maíse die Rechnung eines heute aufgestellten Staatsbudgets 
Oder drücke darin eine schwierigere physikalische Rech- 


* Auch an die Teilung des Jahresertrags und Jahresbeitrags in 
monatliche Raten denkt Plato bei den diavouaí. Aus den darüber 
49b gegebenen Bestimmungen wird zu folgern sein, dafs auch bei 
pellice darercglle qur iilis sio ipn bir 
Anwendung finden mi 'egen Bedeutung von óiavopd 
s. aufser S, 134 auch 756b.) 


- 0 — —. ww WwOnuUDEDO jJ» 

LH ifsbegritf der Kalorie kann nur auf solcher 
ruhen.) 

738b reSz« plv ejv dà xal sarà eyeliv | 
lefaiv, ole LL 6 vóuog xpgodrárrg laufdvev' Py 
oUx &lleg 7| savvy, dei dà edrà (uOTves pOvà [i 
xí(lovt& xóly x:rl In meiner Darstellung d 
habe ich (S. 40) den Sinn dieser Worte und . 
Zusammenhang von Kapitel IX mit dem Vorherge 
folgender Weise wiederzugeben gesucht: ,Aber d 
Zahlbestimmung  muís also der Verfasser eine 
geberischen Entwurfs den ausführenden Behórdet 
einzelnen Fall überlassen. Nur das gehórt noch 
Vorschriften, es solle jede Abteilung des Staa 
einem von den Góttern ... geweiht werden, die 
heiligem Brauche ... verehrt werden.^ SCHANZ 1 
€yoljv durch ss» eine Lücke an und beruft 
BADHAM und Bmuws: ,inter cyolív et def unui 
folium intercidisse putavit BADHAM, cf. BRUKS quae 
continet caput nonum fragmenta compluría male 
posita mixtaque suis ab editore.^ Es fragt sich v 
worauf sich veüra beziehe. Selbst wenn damit 
zunáchst Vorhergegangene, die Teilbarkeit der Zi 
durch 59 Divisoren, oder auch die Teilbarkeit de 
überhaupt gemeint sein kónnte, würde ich dem Ur 
etwas ausgefallen sei, nicht ohne weiteres zustimme 
nicht alles glatt ist, muís ich auch zugeben. J 
aber hat es keine Sehwi2ci-t 


vgl. 702€ 739b 751€ 754€ 769d 772a. Die bestatigende 
Erklárung [ps jàe oiv eix & 4 wey bat auch nichts 
'ort 


d 

: sei, ist nicht klar gesagt Ich meine 
aber, es sei darum eben die Aufgabe zu sucben, ob sich kein 
Sinn mit den Worten verbinden làíst, der so in den Zu- 


sammenhang 
Und ich glaube aucb, daís mir dies mit dem Obigen ge- 
lungen sei. Denjenigen, welche so gern zerstückein und 


denken pflegt, und daís er, wenn er Stücke zusammen- 
fügt, deren Verbindung durch Worte nicht ganz deutich 
gemacht ist, hoóchst wahrscheinlich selbst Gedankenzusammen- 


ist jedenfalls auch die 771ab gegebene Darstellung, die 
auf unsere Stelle und auf die 746d verlangte Teilung der 
Zahl 5040 zurückblickt (vgl. S. 170). 

739bfi. xoérg plv rolvuw xóhg ve [ovas xol vópos 


—--— ww iucunde, mit der mai 
erweisen kann" bezeichnet. Er s 
also die unmittelbare Fortsetzung - 
tta, bestimmt die relativ besten 
zustellen; je nachdem der Geset 
Forderungen oder die wirklichen V 
legt er den Grund zur zoüL:tía dà 
gemáàís solle das Werk nach dei 
&us zwei Abteilungen bestehen, wir 
*Q0:t9o; und Nópuo: &tir&gor nennen 
niederschrieb, war er damit bescháf 
zweiter Ordnung zu zeichnen, die 
für die erste Abteilung bestimmt;" 
hinzufügt, eben dieser relativ beste Sti 
am allernáchsten (&9avacíog ài»yvra 
so entspricht der nachfolgende Entv 
in keiner Weise: die Verfassung 
durchaus auf dem Boden der real 
»Die Verfassung der kretischen 
Ótvréga, sondern die sgírm soliréía « 
Versprechen eingelóst und diesen E 
lichen Teilen vollendet. Da Plato 
der Darstellung der deévzéga molwtía 
hat er auch dieses Werk wenigstens 
zum Abschluís gebracht; aber wir 
Bruchstücke, welche der Herausgeb 
hineingearbeitet hat, dazu gehárt 2» 
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von den Gesetzen." .... Entschieden absuweimen sei de 
Behauptung SusEwIMLSs, ,daís es dem Philosophen weder 
Emst sei, wenn er die Wahl zwischen dem absomt besxen 
Staate und den Verfassungen zweiter und dritter Ordnmag 


Grade la einem aligemeinca Abecint zuwcimca kómrse 


Gesetzgebung 

schnitt aus ihnen bilden. Aber ich behaupte: anch zc 
eines der vollendeten Werke Platos diene dem Anas; 
zur Stütze, welcher für BERGK ebenso wie für Bac»: cx 
Voraussetzung der ganzen kritischen Uniersucturg vícez, 
es müsse der Stoff von Plato zu bequemer, megicne: Geoer- 
sichtlicher Darstellung für den Leser zurecn:izgeoromes e; 
im Gegenteil: es sei für den, der die aróerz $e 


- Platos studiert bat und von ihnen aus an die /;ezefze Lea 


tritt, zum voraus zu erwarten, daís er aucn z2ef $e: ZA 
verfolgende Verschlingungen der Gedankezgárge anzet. 
Thatsáchlich durchkreuzen und verschiingen sin 2 54i, 
welche man auf BznGks Anschanung eingebten? r.: jtwrig« 
zxolta rechnen müfíste, mit solches die der sgérg msiotiie 
zururechnen wáren zum Teil so eng, daís xz ji óem 
besten Willen mir auch nicht für einen Argeníbcx ex 
reden kónnte, erst der Herausgeber des Werkes, dez eux 


* Ich hátte auf eise Widerlegung derweibes meca mlLrárar me 
führlicher eingelassem wumd die Pozmák gegen dem ew vv. Lese 
vielfach scharf zurückgewiesenen BRUxs eingeschriakt, wea xa brsrt2s 
Aufsatz früber gelesen hátte. Ez iet mér ert zu Gesst quaeve, 
als meine Arbeit so gut wie abgeschlossen war. 


(7D €-euw gicrausgeber die Blátte 
ircheinandergeraten, und brauchte sich 
^en — Zwang giebt es ja nicht auf di 
durch die Wahrnehmung, daís auch die i 
leitungr zur Gesetzgebunz erst nachtrüglich 
vierten Buches als solche gekennzeichnet w 
mit einer im zehnten Buch eingeführten religit 
die passend in der Einleitung hàtte Platz 
Ahnlich geht. Der Satz, mit dem jene 8 
Untersuchung abschlieíst (859bc) o9 ÓveztQ« 
vouoOrtoÜvrt; rà uiv POrtv, vàv à' [p te 
veuoOfte: y&o yiyvópsDn GÀ oUx loutv xo, 
vevoíutOa trifft merkwürdig nahe zusammen r 
4 jrà vaUra, dày Oto; £96, ÓLerctQavodp. 
"ur sORAT wahrscheinlich, dafs insofern a 
Uilarung abzuándern sein móchte, als bei 
«we wirklich für die neue Kolonie zu erlas 
gwlacht aci, die devréoa solirtía aber durch 
wat in. der Unterhaltung mit den zwei ander 
ou Weg zum Heiligtume des Zeus von de 
wavchten Vorschlüge zustande komme, * I 
hetinen inuís ich, da(s die ganze Behauptung, 
vx SUskMUL Chen gegenüberstellt, die ge 
wu wu Vorsehlàren. bestehende Einzelgesetz; 
wy area, durch. Stellen. wie 826 8s3b 
WwWwgeatellt wind, dafs sie nur durch die küi 


ewwUestehsten Annahman — Hs ac aul oL. 


mh rhe deepleprer i p reseirrir eire nh ipse ud 
Kinzelgesetzgebung und es wetden ausdrücklich auch die bis- 


gebildeten Richtern genügen konnen, für andere Verhaltnisse 
aber zu viel Spielraum liefsen. Deutlicher konnte es kaum 
zum Ausdruck gebracht werden, daís die entworfene Gesetz- 
gebung, soweit sie Einzelbeiten enthalt, doch grundsatzlich 
sich auf derselben Stufe hàlt wie in ihren allgemeinen Aus- 
führungen; und wenn das richtig ist, so ist BrmGks Auf- 
fassung als sinnwidrig zu bezeichnen. Auch Bestimmungen 
wie vóxreo qea tz oixlav tisiórra ixi xlexi jonnávav i&v 
£àw xuívg ng, xa0upóg lorw" xel iàw lexodéryv áavvó- 
uívog Gxoxttivy, xaOugóg [ara (874bc) oder idv zig diavor- 
Gus rj fovijet xrivel nva ... teddy uiv, Gxoxwtivai 
db d)vverjoy ..., uevácratiy eig Mad ptísova xóuv eir 
yiyves0a, dia. Blov, xagxoóusvow Gxacaw rjv avroU xrijuv 
(877ab) sind für einen Staat mit guten Gerichtshófen er- 
lassen und gehóren also wohl der órvrga xolztía an. Ein 
Unterschied, der innerhalb der bloís mündlich und vorlaufig 
von dem Athener aufgestellen vopogecía die Abteilung von 
zwei Stufen begründen kónnte, aber doch in ganz anderem 
Sinne, als sie BEkGK versucht hat, ist 843e 846bc 855d 
957a gemacht: abre élgyras xal xolloi; vouoéraic íxa- 
7éc, Ow toig vónoig ae] xeocjoró0a: xal uj) xárvta dboiv 
mollà xol GuixQà xal oU Dmiwvjóviog vouoOitov jiyvóutva 
Tü» uil, xóltog xocumr)v vouoO8tuiv' ixi xal vüv v0drev 
xp ztugyoiss xalmiol x«l xalol vónor xtutvos oix Gli 
sagogereóuv Ayo — uela di saixa Orta xal GuaxQ& vóuiua, 
xa0' à dw sàg twmplac riyrisóas, Aj» rt xdiQs Üuxv 
xal xQocxlQotov xal -.. Xüvra Óxósa soirÜrá dowuv oov. 
&vouo9érgra olóv v' alvei víorróg vt oix hm vouobisov, 
vouoürroówrov d' ajrà oí víos mQig tà rüw moócÓtv vono- 
Airípara Gxopipoópsvor Guixoà mobg ueyilar xal vig dvayxalag 
ejrü» gedag iuwtloec loyovrtg — iiceymya; dà vovrev xel 


Keommestzr. V,c. 10. 739b 8. [Bevciga u. cpítr wolsttía.] 
mpemijen: ael Ges venim xal oo di piyweédu roi; m 


daís eben in der unwichügere Dinge ——— Ge 
gebung das duempairar der rpírg xelsíe bestehe. 
tinzelnen Abschnitten der Nówes ist nachgewiesen, daís 
aufs engste an bestehendes attisches Recht sich anleh 
und mancbe ihrer Bestimmungen lassen sich auf Dinge 
wir entschieden zu den unwichtigen und kleinen za 
Mit ihnen, dürfe man demnach sagen, steige 
gebung von der izweiten auf die dritte Stufe be 
r es wird nicht mógiüch sein, genau die Grenze 
len Stufen anzugeben. Und eben in diesem Sinne sci 
Tnir SUSEMIHLS Natr seine gu:e Berechtigung zu haben: 
n Piato nicht nàher bestimmt werde, so sei die 
überhaupt nicht deünierbar* (BERGK S. 50 4 
t auch, wenn meine Vermutung richtig ist, e 
je mit dem durrepaivtv der rgérq xourzía die 
iüche Ordnung der neu zu gründenden kretit 
nie gemeint. Denn dann besteht zwischen den 
setzen der dort gemeinten jevríga und reír xo 
wenigstens aníangs (bis erganzende, der Erfahrung verd 
Einzelbestimmungen hinzutreten, 7Ógde) kein Unter 
beide miteinander aber stehen über den in anderem Sini 
Teéren solia. ru bezeichnenden gewohnlichen Staate 
einer hóheren Stufe, die aber nicht überall genau ; 
7. Stufe jener anderen abgegrenzt werden kann. 
Mbgrenzung gegen oben ist für die mittlere Stufe 


p 


7h Sjsab gehórt hierber wnd die oben S. 126[. zx 
Stellen. 
imies Gesetze. Kommentar. 10 
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nicht überall genau durchführbar. Dies kann man aus 
785a 853bc und 880de entnehmen. Die Worte lauten 
dort xai wsrgualóvrmv lv sugl rk vowaüra rv minóvuv 
&vopoOírqra ey) xzío0o, éxocuosvrav db vouoternOtvta vadry 
mqariícÓw werk voUg Tóvt vtOÍvrag vóuov; und aís;góv 
piv dá sva sQóxov xal yonob uiv xávra Ónósa viv ui- 
doptv To)ro dodv b zoinér sÓls, fv qaptv oixsoigOaí vt 
eO xol sedlso0us xong üg0orqrog xoig inirídevoiw dgerijg xsÀ. 
dxuó) d ei, naBéns, ol mlasal vouoiina uiv vidi vopt- 
Orroópsvos voip fjpmsiv ..., dà" dvOgdimuny eníguac. vopo- 
Oeroutv .., dwapdogrov wx. ów dj gdjw .. Myow! àv 
xeüov vósow [iov xspl cvioteg und vóuor. - oí. ulv vüv 
1enevbv &vOgdiev Üvtxa mE deris [S ad .., of db 
Tv tiv suudtlay Siagvyéviuw Gert ud oóx iml nácav 
vm psa obvos vog ulllorrag "Mrovs én9:0t000, ntnoi- 
Ses &v slew olg ij soU; vópovo i$ &vdyxug Ó vouoOitqg 
iw raptim Boviópsvog edviv prdímort yotlav ylyveGOci. 
Hierher gehórt auch noch 840dff. Zuerst wird dort 

námlich das Gesetz aufgestellt, es solle jeder au(ísereheliche 
geschlechtliche Umgang verboten sein; dann aber wird eine 
Ermáísigung dieser strengen Forderung in folgender Weise 
eingeleitet jàv à' oÜv mà àv Gllov 'Eiljvov xal fag- 
feo Tüv mÀiorov QiapOtlQuvrai, v)v Asyoufvgv &raxtov 
"Mgeodírgv iv ajroig Ópbvrlg t£ xal dxosovitg ulyiorov óvva- 
Bíviy, xal oUto à) uJj vvavol ylyvovtas saaxqartelv, àdb- 
*tgov vóuov im' ajroig ur1javücOn: 1e ToUg vouop)lexag 
- vouo8érag ytvoplvovg. Dieser dejvegog vóuog, óg8órqra Eyov 
éevrígav, verlangt nur, daís widernatürliche Wollust unter- 
drückt werde und der freie Geschlechtsverkehr sich der 
Óffentlichkeit entziehe. Man müóchte vielleicht die vier 
zuletzt angeführten Stellen noch zu den unmittelbar vorher 
besprochenen ziehen und erkláren, sofern den ungünstigen 
Verháltnissen soweit Rechnung getragen werde, als es in 
dem einen Teile derselben immer geschehe, sei eben von 
der devzíQe mola der Übergang zur so/ry gemacht; ich 
kónnte aber diese Erklárung nicht billigen, meine vielmehr, 
sofern das aí/s;oóv, von dem 853b redet, unterbleiben 
kónnte und man nicht notgedrungen zu einem ó:$rsgog 
vógog übergehen müíste, sondern der sq óg8órgg allein 
zu íolgen bàtte, erhóbe sich die Gesetzgebung über die 


— Ww o ww gZwwwpevt" 


,,--u« xal 4 ma daveígec; ist folgende 
«PCavaGía kann ewige Dauer bedeuten, 


eigentlichen segédeyua xolitlac, sofern e 
wirklicht ware, zugeschrieben würde. Eben. 
in strengem Sinne einheitlich ist, muís seine ! 
losbar sein (s. Phádo 78bíff. und vgl. R 
Vielleicht aber bedeutet das Wort auch n 
Vollkommenheit, die übermenschlich ist. In die 
steht das Wort auch 713e; andererseits ist 
z. B. 732e einfach anderer Ausdruck für 4» 
daís die kurze Dauer des menschlichen Leb« 
menschliche Gebrechlichkeit durch diesen Ai 
vorgehoben werden sollte. — 4 guía deveígog 
in xoor«c (e 9) ósvrígeg abgeándert. Da i 
folgenden verlangt wird, da(s, obgleich Gemein 
Besitzes, welche die Grundlage der wirklichen 
Musterstaates ist, nicht statthaben kónne, doch 
Agfig als xow$v rác xólto; tvumdacne ansehe, 
mir eben das auch von HERMANN beibehalter 
BeRGK unbeanstandet gelassene n/a (s. 739cd 9^ 
auch 664a 692c und die vielen Stellen, wo di 
Bürger als exoxóg swolixóg hingestellt ist, z. 
698c 701d, ferner Resp. 462aff.) ganz am PI 
Wenn 4$ uía devréQeg wirklich nicht zu ertrage 
bóte die Tilgung des Artikels wohl eine bess 
als die auf Conr sich stützende K^-' ' 

741b xat -- 
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nicht als subjectivus, sondern als objectivus zu nehmen 
Alles was Gutes und Lóbliches bewirken kann', 

— d odds serre xexbo Gv, AA fpnugóg vt xol im- 
uxo P0scs yiyvópavog. Zur Erklárung dient wohl eine Ver- 
gieichung mit 733a ég dv wg i6(ly yeiesOoi xal ui] víog 
&v gvyég àw' adro0 vyivqwu, xgawti xol ... và qeluv. 
Wer vor der saga flieht, kann wohl darum xaxóg heiísen 
(vgl. auch 780b). 

7426 mlovelovg .. oüg ys dij miovolovg oi mollol xava- 
Ayews. 1m rechten Gebrauch muís nach Platos Sinn das 
Wort xloós;og wie jedes Adjectiv, das auszeichnenden 
Sinn hat, etwas in der That Gutes bezeichnen. Was das 
sei, geht hervor aus der 736e gegebenen Erklárung über 
das Gegenteil: savíav jyovplvovg silvas pij sb viv odGlav 
dMésre xouiv dllk sb viv émAnswlav miilo. Also wer ent- 
haltsam ist und unabhüngig von üuíserem Besitz, ist wiovoiog. 

— Myovss dà volg wexsqpivovo iv óMyor; sv dv8gd- 
mov slalevov voulouarog Ui zeíjueva STALLBAUM: ,qui inter 
paucos hominum h. e. qui eximie et praeter ceteros possi- 
dent opes maximi i "d 

7436 wj zenuancphv molov dik favavolog xal 
*tóxov unb fosxuudrov aiGzpbv, dAÀ' óSa ytwoyla dido. 
xal gíou. Was sind (ockíuara aiGggí?  STALLBAUM sagt 
»videtur intellegi turpe lucrum ex re pecuaria". Demnach 
übersetzt auch ScsEIHL ,schimpflicher Viehhandel"*; doch 
fügt er in einer Anmerkung noch die komische Frage hinzu 
»Oder sind die 6osx. ais; vielleicht Sklaven?" — Zu den 
Dingen, welche dem Freien erlaubt sind, gehórt nach 849c 
Viehzucht und Viehhandel, den er freilich nicht selbst, 
sondem nur durch Vermittlung seines éxírgomog treibt. . Da 
eben 849 die Freiheit des Viehhandels durch gesetzliche 
Bestimmungen eingeschránkt wird, so hátte man Anlaís, 
eine gesetzmá[sige, ordnungsmáísige und lóbliche und eine 
unordentliche Art dieses Handels zu unterscheiden: ein auf 
móglichst hohen Geldgewinn angelegter Betrieb der Vieh- 
zucht und solcher Viehhandet kann als ejgygóv fóGxqpa 
bezeichnet werden. Wahrscheinlicher ist mir, daís Plato 
die Zucht von Tieren im Auge hat, die nur dem Luxus 
und der zov) dienen (und den Handel mit solchen). Nach 
den von HznN (Kulturpflanzen und Haustiere) im Anschluís 


———s MA SYLVIS i 
&escnamen war, (Auch sz. B. der bequeme ph 
llilfsbegriff der Kalorie kann nur auf solcher 
ruhen.) 

738b retra plv odv d) xol xarà Gyoliv & 
lefieiv, olg àv Ó vópog seocsávry Aeufdvav' Iu 
oóx Glleg 3) vaívg, dej 0à a)rà QuOzves rOvO Pw 
x(lovr; mólv x: In meiner Darstellung de 
habe ich (S. 40) den Sinn dieser Worte und d 
Zusammenhang von Kapitel IX mit dem Vorhergeh 
folgender Weise wiederzugeben gesucht: ,Aber dk 
: Zahlbestimmung  muís also der Veríasser eines 
geberischen Entwurfs den ausführenden Behórden 
einzelnen Fall] überlassen. Nur das gehórt noch m 
Vorschriften, es solle jede Abteilung des Staat 
einem von den Góttern ... geweiht werden, die n 
heiligem Brauche ... verehrt werden." SCHANZ szel 
ceyoàjy durch ss» eine Lücke an und beruft s 
BADHAM und BRUNs: ,inter eroi» et de unum 
folium intercidisse putavit BADHAM, cf. BRUNS quaest 
continet caput nonum fragmenta compluria male e 
posita mixtaque suis ab editore.^ Es fragt sich vo: 
worauf sich seüra beziehe. Selbst wenn damit r 
zunáchst Vorhergegangene, die Teilbarkeit der Zabh 
durch $9 Divisoren, oder auch die Teilbarkeit der 
überhaupt gemeint sein kónnte, würde ich dem Urte 


etwas ausgefallen sei, nicht ohne weiteres zustimmen 
nicht alles glatt ist. mw»fe :-* 
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pendit Ógroóps0n lop xal lyon. fifalac 
v bildet einen natürlichen guten Gegensats zu dem 
tela nur épjuarog fvexa xal óxoyQepi); Angegebenen. 
el; üw 6 vóuog wqosrárrp: das würen eben die mit Grün- 
dung einer neuen Stadt oder mit Umgestaltung der be- 
stehenden Verbaltnisse im einzelnen Fall betrauten Personen, 
vgl. 702c 739b e Ld ps TA Die bestátigende 
Erklárung fj ESL hat auch nichts 
Auffallendes. Boibsidie e gilt p» bon éd. Weil in 
der That die Wahl einer leicht teilbaren Zahl von Wichtig- 
keit ist (weil es sich damit so verbàlt wie oben behauptet), 
so ist es notwendig, daís u. s. w. Schwierigkeiten macht 
allein das Sátzchen ds; dà aj:và (Ove: rOvÀ' Üvexa wav- 
omifovzs xólwv. weroxi]jo» xóliv müíste im Gegensatz zu 
jenen thatsáchlich mit der Gründung einer Stadt beaul- 
tragten Mànnern der Philosoph sein, der nur auf sich 
hat, wie es 702e hieís, lóygo xevoud;tv (riv) 

xólv (vgl vorher d sg lóyo cvsrgsóua0a móhv) Was 
das süvós fvexa sei, ist nicht klar gesagt. Ich meine 
aber, es sei darum eben die Aufgabe zu suchen, ob sich kein 
Sinn mit den Worten verbinden làáíst, der so in den Zu- 
sammenhang passe, daís man keine Lücke annehmen mufs. 
Und ich glaube auch, daís mir dies mit dem Obigen ge- 
lungen sei. Denjenigen, welche so gern zerstückeln und 
was nicht ganz gut und fest zusammengefügt ist ganz 
auseinanderreifsen, móchte ich hauptsáchlich das zu be- 


:denken geben, daís der Herausgeber eines unvollendeten, 


im Konzept ihm vorliegenden Werkes doch auch zu 
denken pflegt, und daís er, wenn er Stücke zusammen- 
fügt, deren Verbindung durch Worte nicht ganz deutlich 
gemacht ist, hóchst wahrscheinlich selbst Gedankenzusammen- 
hànge zwischen denselben annimmt. Für den Erklárer einer 
spáteren Zeit bleibt auch dann wohl die Aufgabe, eben 
diese zu suchen und womóglich zu finden. — Zu beachten 
ist jedenfalls auch die 771ab gegebene Darstellung, die 
auf unsere Stelle und auf die 746d verlangte Teilung der 
Zahl 5040 zurückblickt (vgl. S. 170). 

739bfí. zoórg uiv volvvv móhg va loves xol vópos 
Gouéros ümov sb mc, lryóusvov üw ylyvgpras xevà müdav 
Tiv xól» G w udhere Myreu 0b c Üvwog do xowà sk 


-.»ung nicht sowohl wegen der Me 
trotz der Methode, mit der man ja ali 
erweisen kann'* bezeichnet. Er schlieíst: 
also die unmittelbare Fortsetzung und Ergi 
vta, bestimmt die relativ besten Formen 
zustellen; je nachdem der Gesetzgeber m 
Forderungen oder die wirklichen Verhàltnist 
legt er den Grund zur xoLztía devrlga. od 
gemáàís sollte das Werk nach der Absicht 
aus zwei Abteilungen bestehen, wir kónnen & 
soórtQo. und Nóno: &tUrtQor nennen. Als Pl 
niederschrieb, war er damit bescháftigt, das B 
zweiter Ordnung zu zeichnen, dieser Absc 
für die erste Abteilung bestimmt;* .... ,Ab 
hinzufügt, eben dieser relativ beste Staat stehe d 
am allernáchsten (&9avacíag dyyórera xol 4 
so entspricht der nachfolgende Entwurf dieser 
in keiner Weise: die Verfassung der Kolo 
durchaus auf dem Boden der realen Verhàü 
»Die Verfassung der kretischen :Kolonie st 
dévríga, sondern die so/rm xolsía dar; Plato 
Versprechen eingelóst und diesen Entwurf in 
lichen Teilen vollendet. Da Plato diese Art 
der Darstellung der devríga molisía begonne: 
hat er auch dieses Werk wenigstens im ganze 
zum Abschluís gebracht; aber wir besitzen 
Bruchstücke, welche der H»2---- 
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von den Gesetzen." .... Entschieden abzuweisen sei die 
Bebauptung SusmIHLs, ,,daís es dem Philosophen weder 
Ernst sei, wenn er die Wahl zwischen dem absolut besten 
Staate und den Veríassungen zweiter und dritter Ordnung 
frei lasse, noch habe er beabsichtigt die Schilderung einer 
dritten Staatsform hinzuzufügen, es sei dies nur eine Ver- 
bheifsung, die der Schriftsteller: von vornherein gar nicht zu 
erfülen beabsichtigt habe.* Ich halte diese Bemerkungen 
für ebenso verfehlt wie die von BRuNS* und erkláre mich 
mit SusEXMIHL ziemlich einverstanden; selbst seine Erinnerung 
bezüglich des Ausdrucks duezmtQevoUus0a, daís derselbe eine 
beabsichtigte Zweideutigkeit enthalte, finde ich gut und die 
Entgegnung BERGKs darauf, dies sei ,sprachwidrig, denn 
von der That wird dó,exsQeívo nicht gebraucht" u. s. w. 
muís ich als leichtfertige zurückweisen: 796c zeigt diesen 
Gebrauch. — Es ist keine Frage, daís man den Inhalt der 
Gesefse teils einem allgemeinen Abschnitt zuweisen kónnte, 
der die Grundsátze und hauptsáchlichen Gesichtspunkte der 
Gesetzgebung aufstellte, teils einen zweiten speziellen Ab- 
schnitt aus ihnen bilden. Aber ich behaupte: auch nicht 
eines der vollendeten Werke Platos diene dem Anspruch 
zur Stütze, welcher für BERGK ebenso wie für BRuws die 
Voraussetzung der ganzen kritischen Untersuchung bildet, 
es müsse der Stoff von Plato zu bequemer, móglichst über- 
sichtlicher Darstellung für den Leser zurechtgeordnet sein; 
im Gegenteil: es sei für den, der die,andern Schriften 


. Platos studiert hat und von ihnen aus an die Geseíze heran- 


tritt, zum voraus zu erwarten, daís er auch hier schwer zu 
verfolgende Verschlingungen der Gedankengánge antreffe. 
Thatsáchlich durchkreuzen und verschlingen sich nun Sátze, 
welche man auf BERGKs Anschauung eingehend zur Óevréga 
zolstía rechnen müfste, mit solchen die der rgírg solita 
zuzurechnen wáren zum Teil so eng, daís ich bei dem 
besten Willen mir auch nicht für einen Augenblick ein- 
reden kónnte, erst der Herausgeber des Werkes, den freilich 


* [ch bátte auf eine Widerlegung derselben mich vielleicht aus- 
führlicher eingelassen und die Poiemik gegen den oben von BERGK 
vielfach scharf zurückgewiesenen BRUNS eingeschrünkt, wenn ich BERGKS 
Aufsatz früher gelesen hátte. Er ist mir erst zu Gesicht gekommen, 
als meine Arbeit so gut wie abgeschlossen war. 


—o-- «wuAB Deéhaupten, es sei 
hier wieder dem Herausgeber die Blütter « 
durcheinandergeraten, und brauchte sich nicl 
lassen — Zwang giebt es ja nicht auf diesen 
durch die Wahrnehmung, daís auch die ailge 
leitung zur Gesetzgebung erst nachtráglich am 
vierten Buches als solche gekennzeichnet wird 
mit einer im zehnten Buch eingeführten religiósen 
die passend in der Einleitung hátte Platz finc 
üáhnlich geht. Der Satz, mit dem jene 857a 
Untersuchung abschlieíst (859bc) o óveztgavréo 
vouoOeroÜvrtg zà ulv POsuev, vOv Ó' Fri Oiacxon 
vouoOéra, y&g yuyvóusOa dA oix douiy xo, váya 
jtvolutOa trifft merkwürdig nahe zusammen mit je 
d) usrà vaUra, dàv O£d0g iOlp, OnextQavovpusOa. 
mir sogar wahrscheinlich, daís insofern auch 
Erklárung abzuándern sein mochte, als bei dem 
die wirklich für die neue Kolonie zu erlassendt 
gedacht sei, die devréíge molire(a aber durch die « 
nur in der Unterhaltung mit den zwei anderen G 
dem Weg zum Heiligtume des Zeus von dem A 
machten Vorschláge zustande komme.*  Beson 
betonen muís ich, daís die ganze Behauptung, wel 
der SusEMIHLschen gegenüberstell, die genau 
nur in Vorschlágen bestehende Einzelgesetzgebu: 
voírg solie(a, durch Stellen wie 876 853b 880 
blofsgestellt wird, daís sie nur durch die Y5--*"- 


"unolanhliche--— ^ 
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derung solcher geÜla óixagria hat die athenischen im 
Auge), s0 müsse die Gesetzgebung die Willkür der Richter 
durch Bestimmungen über alle móglichen Einzelheiten ein- 
schránken; im Gegensatz dazu wird cd gesagt uiv 8j 
rà vüwv dvipicgrov vó ui] vouoOtrü ajroi; và piyura xol 
xlüsra x:l. Wir befinden uns aber 876 mitten in der 
Einzelgesetzgebung und es wetden ausdrücklich auch die bis- 
herigen Gesetzesaufstellungen als solche bezeichnet, welche 
eben einem wohlgeordneten Staat mit guten Gerichtshófen und 
gebildeten Richtern genügen kónnen, für andere Verbiltnisse 
aber zu viel Spielraum lieísen. Deutlicher kónnte es kaum 
zum Ausdruck gebracht werden, daís die entworfene Gesetz- 
gebung, soweit sie Einzelheiten enthált, doch grundsátzlich 
sich auf derselben Stufe hàlt wie in ihren allgemeinen Aus- 
führungen; und wenn das richtig ist, so ist BERGKs Auf- 
fassung als sinnwidrig zu bezeichnen. Auch Bestimmungen 
wie vóxrog qépa tig oixlav tisióvra ixl xlonij yoradvav lày 
Él» xuívg nc, xaOapbg lavo" xal dàv lemodírwv duvvó- 
uívog Gxoxztlvy, xa0«góg Iaro (874bc) oder idv rig diavog- 
Oug vj Bovijsn xrival wwe ... tgóeg uiv, moxstivai 
di dóvvavog ..., uiríGraGuv aig viv yirova móhv avr 
glyvtoon. dix. Blov, xagnodusvov Gmacav rjv aUro0 xrijdw 
(877ab) sind für einen Staat mit guten Gerichtshófen er- 
lassen und gehóren also wohl der éevríga moliteía an. Ein 
Unterschied, der innerhalb der blofs mündlich und vorlàufig 
von dem Atbener aufgestellten vouoOesía die Abteilung von 
zwei Stufen begründen kónnte, aber doch in ganz anderem 
Sinne, als sie BzRGK versucht hat, ist 843e 846bc 855d 
957a gemacht: xa8dxeQ tigyres xal molloi; vouo8frmg [xa- 
rüg, Gv roig vóuoig zgi] mgocigijiDe: xal uj) mávra dfio0v 
zOllà xel Ggixgà xal toU éxitvyóvtog vonoOitov jwyvóutva 
züv uéllo xóltog xoGupgrjv vouoUtriv" ixi xel vv ddvav 
xdQ. ytupyoidi xalaiol x«l xalol vóuos wtlutvos oix diio 
magogtstótiv Aóyog — uugla Ób va)va Üvra xal Guaxoà vóuipa, 
xa0' 8 Op xàg vupeplag ylyvtGOci, Mjjtóv sa xig duxv 
xal spoGxlítov xel ... mdvra Ómóca vowÜrá iow» oUr. 
&vouo9irqra oló» v' slve: yigovróg ss ox pur vouo0Étov, 
vouoüsrosvrav d' ajrà oí víor xoig và tüv mqócOtv vouo- 
Aerípara dxopiuoóptvos Gpexok xoig ueydia sol vig dvayxalag 
ejrü» gea; luxiomg loyovttg — tiGemymyàg di vojrav xel 


puer zu Regelndes wird in ihnen untersct 
züpglich der unwichtigeren Bestimmungen wi 
sie zum Teil wohl am besten aus bestel 
gebungen entnommen werden. Die bestel 
gebungen aber sind insgesamt, gleich de 
Staaten, dritten Ranges. So scheint der S 
daís eben in der unwichtigere Dinge regx 
gebung das ó&extQaívtip der sos. molivtía 
einzelnen Abschnitten der Nogo« ist nachgew 
auís engste an bestehendes attisches Recht . 
und manche ihrer Bestimmungen lassen sich 
die wir entschieden zu den unwichtigen und , 
müssen. Mit ihnen, dürfte man demnach sag 
Gesetzgebung von der zweiten auf die dritte 
Aber es wird nicht móglich sein, genau die 
beiden Stufen anzugeben. Und eben in diesem 
mir SusEMIHLs Satz seine gute Berechtigung zu 
sie von Plato nicht nàher bestimmt werde, so 
wolit(a überhaupt nicht definierbar* (BznGk 
Dies gi! &uch, wenn meine Vermutung richti 
in 7396 mit dem diantgalvuv der zoírq xolis 
liche gesetzliche Ordnung der neu zu gründend 
Kolonie gemeint. Denn dann besteht zwisch 
setzen der dort gemeinten devríga und qm 
wenigstens anfangs (bis ergánzende, der Erfahru 
Einzelbestimmungen hinzutreten, 769de) kein 
beide miteinande- ---- ^^ 
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nicht überall genau durchführbar. Dies kann man aus 
785a 853bc und 880ode entnehmen. Die Worte lauten 
dort xai grQueloviev uiv mol rà vourÜza t&v miuóvov 
&vouoOÍrgra duyij xea090, dxoauosvrav 0) vouoOtrnOt£vra vavrm 
xerü vOUQ TÓ:8 ttOÜÍvrag vóuovg; und aí6790v 

piv d5 twee tQOxov xal vouoOtziiv szxávra Ónóon viv yuü- 
Aogt»v to)üro doüv iv voucUry xóÀt, fv gautv oixüotoOn! vt 
&U xal ssUps0Ous xdonc óo00rqroc xobc Purüdtvoiv &gtrijg xzÀ. 
£x110)) 0à 09, xaOdxto oí xalaiol vouoOfvar 9tov xccl vouo- 
OsroUprvos voip fjomeiv ..., GÀÀ  dvOQdmev GcxíQuas. vono- 
Oeroüusv .., &vapíGgrov xl. dw 0i qdjuv .. Ayo! v 
xodrov vógor [tgDv sol Gvigotog und vóuor .. oí uiv vv 
qonorbv &vOgoov Üvtxa ylyvovzac didaziic qdQiv .., of 0i 
tÓv T9v szcuütlav diaqpvyóvrov .., Qgrs uj) oUx £i müGav 
lives xáxqv. obro! vog uéllovrag Aóyovg (n9010:009a: mtr0:m- 
xórtg üv £i» olg Ój| vovg vópovg ib &vdyxng Ó vouoOítnc 
&v vouoOtroi, fovioutvog aUrü» qmÓxost zotíav ylyvtoOo:. 
Hierher gehórt auch noch 840d ff. Zuerst wird dort 
nàámlich das Gesetz aufgestellt, es solle jeder auísereheliche 
geschlechtliche Umgang verboten sein; dann aber wird eine 
Ermàísigung dieser strengen Forderung in folgender Weise 
eingeleitet dàv ó' ojv nó tràv Joy 'ElMvov xoci fag- 
áoov TOv 7Àtorov ÓOiagOtlgovrai, viv Asyoutvgv &raxtov 
44goodírg» dv ajroig ógüvríg 1e xai dxovovrtg uéyiotov Óvva- 
pí£vuv, xal otro Ód9 ui) Óvvevol yíyvovra: xataxgartiv, Óto- 
vtgov vóuov ém' a)roig pujavücOo: 79g] voUg vouogUlaxag 


: vouoOérag yevoulvovg. Dieser órírtgog vopog, óg9órqra Fyov 


ótviígav, verlangt nur, daís widernatürliche Wollust unter- 
drückt werde und der freie Geschlechtsverkehr sich der 
Óffentlichkeit entziehe. Man móchte vielleicht die vier 
zuletzt angeführten Stellen noch zu den unmittelbar vorher 
besprochenen ziehen und erkláren, sofern den ungünstigen 
Verbàltnissen soweit Rechnung getragen werde, als es in 
dem einen Teile derselben immer geschehe, sei eben von 
der devríga xolis&(a der Übergang zur soírg gemacht; ich 
kónnte aber diese Erklárung nicht billigen, meine vielmehr, 
sofern das aíóyoóv, von dem 853b redet, unterbleiben 
kónnte und man nicht notgedrungen zu einem óe/régog 
vóuoc übergehen müíste, sondern der szQoox5 óg8órgg allein 
zu folgen bátte, erhóbe sich die Gesetzgebung über die 


eigentlichen xeoáótwpua  xoliel 
wirklicht wáre, zugeschrieben wi 
in strengem Sinne einheitlich ist, 
lósbar sein (s. Phádo 78b ff. 
Vielleicht aber bedeutet das Y 
Vollkommenheit, die übermenschl 
steht das Wort auch 713e; an 
z. B. 732e einfach anderer Aus 
daís die kurze Dauer des mens 
menschliche Gebrechlichkeit durc 
vorgehoben werden sollte. — 4 , 
in soódrngc (e 9) devrígog abgeà: 
folgenden verlangt wird, daí(s, obg 
Besitzes, welche die Grundlage de 
Musterstaates ist, nicht statthaben | 
Agtig als xow$v rfZc xoltog ELvurm 
mir eben das auch von HreRxANI 
BrRGK unbeanstandet gelassene uía 
auch 664a 692c und die vielen S 
Bürger als exowóg xolizxóg hinge: 
698c 701d, ferner Resp. 462a ff.) 
Wenn $5 uía devrígog wirklich nic 
bóte die Tilgung des Artikels wo 
als die auf ConET sich stützende ] 
741b xexzà c6 &orOuàv xal : 


xalóv x&ya9O0v ngayukrov 8777 
rerum b^- — 


auxàc Posi á Zw diem wohl cime Ves- 
geichum mk 733a de f» uc Mg eieedes ui ei rim 
evyk; &x gym, zgexs xà ... TR eges. 
Wer vor der xq Mücht, kama wohl darem semi; heileca 

(vg. anch 780b). 
742€ zxàewslov; .. es; ye dà mievelow ei xeiiei zera- 
Afyewe. lm rechten Gebrauch mmís mach Pasos Sin das 
, das amszeichnemden 


xal géou. Was sind fosríasra «izod?  STALLRAUM sagt 
»Yidetur intellegi turpe lucrum ex re pecuaria" Demnach 


»Oder sind die osx. «ie; vielleicht Sklaven* — Zu den 
Dingen, welche dem Freien erlaubt sind, gehort nach 849c 
Viehzucht und Viehhandel, den er freilich nicht seibst, 
sondern nur durch Vermittlung seines /xirgomog treibt. Da 
eben 849 die Freibeit des Viehhandels durch gesetzliche 
Bestimmungen eingeschránkt wird, so batte man Anlaís, 
eine gesetzmàísige, ordnungsmáísige und lóbliche und eine 
unordentliche Art dieses Handels zu unterscheiden: ein auf 
müglichst hohen Geldgewinn angelegter Betrieb der Vieh- 
zucht und solcher Viehhandet kann als ajs;góv fóexnpa 
bezeichnet werden. Wahrscheinlicher ist mir, daís Plato 
die Zucht von Tieren im Auge hat, die nur dem Luxus 
und der sgvg*j dienen (und den Handel mit solchen) Nach 
den von HxnuN (Kulturpflanzen und Haustiere) im Anschluís 


-—2À y -— -——- -— 


jogo mit tadelndem Seitenblicke 

eidyoà focxüuera gezühlt werden; insb 
ich, daís die damals schon übliche Mi 
und die Kastrierung solcher zum Zwec 
und bequemerer Brauchbarkeit dem ] 
und ich zweifle nicht daran, daís er 
dem allgemeinen Ausdruck mitbefaíst. 
des Kastrierens schon verbreitet gewe 
kann man aus Aristoteles hist. anim, I 
ersehen. Man beachte den Satz ixsíuv 
lys boxe 4. Beispielsweise ist nicht nur 
schnittenen Stieren, Ebern und Süuen | 
senola vOv OnAiby 90v, Gets . . rualvecó 
auch von verschnittenen Hirschen die ] 
nur der Spielerei zu lieb die Operation h 
müssen (weil sie ihr Geweih, das in der E 
bleib, nicht abwerfen)  Verschnittene Ki 
wie Aristoteles erzáhlt, im Orient másse! 
schnittene Pferde erwáhnt auch Xenophon 
Von gemüsteten Külbern und Gáünsen, : 
von den Ágyptern zum Geschenk gebra 
wir nach Theopomp bei Athenáus 384a u 
weiser Máüstung der Ferkel hatte nach Atl 
Antisthenes, der áltere Zeitgenosse Plato 
than; schon Eupolis und Kratinos wv 
l.cbern. der gemásteten Gánse zv 5-7^-7* 
tata ce n7 07 


ScHAXZ hat nach Asrs Vorgang 
&ip. x. durv. v. v. dj. ix. sipdjv gestrichen, auíserdem auf 
eigene Hand im Vorangehenden /aórqrog fvexa. — Ich frage 


ist bei xolliby lvexa eigentlich zu denken? 
G oder den Zweck? Wenn 


1 
i 


solchem Verbáltnis zu xoll&w fvexa offenbar auch zur Er- 
klirung des damit durch r& verbundenen rüw xarà móhw 
zer (ieórqvoc) fvexa dienen müíste, und doch nicht ein- 

zusehen ist, wie das der Fall sein konnte. Darum sehe 


Angabe des Grundes.* Aus welchen Gründen kann es 
sich nun empfehlen, verschiedene Vermügensklassen zu 
biüden, wenn einmal thatsichlich ungleiches Vermógen da 
ist? Diese allgemeine Frage schliefst drei bestimmter zu 
formulierende Fragen in sich: 1) warum wird nicht einfach 
auch das bewegliche Vermógen, das die einzelnen bei- 
bringen, zusammengeworfen und ausgeglichen? 2) wenn 
man die Unterschiede bestehen làíst, warum werden sie von 
Staats wegen berücksichtigt? 3) warurà wird für die Berück- 
sichtigung ein durchschnittliches z/ugpa, nicht der genaue 
Betrag des einzelnen Vermógens zu Grunde gelegt? Auf 
die erste dieser drei Fragen ist zu antworten, daís eine 
Ausgleichung oder Neuverteilung des beweglichen Vermógens 
mindestens dieselbe Unzufriedenheit und gegenseitige Feind- 
schaft erzeugen müíste, wie die Anwendung einer solchen 
Malísregel auf ungleichen Grundbesitz, und daís sie deshalb 
unterbleiben muís. Die Antwort auf die zweite Frage suche ich 
in den Ausführungen solcher Stellen, welche (s.obenS. 1 32f. A.) 
bei der Beamtenbestellung Rücksicht auf den Unterschied des 
Vermógens nehmen, Nun heiíst es z. B. 7636 (s. S. 165), die 
Marktaufseher sollen ix vv devzígev xal sQdvov vipnuévov; 
vorher, in d, die Stadtaufseber sollen ix r&v payíesov vi- 
Muuérev gewáhlt werden. Zur Begründung dient offenbar 


* Vg. 955d ivix« xellàs. 


o--«ux werden. Eine Begrü 

es trifft dasselbe zu, was für die Ma 
gilt; und dazu kommt bei ihnen, wel 
reiche Schátze zu verwalten haben, ei 
hinzu, der für jedermann auf der Ha 
womung der dritten Frage genügt es a 
Bestimmungen von 7j7e ru verweisen 
sichtlichkeit und Durchsichtigkeit de: 
svstems ist nur durch die Feststellun 
ete ru erreichen. — Immerhin li 
gewisse Ehrenàmter den Angehorigen d 
worbehalten sind, eine Bevorzugung det 
unbhüig und bedenkiüch ünden móchte, 
praktische Gesichtspunkt sie empfehlen. 
hat Plato jener ersten mit xoiià» fv 
fründung (deren Sinn wir soeben genaue 
sucht haben) noch eine zweite beigefüg 
TÀv vt xerà wol xcigüv iGórqro; ive 
wenn ich sie recht verstehe*, cben ei 
dieses Dedenkens.  Nàmlich: wenn die 
beweglichen Vermógens nicht leicht von d 
überwunden werden kónnten; wenn de 
wieder Zinsen zuwüchsen und so ihr Üb 
Vnbemittelten. fast ohne ihr eigenes Zx 
wd. h. in einem Staat mit den rechtliche 
&ewoóhnlichen schlechten Staaten), wire 
Mess auch noch mit 4&^—— 7 

Nash a 


wesentlich sich selbst verdankt, so kann reicher Besitz hier 
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eine Randglosse auffassen, die den Inhalt dessen, um was 
es sich in den náchsten Zeilen handelt, hátte angeven 
sollen. Und ich meine, man kónnte darum diese Wore 


Ta dem dis pemachem Gobawd Lamm et ii 


n 


Ud Ld dpgóstqu nxróviev veU:a dpgéiga ist Gler- 
liefert. Die Herausgeber ündern meist das eine der Leiden 


* Über die &unvopai s. oben S. 1 leaitesa Vv ioypécoo 
M kann im Nota] durch 7572. eria werdea- e€ 


| 
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deshalb logisch jedenfalls fehlerhaft, darauf m 
iit raüra &uegévega, wáhrend der Plural vwün 
denken unter liegt (vgl. auch 757a). Es wunde 
weder BApHAX noch ScHANz, die beide immer x 
umspringen, eine falsche Wiederbolung annehm 
macht mich selbst die Wahrnehmung stutzig, 
fünften und auch im sechsten Buch so viele spe 
stóíse, namentlich eine solche Menge kaum v 
évaxólovOa (s. z. B. 751bc 752c) vorkommen 
Nachweisung und Erklárung sich manche Seite 
BAUAMSChen Kommentars bescháftigt, daís es vielle 
ist, auch hier das Unlogische stehen zu -- 
darauf hin, daís z. B. auch 737d y; 
6dgoovac $vrag íxav)) solgptiy logisch nicht - 
indem es sich dort nur um die Bestimmung der 
Landes mit Rücksicht auf die bescheidenen Be 
eines &v5o 69oe» handelte, und doch liegt « 
auch dort Tilgung von sxócovg vorzuschlagen; 
z. B. auch 744c das 6zav z&... xal Ozav lo 
recht verstándlich ist. Nur meine ich, wer solcl 
ertráglich und in Erinnerung an die mangelnde 
des Werkes durch seinen Veríasser erklàrlich 
sollte überhaupt fast alles, was die. neuen Kri 
fechten gefunden haben, hinnehmen kónnen. 
—de leve à xsvíag uiv Ogog 4| 00 xí 
pívoov ài assbv Opavos 6 vouoOirng Óinláciov € 
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Die Destimneen von 745» cranen in 1536, die von 
745d in 760b Nachtráge und Berichtigungen. 

745€. scheint die deviipe sál al& wepiduppa be- 
handelt zu sein, wahrend doch sie selbst nur nach dem 
Vorbild der xoér unter Beachtung der stórenden besonderen 
Umstánde, aber in móglichster Annáiberung entworfen war. 

746d stimme ich WAGNER und ScHANZ vollkommen 
bei, daís nach zíve rgóxo» cine Lücke anzunehmen sei. 
Auch die folgende Zeile enthált wohl noch Fehler. Zum 
Glück bleib der Sinn im allgemeinen doch verstándlich. 
Moóglich daís mit diiov dij (&ueleiv dei HERMANN) và dddexa 
plon schon die Zwülfteilung der Phylen gemeint ist, die der 

Zwülfteilung des ganzen Staatsgebiets ent- 
e (vgl. 771ab). SuszurHL meint (A. 252 zu seiner 
die Zwülfteile der pvlal seien die goaro/a; und dies 
e eheiahs die djuo« und. xàpax erklárt er für gleich- 
bedeutend mit Berufung auf Aristoteles Poet. 3, 1448a, 35ff. 
wo gesagt ist, das eine Wort sei attische, das andere dorische 
Bezeichnung derselben Sache; aus 848c móchte man viel- 
mehr schliefsen, nur die làndlichen Abteilungen der pvlaf 
hiefsen xàpat, oder auch diuo« seien die jedem der zwolf 
stádtischen Quartiere zugeordneten làndlichen Bezirke, xàuas 
aber die in der Mitte jedes solchen Bezirkes gelegenen 
Dórfer. (Unter letzterer Annahme kónnte übrigens goarola 
das stádtische Quartier sein. Vgl. 785a.) 

747a toírev pij &volrntGOn: vig Gvvráitog übersetzt 
FicrsUs (bei STALLBAUA) mit ,,ne ab huiusmodi numerorum 
ordine recedant". 

— d xal yàg .. undi ro00" juàg lav8aviro ntQl tómav: 
der Einflufs der geographischen Lage ist nach einer Seite 
704f. zu Anfang von Buch IV erórtet worden. Hier 
kommt nun sehr überraschend noch eine kurze Bemerkung 
über das Klima. Wenn sie wirklich hierher gehórt, so kann 
das begründende xal jd sich nur zurückbeziehen auf písi 
Klin vig soiriv5, und von den allgemeinen Naturbedingungen 
würden nun eben als besonders wichtig die klimatischen 
berausgehoben. Diesen Zusammenhang sucht meine Dar- 
stellung des Inhalts zur Geltung zu bringen. — Im Folgenden 
scheint mir die Interpunktion der verbreitetsten Ausgaben 
einer Berichtigung bedürftig. Ich schreibe (mit Ar Lex. Plat) 


VI. 7252d vopogpólexa;: derselbe Name 
eine Behórde sowohl in Athen als in Sparta vo 
athenischen bemerkt HERMANN I5 8 129, 15 ,,An 
Lex. rhetor. Dobr. p. 674: rág óà &gzaàg :jváyxafo 
10560e:, xal dv vf) éxxlqola xal dv vjj Bovij 
dógov dxáOnvto xolXovt; rà doóugoga ti mé 
ínmrà dà Sav xel xevícrigoav, óc Ouóyogog, 0 
póva xexiluxa vj) i6 Moclov wdyov ovii) xà wol x 
Er fügt bei, es sei móglich, daís sie mit Euklid v 
und erst unter Demetrius von Phaleron, von de 
richtet wird, daís er vopuog/leaxag bestellt bai 
ünderter Zahl — námlich, wie es scheint, als eii 
von Elfen —, vielleicht auch veránderter Bedeu: 
aufgetaucht seien. — Über die spartanischen s 
die Paus. IIl, 12. 10 erwáhnt werden, scheint 
naueres bekannt zu sein. In den Gese/sem kom 
zeichnung vouogdlaxec auch 671d vor zodzov di 
pov (cvpmorxó» sc.) slvas vouopüUlexag; dort i 
allgemeiner Bedeutung, nicht als Titel (vgl i 
ó Odg tovg vóuovg .. pUlaxag dmGr5ou) — Der 
tonische Zrie/ enthált unter anderem 356d den 
xolíuov óÓà xal siQrvnc gyovrag vouoqvUlexag 
&QiOuÓv vQiáxovra xal mívrt ptrá v& Ótjuov. xal , 
xecrjou db üla ulv GÀlov, Oavdrov Ób xal Qv, 
vivrt xal vQudxovra OÓnxágytv. Es liegt auf der ! 
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mit nachfolpenden Anordnungen der platonischen Gese/se 
(s. 767cd u. s. w.)) Man hàlt den Brief mit den übrigen 
für unecht, und ich kann die Echtheit nicht erweisen, aber 
ich behaupte, daís weder im sprachlichen Ausdruck noch 
in den ethischen Anschauungen irgend eine Abweichung 
von dem, was wir in den Gese/sen. als platonisch anerkennen 
müssen, zu bemerken sei Wenn der Brief untergeschoben 
ist, so hat der anonyme Verfasser die Aufgabe, die er sich 
gewühlt, recht gut gelóst: er muíste sich recht in die pla- 
tonischen Gezíse eingelesen haben. Vgl meine Bemer- 
kungen zu 642c 696a 708a, namentlich .aber zu 968c. 
Káme man zu dem Schlusse, der acMe Brief sei echt und 
etwa auch der siebeMle seinem Kerne nach, so erhóbe sich 
von selbst die Frage, ob nicht Plato für seine sicilischen 
Freunde den Entwurf seines letzten Werkes, der Geseise, 
unternommen habe. 

753cfl. gíguy .. fxagrov tig suvdxiov. ygdyavza. v0U- 
voug ... sk Ób vüv muvaxiov xgiolvra dv modmowg ugs. 
QiaxoG[uv Otia. voUg üQyovrug idv mágy vij nólu, viv Óà 
mólw dass; ix vojrov giQtv nálw b i &v Fxacvog fos- 
Arai, rovg db rb Óeérigov ib ajràv mgoxQiü(vrog Íxarbv 
Geifus wdluv ÜmaGi. rb Ób roírov giolro lv ix vüv ixavbv 
6 Bovig8ng Ov üv Boslqras .., imrà db xol vQidxovra, olg 
Gv màtiGras ylvuvras piipos, xglvavst; dognvávrov ügyovrag. 
Eine eigentümliche Auslegung der damit beschriebenen Wahl 
der vouopsiexig giebt ZELLER (Ph. d. Gr. II, 1* S. 964 A. 1) 
mit den Worten ,,Gewàhlt werden dieselben so, daís zuerst 
durch eine doppelte allgemeine Stimmgebung 100 Wahl- 
mànner bezeichnet werden, welche sodann die 37 aus ihrer 
Mitte wáhlen*, Er nimmt also im dritten Satze offenbar 2x :àv 
íxaróv mit dem Subjekt ó fovigór[ zusammen und meint, 
dasselbe Subjekt sei auch in xo/vavrtg émogrváviov ent- 
halten. Vergleicht man sàámtliche Stellen der Gese/se, die 
sich mit der Wahl von Beamten bescháftigen (insbesondere 
aber 756cff. und 946a ff), so kann man nicht im Zweifel 
bleiben, daís ix sàv £xaróv ebenso und in demselben Sinne 
wie im unmittelbar Vorhergehenden ix roórov mit géguv 
zu verbinden ist und daís das Subjekt von xo/vavreg &xo- 
gru»dvrav dasselbe ist, das im Vorhergehenden bei dejas 
steht: es sind die Leiter der Wahl, als &orovreg bezeichnet; 


swucnung setze ich her 756c 
leur mE Bovisvrég" 
Tundra xavra; giotiv, ... 1 
divido sipsudrov, . .. roírg 4 
qiíotv. vàv. Bovióusvov (wo imm 
d» gar kein Zweifel sein kann) 
dvópera dpivepativ obs lpyovrag 
TOUrOv «b mdvr' üvdga' ... Óyb 
Miavrag dg' Ixdcrov vv pn 
&xoxiqgóGavrag doxiuddat, voUtovg 
Merkwürdigerweise ist die Wahl 1 
sie zu gewissen gleichen Fristen & 
wiederholt und sollten dabei allema 
gewàáhl werden. Dem widerstreite 
daís bei erheblich verschiedenem 
dessen untere Grenze das 50. Leb« 
seine &gpj mit erreichtem 70. Jah: 
die Zahl 37 vgl. S. 132 A. 

—de síwg . . mávia jui x 
eujsovd. tà» dgjOv ve méQs xal Ó« 
in Athen fand nach jeder Beamtenw 
sie beschrünkte sich aber dort w 
stellung, daís der Gewàhlte im Voi 
Rechte stehe (Dinarch. Aristog. 8 1 
xovóy tt Millovrag Gioixeiv, clo & 
yoviag & sou ti ság Grpatrie- 5—À 
ti [19 toro 
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der philosophischea Befibigung und wissenschaftüchea Tácb- 
tigkeit der Bewerber. Vgl die Besmerkumgem za 9674 f. 
und 96iab. Unter diesem Umstimdem begreift manm leicht, 
daís von Anfang anm die Frage, wer die dex;pesía vorneiuoecn 
solle, sehr wichtig genomemen wird. 

754€ dgnésev plv iovm v reeebrov Gxuv sil San 


zehn Phylarchen für die Reiterei vom Volk crwabit; e 
unteren Chargen, wie Lochagen u. s. w. scheinen die Fe:d- 
bherrn nach eigenem Ermessen besetzt zu haben"; ferner gab 
es in Athen ,zehn Kampfrichter für die musikalischen und 

Wettgreite an den Panatbenaen, dana zehn 
Sophronisen oder Aufscher über die Zucht der Knaben 

» .-.. Zehn ésrvvégo, fünf für die Stadt 


vd P Ee dea Puieur d ebensoviele Marktmeisier 
Oder Agoranomen" (Hzzuaxw Lb. d. gr. A. 15 S. 582 und 
572 — über die Exegeten, deren es in Atben drei gab, 


s. zu 7594). 

756d s» dx ve? ótviigev xai xQéov (rurparoc) 
Mi qiporre [puobe8ui, riw plv ix roü dewiigow vexlasig 
Tkc xoéruc [naíac, và» d' ix vo? xeerrov verQexieGg. Wie- 
viel die xqérq [nwís betrágt, ist unbestimmt geiassen: 
Inpioce0es sóv aj) zubipavor ri dokésg Inpls. 764a sind 
als Strafe für Versáumung der Volksversammlung den An- 
gehórigen der zwei ersten Klassen 10 Drachmen angesetzt. 
Unmittelbar vorher findcn wir dort cinen Strafansatz von 
5o Drachen, Andere Ansátze & oben S. 133 A. 

e xiasrg di jplog và xaresnRavOivia ivópaxa Üj- 
amquaiy plv vou üepevre, ideiv mier voip wollaug, plguim 
Vds vorum eb mévia Evloa j [quuodeDui vj xoévy Unnlo" 
eplejxoria. db xal ixavsv ixidpevia; àp' ÍxéS:mvw vóv na 


verpilchtet zu erscheinen, und die Strafe für 
bleiben ist an allen diesen Tagen gleich hoch 
TZ xedry [muie)  Bezüglich der aus der dritten 
Klasse im ersten Wahlgang vorgeschlagenen Nan 
auch zu erwarten, daís sic im ganzen von denselb 
welche sich das erste Mal für sie entschieden ba 
aufgeschrieben werden. Und neue Namen dürf 
neu hinzutretenden Wáhlern, die der ersten Wi 
halten hatten, nicht genannt werden. Trotzdem 
fall der zweiten Wahl wegen der Verteilung der wa 
recht zahlreichen (durch Strafandrohung für die 
dritten und vierten Klasse am fünften Tag au 
neuen Wahlstimmen auf dic verschiedenen Kan 
wirklichem Werte und dieser Umstand rechtferti 
stándlichkeit des ganzen Verfahrens. Die po 
wágung, welche der ganzen Anordnung zu G 
ist offenbar folgende: auch in der fovisj sollen di 
mehr zur Geltung kommen oder wenigstens s 
flus derjenigen ármeren Bürger, welche nicht voi 
lebhaft für die Verwaltung des Staates interes 
ihr Interesse damit bethatigen, daís sie das Wa 
ihnen zustebt, freiwillig im vollen Umfang a 
schwácht werden, und es sollen namentlich die 
den Àrmeren, welchen ihre reicheren Mitbürget 
Zutrauen entgegenbringen, móglichst von der D« 
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liebige, von den Reichen vorgeschlagene Klassengenossen 
zu beseitigen und solche, welche bei ihnen selbst Ansehen 
und Vertrauen genieísen, durch eine groíse Zahl von Stimmen 
in den Vordergrund zu schieben. 

Die zwólf Abteilungen des Rats sollen nach Platos 
Meinung wahrscheinlich so gebildet werden, daís Angehórige 
der vier Vermogensklasseün, die in der Gesamtstárke von 
90 einander gleich sind, anch innerhalb der Abteilungen 
sich moglichst gleichmá(ísig verteilen (also etwa abwechselnd 
acht aus der ersten und vierten, sieben aus der zweiten und 
driten oder sieben aus der ersten und vierten, acht aus 
der zweiten und dritten Klasse). — Ob auch auf die Zu- 
gehorigkeit zu den Phylen wie auf das ríumu« bei den 
Wahlen Rücksicht genommen werden soll, ist fraglich. An- 
naàhemnd gleiche Beteiligung wird sich von selbst ergeben, 
da ja die Mehrzahl doch sicher in erster Linie bei der 
Wahl an Phylengenossen denkt; das Verlangen grundsátzlich 
gleichen Anteils, so daís die Phyle regelmáísig 30 Mann zur 
Boviy stellte, káme wohl mit den übrigen Bestimmungen 
manchmal in Widerspruch. . 

—eÍff. uovagyixijg xai Ódiuoxgarixüg molwtlag, sg dul 
CTI ptocóty Táv TxOÀltt(av: dolo vào &v xai Ótoxórot oUx 
&v zOtt ytvowwto gíloi, ovó? dv Geuc Tipoig Órayogtvoutvot 
(oder mit SCHANZ nach STORAEUS Óuayóptvoi cf. 7 58a) gaUios 
xai Oz0vÓaior toig E &víGoi; rà lGa vida 7íyvout &v, Ti 
pij Tvyg&vos toU pérgov. dux y&Q iugortQa rera Ot GEO V 
af zolrtiot zngoUvrai xr. Man vergleiche 692a 1j Baciiela 
&p v Dón. coppuxrog ytvoufvg xal uétgov l'yovca 693 ff., ins- 
besondere aber 693a zóluv &AevO£gav xe ei elvai xal Éuggova 
x«l tavtij g(lq» — C mtQi vijg gullag zt xal QoviGeog xai 
&lev8toíag und das dort Vorhergehen, wo die Rücksicht auf 
T0 Ggovtiy, auf goóvncig und auf gia als sachlich zu- 
sammenfíallend bezeichnet wird, — d «/ol szolitiàv olov u- 
vígeg Óvo rivlg ... vv uiv ... uovegglav e KuL 0i Óquo- 
xgeríay ... Oti À1 utralapeiv Gugoiv toUrOLV, emtQ iievOtoía 
v' lores xal gilla utr& qoovijotoz 694a IItgooi e. 016... TO 
uéxguov uüAlov dovisíag ré xal dÀevOtgíag Tyov xr. 697 c àni 
Ern . . 1ó dÀevOtgov AMav éapelóuevos 100 Ó:jpov, tà dtoxoruxóv à 
ixayeyóvtt; nüllov toU ztQoc5xoviog, t0 gílov &motoav xel 
Tó xowóv 6v sj mólu 698a dià viv GgóóQa Ódovitiav vt 


Staates ist, wo ein ótoxórn; oder 
zahl von Gewalthabern mit uneiny 
rechtlose do)lo: gebieten, nuoxge 
qaülo, und Gxovóaio: ganz gleiche i 
bezeichnet diese beiden Zustánde, « 
dtexortía und die cpódga irvO1gla 
das Gefühl der Zusammengehürigkei 
die gegenseitige Vertrautheit, das : 
stóren, führen sie zur dicgdracig oder 
danke soll nach dem Folgenden scho 
ausgedrückt sein àg isórgg gulórmra € 
darf man die beiden angegebenen Urs 
als zwei Arten der dwsórpg betracht 
leórgg aber ist ein uico» zwischen t 
(vgl. über sein Verháltis zur einen / 
haltung der richtigen Mitte entgegenge 
der Extreme nichts anderes ist, als w 
unter /górgg versteht, die abstrakte, d 
digung nicht Rechnung tragende Gl 
macherei, die der Menge gefállt, weil 
bedacht wird, als sie selbst es verdiet 
warten, daís diese sagevóuuog joórn; 
urteilt werde.. Aber dem ist nicht : 


757de angeordnet, daís ein. w--- 
beschránkter ^-^" 
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zustellen geeignet ist. Andrerseits móchte man íragen, ob 
denn die wahre /eórgc oder dixai00óvg, welche ró moémov 
£xáevoc &xoviuss xev& lóyov (757, nicht và [cov &vícorg, wo- 
durch das [cov selbst eben ein &vigov wird)*, ob diese nicht, 
indem sie im Austeilen von Macht und Ehre an die Guten 
stufenweise Íortschreite und ebenso in Beschránkung der 
Freiheit der Ungebildeten, noch Unerzogenen und überhaupt 
der Schlechten stufenweise herabsteige, dazu gelange, den 
vollendet Guten zum unbeschránkten Herrn, den vollkommen 
Schlechten zum rechtlosen Sklaven zu machen? Und wie 
sich denn dann diese gerechte Ordnung der wahren Gleich- 
heit von jenem Zustand unterscheide, von dem gleich jenem 
andern der abstrakten Gleichheit gesagt war, daís er die 
Freiheit ausschliefse und den Aufruhr erzeuge? Ich glaube 
die Antwort auf diese Frage ist folgende: In der That ist 
es gerecht, daís der geüiog Sklave sei, er ist ése dotlog; 
der exovdeiog dagegen soll ósoxórgc oder r9Qavvog sein 
(vgl. auch 709e ff. svoevvovullyv uos dóre vj» nólw xrl.). Aber 
es gilt das nur für den vollkoramen Schlechten und den voll- 
kommen Guten. Und erstens wird es diese vielleicht unter 
Menschen überhaupt nicht geben; zweitens aber vermóchte 
jedenfalls die menschliche xgíe:g sie nicht richtig heraus- 
zufinden, sondern Zi ó9 xgíóig io:( (757b). Eben weil 
es nicht ein Gott ist, der (wie nach der Sage Kronos im 
goldenen Zeitalter) den Menschen ihre Herren setzt und 
also bei der xerdGradig &oyóv immer Fehler vorkommen 
werden trotz aller Vorsicht, muís die Macht des &gyov 
beschránkt sein; und wegen der Mangelhaftigkeit und Un- 
zulànglichkeit der menschlichen Einsicht soll auch sie nicht 
ganz allein die Wahl bestimmen. Das blinde, von keiner 
menschlichen Einsicht geleitete Los kann darum eben als 
Korrektiv der von bloís vermeintlicher Einsicht abhüngigen 
Wahl dienen, und so kann dieses thatsáchlich im Sinn der 
élgOscrdrm iGórgg wirken (bei heschrünkter und vorsichtiger 
Anwendung) — Gáübe es irgendwo einen vollkommen guten 
Menschen, so gebührte ibm das deozmó[sn über die anderen - 
so gut wie einem Gotte; es bestánde dann aber dennoch 


* Vgl. die oben aus 744c angeführte Stelle, deren so anders 
klingender Ausdruck dem Sinne nach auf dasselbe hinauskommt. 


0. -.. wenewU WEE UNWP 1 
uiugua. Das Ungenaue und Fehlerhafte, da. 
und $oyyvepnov eigen ist, kann in der Tbat 
gründung der &véyxs dienen, die umgekehrt 1 
dung rechtfertigt. Logisch korrekter Weise dürft 
haftigkeit des éx&tixég nur gelegentlich, in eine1 
Nebensatze, erwáhnt sein. Es scheint hier : 
Bedeutung von &vayxeiog, dvdyxg hereinzuspi 
bei Plato nicht selten ist und den Gedank 
behelfs enthált, der nahe anstreift an den di 
lichen, Mangelhaften (vgl. S. 173f. nebst Anm)) 

759b usyvévrag xoóc quíav dil$iog 8i 
óZuov £v Exdcrg z09« xal mólu, Omogc üv uh 

ty. — STALLBAUM erklürt ,h. e. ómguórog xal , 
eos qui non unam terrae partem vel regionen 
SUSEMIHL übersetzt , indem man dabei überall i 
Land nicht blofs einen Gau (óijuog), sondern m 
die Genossen aller anderen Gaue zu diesen Wa 
lungen zusammentreten làáíst, um sie so alle 
einander zu befreunden". &Asr führt die Stelle 
nicht unter der Bedeutung ,,pagus" auf, sondern 
Bedeutungen , populus, vulgus, civitas; etiam co! 

glaube, es bedeutet vulgus. Für STALLBAUAS 

kann angeführt werden, daís auch in Athen 

Jahrhundert die .Demengenossen keineswegs alle 

sammen wohnten; es gchóürte vielmehr jeder der 


dem Demos an, denen seine Vorfahren einet ^-^ 
Wohnaito»^o 4---' *""-€ 
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sv di ye lmóvra xQoniQelG0mGav al vírsaotg gvlat, 601v 
Pura Daís in den Zahlwórtern eine Ánderung not- 
wendig ist, leuchtet ein. HERMANN und SCHANZ schreiben 
seíg statt vgaig. Wie ist aber der beschriebene Hergang 
eigentlich zu verstehen? ai sírragec gvlal erklárt STALLBAUM 
durch ,tribus illae quattuor, quae ternis vicibus (ro/;) suffra- 
gandi et creandi munere funguntur h. e. quaternae tribus, 
quae una suffragantur", Diese Frklirung wird wohl richtig 
sein. Wenn aber je vier Phylen miteinander einen Wahl- 
kórper bilden, so kann die allgemeine Wahl aller zwólf Phylen 
nur eine Trias von Namen, die dreimal wiederholte Wahl 
aber nur neun Namen in Vorschlag bringen. Damit wir 
zwólf bekommen, von denen nach Ausscheidung der drei, 
die am meisten Stimmen erhalten, noch neun dem Gott zur 
Auswahl prásentiert werden kónnen, muís die Wahl viermal 

werden. Darum halte ich für ratsam, anstatt 
selg sérrageg vielmehr vosig vevoxig zu schreiben. — Oder 
handelt es sich vielleicht überhaupt nicht um zwólf zuerst 
Vorgeschlagene, sondern um neun, welche miteinander nach 
Delphi geschickt werden und aus deren Zahl nach der 
Auswahl des Gottes drei lebenslàngliche Exegeten hervor- 
gehen? Dieser Sinn würde hergestellt, wenn man mit den 
Herausgebern seeig in vo/g verwandelte, zézragag aber striche. 
Die vier Phylen, welche zusammen einen Wahlkórper bilden, 
solen dreimal einen Mann aus ihrer Mitte wáhlen und 
jedesmal den, welcher bei der Wahl die meisten Stimmen 
erhalten, zur Dokimasie zulassen; die neun, welche auf 
diese Weise von den drei Wahlkórpern zusammen vor- 
geschlagen sind, sollen nach Delphi geschickt werden. Für 
diese letztere Auffassung spricht xgoatgt/G8vGav, was freilich 
die Herausgeber auch korrigieren und zu mqoseigto0cGav 
machen. Hütte Plato in der That smgocaieíc0ngav ge- 
schrieben, so wáre die Mitwirkung des dclphischen Gottes 
auf die erste Wahl von drei Exegeten beschránkt, die als 
1mnindestens 60-jàhrig zudem bald abgestorben sein müfsten. 
Wahrscheinlicher ist, dafs er dem Gott auch für spáter ein 
in der That nicht bedenkliches Recht der Auswahl aus 
Vorgeschlagenen belassen wollte. Dafür spricht auch die 
allgemeine Bestimmung über Wiederbesetzung eines durch 
"Todesfall erledigten Amtes 766c (doch vgl. 772bc). Wenn 


v-zu vü M Tp MoQup m 
tviavsóv. xagezíve xdvss olov drerit 
kann sowohl zu ixiximoeÜOsicm, als 
(Susmxr. in seiner Übersetzung là 
merkung darüber), ist aber jedenfalli 
der Agronomen (sowohl der ooígagro 
geordneten goovgo/) ist ja zweijührig 
jede Truppe monatlich ihren Aufenti 
so daís sie im Lauf eines Jahres im 
kommt, also die Bestimmung durchs I 
Standort im ersten Monat des Jahres | 
übrigens damit auch wieder fürs zwe 
Stimmt wáre. (Daís man bei den zwólt 
nicht an zwóülf Abteilungen der einz 
denken darf, sondern wirklich annehmen 
nomen jeder Phyle lernen durch ihre 
eines Jahres das Staatsgebiet in seiner | 
kennen, ergiebt die ganze Darstellung 
rede, Übrigens sind auch die Phylen un 
nach 771bd in zwólf Teile geteilt.) 

763b 6 si xaldw jalot, voro "eere 
vermuten & s& zÓv xalüv yaíot, voUro 
an 7148 "v züv xalàv dor vo)! &v ( 
d xal soórovg ,auch diese". L 
verstándlich, wenn man annehmen dürft 
für die vorher besprochenen yeovónor. 
für deren Wahl, über weleh- * 


atimmnn ^7 
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Wahrscheinlicher aber ist, daís rà uíywra wiuüuara nur die 
Angehórigen der ersten Klasse bezeichnen will Entschieden 
in diesem engen Sinne ist der Ausdruck 756c gebraucht, 
wo gegensátzlich nachfolgt dx váv devrígev rignaérev. Die 
Klasse wird so viel ich sehe immer mit dem pluralis siu$j- 
para, nicht mit z(gswe bezeichnet. In Athen wurden nach 
Pollux VIII 97 die segía: sj; 0100 und die s&v &ev 
Osbv nur aus den Pentakosiomedimnen erlost. Vgl. auch 
768a iv vaig wapiswng dqyais veioly (wo doch wohl nur an 
die rogopéólexig allein zu denken ist).* 

—e éxoxinoncávriev e redeem Dugalds d. h. die Pry- 
tanen s. 758d 755e. 

764a à 4d aij 9v, iàv rh s vovg &g- 
geras, Duueiebe serinerse Mappe ree v ues dis 
Soxsiv. [rm Ó' aig ixxinolav xh. — dàw pé v xageyyti- 
lec» oí ügrovu; xücww [x wuvog dwéyxug Lvwilym,, Es ist 
mir nicht verstándlich, warum die Beteiligung an der Wahl 
gerade der Marktaufseher so wichtig genommen wird, daís 
sie mit einer verhiltnismáísig recht hohen Strafe von den 
Ármeren erzwungen wird. Auch ist es recht auffallend 
und ein entschiedener Fehler der Disposition, wenn mit 
Tra ' eig duxlgsav bis [vvilvas allgemeine Bestimmungen 
über die Pflicht der Teilnahme an Volksversammlungen in 
den Abschnitt, welcher speziell das Amt der Marktaufseher 
behandelt, eingeschoben und einfach einer Bestimmung über 
deren Wahl angehángt werden. Darum móchte man den 
Worten ó jj 9ílov die Auslegung geben, es sei damit 
Ablehnung der Wahl von seiten eines Gewáhlten gemeint, 
und móchte die ixxigsíe und den xoiwóg [élloyog von der 
besonderen Versammlung verstehen, welche zum Zweck der 
Wahl der Marktaufseher veranstaltet ist. Allein die beiden 
Bedingungssátze àv sigayyil07 xl. und iàv fj v magayyal- 
Awdi» xl. verbieten doch wohl diese Auffassung. — Wahr- 
scheinlich ist mir, dafs auch hier die Vollendung des Werkes 
den Anstoís beseitigt bátte. 

7652ff. wird genau die Wahl der für die musischen 


* Auch SusrirL denkt 768a nur an die sopopólaxsg und 
bersetst 756c.,,aus der ersten Klasse"; dagegen cis und 7634 
lautet seine Übersetzung: ,,aus den bóchsten Schatzungsklassen", 


-. mem two .. 0 6 
seitiw nevalibv .. égyiva, dic 
wmpíswv.  STALLBAUM umschreibt 
»pariter is, qui inter eos, qui 
electus fuerit, monodiis praefec 
ad iudices (enaminom musicort 
zur Erklárung bei: ,genitivus và 
6 laydv aptus ac suspensus est. 
den Satz aufzufassen. Jedenfall 
Worte ,indem er die Entscheidun 
und bemerkt dazu (in Anm. 203), 
dieser Stelle, ,,daís die Kampford 
diese Richter sind", und es sei ei 
»Unterlassungssünde Platos", daís 
Kampfrichter nichts festgesetzt sei, 
gehórt sàv éguxoplvoy sig xoldww t 
und ist also mit diesem Substantiv 
tig v. xu. xod. s. xgísiw aber ist g 
vorhergehenden óoxipaGe[g, vgl. w 

zeichnung der entgegengesetzten 

&xodoxiuagO i xa0" jvrveoüv dgrüg ] 

Zweideutigkeit des Wortes xoío f 

und der Fehler liegt um so náher, 

7652, mit dem àhnlichen Ausdruck 

die Entscheidung über die wetteifei 

ist (vgl. wegen des Ausdrucks auch 
—dff. Die Bestim-- 


aandel-- 


7 * Besüglich anderer Abeckmite vgl. Zzitzm, Plat. St. 8. 99. 


DERE 


1 T? 8 
1 


j! [ridi j 


Sekt zr 


ihrer 
sehen 
Guten: 


fs 
werichen und nicht bloís auf Gees und regia; oder (aq 
überhaupt zu beschránken. Es wáre dann der Cedaake 


K mmenta VI, c. 1$—18.. 771ab—775b. 


zu erglnzen, daís je nach den Verháltnissen der Z« 
innerhalb dessen Veründerungen und Erganzungen | 
selen, &ich weiter erstrecken müsse. Wenn man vor 
wel eintctzte und hinter ray0s/; dem Vorangehender 
Punkt einen Abschluífs gübe, würe diese 
notwendig; auch ohne diese Korrekturen balte ich 
moglich. Doch meine ich, es kónne andererseits auc 
diesen Destimmungen der Si^4 gegeben werden, | 
sich nur um die &gé dabe (andle, Ob diese od 
andere Auffassung richtig. darüber wáre eine 
Entscheidung deshalb von pem Interesse, weil (r 
für Abünderungen nach is eines: zoóvog uro 
[xavég nicht blofs das mige Verlangen der 
sondem auch die Zustimu., aller pavreimi Oz!v ei 
lich ist. Wenn das bloís die Gesetze über die 
und geeric: gilt, hat es n Befremdliches, wohl a 
anderen Fall. 

—d süv mivr& xal tixoGs ytyovósav Peg ... 
müg Üvrüg rüv mévrt xol rQuixovra irüv. Der auff 
Gegensatz der hier gegebenen Bestimmung mit dem 
aufgestelllen Ehegesetz und dem 785b für den 
festgesetzten 0go; yápov làfst sich wohl durch fc 
Erinnerung etwas ausgleichen. Nach 788d hàlt de 
fasser, wohl in Übereinstimmung mit der herrschenden 4 
die kórperliche Entwickelung des Mannes mit dem 2 
für abgeschlossen. Dagegen bestimmt er den kór 
Tüchtigsten (vgl. Nachtrag) eben von diesem Zeitpun 
fünf Jahre strengen lindlichen Wachdienstes. Als ( 
sind sie in áhnlicher Lage wie in Athen die zg/molor. 
waren zwar als Epheben in das Gemeindebuch ihres 
eingetragen, genossen aber doch noch nicht der vollen 
des Bürgers, hatten z. B. auch zur Volksversammlun; 
keinen Zutritt und waren noch nicht fáhig, einen e 
Hausstand zu begründen (HrkwaxN, Lb. 15, 459f.). - 
die Differenz bezüglich des an verschiedenen Stellen 
und 833d) verschieden angegebenen ógog yápov de: 
weifs ich keine áhnliche Vermittlung. 

773b sóv vij móle OH Guugígovta uvnertÜtiv 
fxacrov, o) sàv fjdwvov ad:Q xri. vgl. Polit. 310c ff. 

775b nlvuv à' tig plónv oUrs (IloOl xov nolint 


struierten Worten keinen vernünftigen Sinn verbinden. ch 
selbst konstruiere daber anders, námlich: raig yàg gotleig 
ieri» ivaviía (,denn je nach dem Gebrauch und der Be- 
handlung zeigen sie entgegengesetzte Eigenschaften") xal 
xarà vàg gotlag aU xowprÜa xal và Atyóutva megl doUlaw 
(sentsprechend der Art wie wir sie behandeln gestalten wir 
auch unser Urteil über die Sklaven", nàmlich verschieden 
und entgegengesetzt) Wie sich SUSEMIHL vorstellen mag, 
in unserem verschiedenen Urteil über die Sklaven, vollends 
darin, daís ,wir uns bald so aussprechen als ob sie ganz 
wider unsern Nutzen und bald so als ob sie uns zum 
Nutzen seien", liege ein Grund für die Schwierigkeit der 


* Sache, verstehe ich nicht. Das airov, das ,in gewissem 


Sinne ganz richtig ^ angegeben wird, ist ág ydg oddiv 
wvpüc doslug oU3b sucreéuv oj0Íno oUdlv 1j ylves Adi viv. 
vo)üv xextrpévov. Und dieser Grund ist doch insofern zu» 
gleich falsch, als nur die verkehrte Behandlung, hochmütige 
Strenge, die Seele des oíxírg; so schlecht macht; also in 
der That ist es vielmehr nur schwierig, die richtige Be- 
handlung zu finden, die im Folgenden sehr verstándig fest- 
gestellt ist. 

777b óov dg, ixuód) Oócxolóv idw và Oolpua Év- 
Oouxog, xal xqóg viv dveyxalav dióusw, và doUlóv vt leyo 
Suogl[toOas xol dióO:gov xal dismóvv, oddapüg tÜjonérov 
d0lin slvai và xal ylyvtGOn. Mit dieser Interpunktion, die 
STALLBAUM anwendet, würde ungeführ der Sinn gewonnen, 


.. »xyond, Komma hinter diógutuv 
scheidungszeichen. Wenn diese a 
legung gewáahlt ist, so will sie 
der begründende Vordersatz schlieíse, 1 
Nachsatz beginne. Dann bildet «à dodi 
(to0n, xal d90tQov xal Ótoxórgv nicht c 
vorangehenden rv &vayxaíav diógusiv, sOnc 
satz dazu. Die Einrichtung der Sklaverei 
als etwas nicht Notwendiges, nicht von 
langtes gekennzeichnet. Da diese Auslegui 
man sonst über Platos Auffassung dieses V 
ganz abweicht, habe ich wohl Recht, nicht 
Nachlássigkeit bei HERMANN und ScHANZ an 
selbst freilich bin der Meinung, die ich bei ; 
S/aa/s náher ausführen und begründen will, 
der That jedes Verháltnis, das man ohne g 
brauch des Wortes (der árgerliches Milsven 
noch als ,Sklaverei"^ benennen dürfte, gru 
worfen und für verkehrt gehalten bat. Trot 
zeugung halte ich für zweifelhaft, ob hier 
Platos zum konsequenten Ausdruck gebracht 
nicht vielmehr hier wie meist in den Gese/sen de 
Site und dem ihr dienenden Sprachgebrai 
hat. Das Wort &váyxg und dáveyxeiog ist 
keineswegs eindeutig. * Es bezeichnet hier : 


— 


* Im ganzen lassen sich f5- ^ 


Redeutunocen --- 


bóchsten Sinne Guten und Frstrebenswerten bildet. dveyxaiov 
zum Beispiel als Notbebelf die Austeilung der Landlose 
die Bürger des Staats. dweyxaiow ist die Aufstellung 
Gesetze, die ihnen gegeben werden. In dem sagá- 
der xpérn mólig, welche der Suaa/ zeichnen wollte, 
es diese Kompromisse mit dem Unzulinglichen, histo- 
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oft ist nur der Gedanke des pbi der [Mini gegen den Willea 
des Menschen in dem Wort zu finden, so 772c i &£ vic áváyxr Góbeé. 
xove xavalafeiv, auf (xóvrag im vorhergehenden Sotz gegensátzlich 
zurückbezogen; auch 691b gehürt hierher rb» xo4írrovu piv &ogeim, 
và» $rr» Ji Benetus. Mála yt ávayxaiaw deriv tignxag, wo man 
»hart" übersetzen konnte (aufserdem vgl. zu 757de S. 163 und oben 
777b). Die zwingende &váyxr) kann auch (im Gegensatz zu der soeben 
Bedeutung des Wortes) als gottgesandte sich einstellen, 

zum Heil des Menschen, vgl. 780e £x Geíag vi»óg &vdyxng. — Die 
erste und dritte Bedeutung braucbt nicht belegt zu werden; besonders 
bàufg wird sowohl die naturnotwendige Folge als die logisch not- 
wendige Folgerung mit j£ áwéyxos bezeichnet (687c bedcutet das 
adverbium »mit logischer Folgerichtigkeit"; ZU xác iE 
évdree dxev deriv éxólaerog kann man sweiln, ob 4$ dvdyxng 
auch, wie im unmittelber Vorhergehenden, eine zwingende logische 
Folgerung bebaupten will, oder ob die zwei Worte mit &xow gleich 
bedewtend sein sollen). — Für 2) genügen die Beispiele von 774c 
820b 847c 848a. Das moralisch Notwendige haben wir mindestens 
$20c sa&sa exoxobvca diayi uv dveyxaiov 3j wavtáxaciw alpat 
led (vgl. e xsiedu x [rre và» Sairrar abnudrav). Auch 
andere Stellen, selbst von den e angeführten einige, lieísen sich 

hierherziehen. 


ipsc Sinn der temporalen Be 
ivy (oder plv j) và sev deri eixedons 


verstándlich. 


—c xal ücw ivi xóhegc 1) óxée 
oixsiv si. STALLBAUM ,quaecunque intra 
administrare erit conveniens". Da 1i) de 
von 778b an der oixodojuxsj gewidmet ist, 


Geschichte** (395 A. 1). ,,Plato hat ein au(serordent 
für die sittliche Herabwürdigung und die *Knechüt 
keit, welche eine ... zur reinen Klassenherrsch 
wirtschaft für die Masse der Besitzlosen zur Folge ; 
daher auch für den niedrigsten Volksgenossen di 
gewissen Entfaltung der Persónlichkeit in sittlicher 

Hinsicht. Er verwirft grundsützlich Zustinde, wei 
Okonomisch oder rechtlich in eine Lage versetzen, 
sonlichkeit günzlich aufhort, sich selbst Zweck su 
tonische Staatstheorie fordert eine ununterbrochene 
hóhung des Niveaus, auf dem die unteren Mitgliede 
Gesellschaft verbarren müssen . . Damit tritt die plat 
ein in die Reihe der Theorien vom sozialen Fortschritt 
Umbildung der wirtschaftlichen Organisationsformen 
Plato in der Geschichte der sozialen Tbeorien um 
nannt werden müssen, welche jenen Kampf aufge 
dem wir selbst mitten inne stehen: den Kampf geg 
und Pessimismus.' (436f) Auch TEICHMÜLLER, 

Autoritit ZELLERS, das die meisten drückt, kráftig 
schreibt (Litter. Fehden II S. 163) , Plato wie all 


nichts von der ewigen Bedeutung der individ»-! 
deren Würdiguns eret 3-- 
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lich 2) die Befugnis der Astynomen an der der Agronomen 
und Strategen ihre Grenze hat, ist aber oíxsi» hier jeden- 
falls nichts anderes als wohnen", (SusuIHL übersetzt: ,die 
geeigneten Bauplitze im Innern und auíserhalb der Stadt 
zu beschaffen"). 

781c yvvaixag xoocfiá[toOwi viv Grow xal morb» &v- 
&4ledw qavigk» OsoQus0u, übersetzt STALLBAUM mit ,mu- 
lieres cogere ad ciborum et potorum consumptionem, ita 
quidem, ut ea manifesta sit possitque spectari". Die Kon- 
jektur Asrs, welcher nach 6zwQus0w, noch mowvpívag ein- 
setzt, bezeichnet er als ,iinanem prorsus ac supervacaneam", 
Mir scbeint aber der Gebrauch des einfachen Infinitivs für 
einen Infinitiv mit Gore, den STALLBAUM hier annimmt, so 
háufig er gerade in den Gese/sen ist, doch auf Fülle be- 
schrünkt zu sein, wo eine wirkliche Folgerung aus dem Vor- 
hergehenden, die also sachlich mit dem Vorhergehenden 
schon gegeben war, angefügt wird. aísow xal worov &válocig 
müíste schon die in Gemeinsckaft mit andern cingenommene 
Mahlzeit bedeuten, damit daraus als Folgerung abgeleitet 
werden kónnte Gore gavtgv elvo: 8109:i0001.. So befriedigt 
mich wenigstens STALLBAUMS Erklárung nicht, wenn ich auch 
Anstand nehme, AsT zu folgen. 

— dfi. Der ganze Schluís des sechsten Buches macht 
nicht blofs einen unfertigen Eindruck, sondern ist nicht 
einmal in seiner Anlage durchsichtig und leicht verstándlich. 
STALLBAUM sagt am Anfang von c. XXII ,nimirum est hic 
locus qui sequitur profecto in iis numerandus, qui pro minus 
elaboratis haberi debeant". SusEMIHL macht zu den ein- 
leitenden Worten von c. XXII &xoóousv ó5' Oavudogre à 
pidlv, dàv dpi» üvoOÍv mo$wv dimyuoiv Jóbo die Be- 
merkung ,,diese Selbstkritik Platos ist in der That sehr ge- 
rechtfertigt, denn in Wirklichkeit láfst sich kaum erraten, 
worauf die ganze folgende Auseinandersetzung, die demnach 
zu den verfehltesten Partien des ganzen Werkes gehórt, 
eigentlich abzweckt*, Am Schlufs derselben Anmerkung 
(355) sagt er, Plato wolle offenbar mit dem Folgenden 
»darauf hinaus, daís die tierischen Neigungen des Men- 
schen, nàmlich die Begierde nach Speise und Trank und der 
Geschlechtstrieb, nur dann einer wahrhaft humanen Veredlung 
fahig sind, wenn sie ganz in den Dienst..des sittlichen Ge- 


—— . au un ganzen bei Da ab 
der Disposition schon mit c. XXI beginnt, 
gut, auch mit der Erklüárung dort anszus 
die Anlage der Stadt und die Begründung 
der Einwohner durch Gesetze geregelt is 
ordnungen über die óíee angekündigt. 
von den meisten Gesetzgebungen ganz un 
reine Privatsache dem Ermessen der Einse 
bleibt, bàlt es Plato für nótig, die Bedenkt 
Eingriff des Staats in dieses Gebiet von d 
gegengebracht werden, zurückzuweisen. Er 
Sparta und Kreta durch Einführung der S 
Mànner làngst der Grundsatz aufgegeben se 
Leben des Einzelnen gehe den Staat nichts 
die Abweichung von jenem Grundsatz sich 
bewáhrt habe. Er führt diese historische ' 
nicht blofs um damit das Verlangen gemei 
auch für die Weiber von dem Vorwurf der 
zu befreien, in dem er ein besonders starkes H 
einen praktischen Versuch der Sache erkennt 
damit überhaupt für «las ganze Gebiet d 
Lebens die Berechtigung und die Zweckmi 
licher Regelung und Aufsicht zu erweisen. X 
Lesen leicht zu der irrigen Meinung verleit 
sich bei der Óíeira in c. XXI von Anfang an 
nichts anderes als um die Syssitien, namentlict 


auf die Frage, welche die erste» -"- 
S.l 
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Buch vorgeschrieben wird, insbesondere z. B. 806d ff. Es 
gebótt dazu auch alles was 783b mit Rücksicht auf die 


widersprechen zu müssen, die er zu 783b macht. Sie lautet 
».Nostra sententia disputatio sic progreditur: sed ut rever- 
tamur tandem ad id, unde disputatio paululum deflexit, 
post nuptias consentaneum est liberos primum gigni etc. . .' 
»Solet enim dí et di dj post longiorem orationis intercape- 
dinem usurpari, sicuti significatur, orationis filum antea inter- 
missum denuo resumi.* Nicbt von den y&po:. aus oder der 
yívt&i; xeídev ist die Abschweifung erfolgt, sondern von 
der Óíaa aus, und insbesondere von den Evocíra. Auf 
die Evscíne soll zunichst mit dem Satz xe/de» ói ài x1L. 
hingeleitet werden; aber nicht damit sie nun in genauerer 
Bebandlung ihre gesetzliche Regelung erfahren, sondern 
damit man erkenne, daís sie, die bei den begonnenen Fr- 
Orterungen über die ó/(ere« in den Vordergrund gerückt 
waren, erst einem spateren Zusammenhang wirklich ange- 
bhoren, und damit darauf die Betrachtung der ó/a:a mit 
dem beginne, was unmittelbar an die oben behandelte Be- 
gründung des Hausstandes der Bürger sich anschlieíst, — 
Im übrigen vgl. meine Darstellung des Inhalts (S. $8). 

782d Ileég ob» dij s| veüra, simos vig &w, Opiv ndvt. 
loprj9g rà vüv; — 'OgObc óxllafec, & Live. SUSEMIHL über- 
setzt ,zü welchem Zweck nun aber,. werdet ihr fragen, 


Warum bat er nicht auch hier die Fi 

freilich als Nachlássigkeit zu tadeln ist 

umgewandelt? 

783a sg«ol piv roig utylóroig xsiodléi 

xal vóug xal sj élgOti lóyp, xoocromuive 
xal dymvíows O:10iíg. Wenn nicht sgucí t 
und vóue als zwei verschiedene Mittel 
dürfte man annehmen, beides zusammen | 
Strafen drohende Gesetz und der Aóyo; d 
Zuspruch und Überredung übende Proómiu: 
918a und oben S. 3. 5). — So móchte ich 1 
wohnheit, gleich f6og, fassen. (Denn da e 
regeln handelt, welche von Menscben zu treff 
bei góflog nicht an Gründe derart denken, w 
und 781a für Einführung der Syssitien in Spai 
gegeben baben.) — Zu é&yéwio: 010 sagt S 
qui praesunt exercitationibus et ludis gym: 
Jupiter, Dioscuri". Diese Erklárung finde 

nach 828bc sind es alle Gótter, denen ül 
gebeiligt sind, mindestens 24 an Zahl. Ma 
&yovío.s, sei nicht einfach attributivisch, 
tivisch zu verstehen, ,die Gótter als Fe» 
Übrigens kónr*- 7^ * 


. ihnen sein werden) — mag es sich nun er. 
weisen, daís diese Vereinigungen auch für die Weiber oder 
daís sie nur 


xlslovg slv' dlérzovo, voi; Éqqoveiv óxócag &v Qoxj) xoodrávrty 
vé xel Óówérav. Es ist mir rein unverstándlich, wie HERMANN 
in der von STALLBAUM citierten Stelle von Frauen und 
Mánnern (,,custodes addit feminas pariter maresque*) reden 
kann, welche die Aufsicht über das hàáusliche Leben der 
Verbeirateten führen sollen. STALLBAUM selbst meint offen- 
bar aber auch, es handle sich um Frauen und Minner. 
Nach seinen erklárenden Worten ómócag &v roig Ggyovciuv 
xooGrdru» xal Ómórav aüràg xQoGrdrrtiv ixtivoig oxi) 
scheint es doch, als ob er zoocstrérrü» im Sinne von ,bei- 
ordnen, beigeben'" verstànde.  Asrs Lexicon weist diese 
. Bedeutung an keiner Stelle der platonischen Schriften nach. 
Verweríen muís ich auch PóunraANNs Erklárung, der (S. $22) 
die Einsetzung der Ehewüáchterinnen in Verbindung bringt 
mit dem Satze xel jurquafóvrov piv xol và vowÜra trív 
xÀuóvev &vouoOfrgra Guyij xsíG00, dxocuoUvrov à) vouoOtrg- 
Oívra seírg mwoartóGÓw xarà rovg tórt stOÓLvrag vóuove, 
welcher 785a einigen Strafandrohungen für Versáumnis der 
ehelichen Pflichten zum Abschluís dient. Daís die xóguas tv 
yéuev yvuvaixt; ohne weiteres von Staats wegen bestellt 
werden, auch wenn keine Miísstánde sich herausstellen, geht 
aus 794b bervor. — An dem praeteritum «fAógsOa scheint 
noch niemand Anstoís genommen zu baben; es wird von den 

wie ein futurum exactum behandelt. Mir scheint 
es (vgl. 801d), als wolle der Verfasser damit auf vorher- 
gebende Ausführungen hinweisen, welche aber thatsáchlich 


Ly 


] 


4 


Aid quod novas creat diffcultates*, 

Und SusEzurmHL 
rung des korrigierten. Textes geben mit 
jeder Phratrie soll.. bei jedem Jahr der 1 
obrigkeitlichen Person bemerkt werden, na 
das Jahr rechnet, und daneben sollen danz 
borenen in jeder Phratrie aufgezeichnet, die 
dagegen wieder ausgelóscht werden", .Schre 
yodp9c«, so muís man jedenfalls sv do:&, 
betrachten. Daís man darunter aber ,de 
obrigkeitlichen Person verstehen dürfe, gla 
Es fragt sich nun, ob man sich die Sach 
darf, daís wirklich die Zahlen — denn an di 
des Wortes &ei0uóc muís man festhalten — 
ixdvupuos (d. h. des ersten unter den jáührlich 
drei Euthynen, s. 947b) den neben einande 
Knaben- und Miàdchennamen jedes Jahrg 
werden sollen, so daís also zu Seiten dies 
fortliaufende Zahlenreihe 1. 2. 3. 4. $5. u. 8. W. 
auf den ersten Blick stets das gegenwirtige ] 
Betreffenden anzeigte. Ich halte eine so 
nicht für »-7---'- 
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. unterliegen. — xigelov verstehe ich dahin, es sollen, wenn 
durch Tilgung von Namen freier Raum entstehe, die übrig 
bleibenden Namen zusammengerückt werden (etwa am An- 
fang jedes Jahr). Auf einer gegipsten Wand làíst sich 
diese Ánderung leicht durchführen und praktisch ist sie 
ebenfalls: von den álteren Jahrgángen sind ja wenige mehr 
übrig und die Namen der neu hinzukommenden beanspruchen 
stets ihren Platz. 


VIL 788b sel yàg dià auuxoórqsa adviv xsà. STALLBAUM. 


satz zu dem 
xe) yéo list sich doch balten. Wir werden damit zurück- 
Worte leyouévg dà dudeyf viv xal vov- 
véuoig sixvim üv juiv galvoro. Diese 
w erhalten eine doppelte Begründung: die erste be- 
—d &ewe xel lpwv wolloig wagloppuv, uj) ylyvtcOns 
Té y' àvOgdmiva uixr duxlágur xb vivre dv xx. dw 
kann nicht wohl richtig sein. Man erwartet ein Wort, welches 
Verwunderung bedeutet. 
8ocd Prlo0s. ... Gr. vk edpexa návra ón) àv cuduüv 


1 Lud 

korrigieren ist, so muís sich óxà favróv auf das Subjekt 
zurückbezieben. Denn es handelt sich durchaus 
den ein lebendiger Kórper davon hat, 
andern in Bewegung gehalten wird, nicht um 
voUro jpg dui mwouiv; man erwartet 
anstatt usvá. Der Gedanke zeitlicher Folge will 
Ebenso auffallend kommt pasé hier 
vor, 80 z. B. 8o1e psrá yt uiv vasa. 

*olvev veUro olov cvoriov ix dugósiQa 
d «vif rbv mávv viww viv wOWvnsw xal 
* uéLdra, bg [ow Lópgogog xs. Die 
nach STALLBAUM erklürt werden, der 
von áugériga abhüngig macht (und 
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Corybantes (rà v. K)) patiuntur", 

791b ivvotiv joi v6ds xaQ' eXvelg 
xaQ' eUroi; zu schreiben. 

— cff. das uij díexolov oder sbOw, 
xodov, welches der ávógsía wvjzg als 
schaft, auf welche schon die früheste Er 
muís, gegenübergestellt wird, halte ich fü 
mit dem, was gewóhnlich cwooocóvy beiís 
haben wir gelernt, daís die od pid durc 
qófo: zustande komme, die cooocóvg a 
windung des verführerischen Reizes der 
es sich um ganz dasselbe, nur daís eben « 
G$vg vermieden ist. 

794ab sb» sQopüv aJrÓv xal ví; &yll 
éddtxa. yvvaxav. ulav ig" éxdovy vavágOns 
dwawib» süw moouenuivav üg àv ráljudww 
sevvag (uiv) aíos/o0mcav uiv al vàv ydum 
palulac, db fione sfic puli ulav, A P" 

man diese Worte 10 wie sie überliefert 
ind, Ma, o 20 sieht mansich enichat ve versu 
miteinander zu 
Mifsliche ue aber, daís von einem aus m 
stehenden Kollesinm ---* 


doch nur zwolf dyíles sein werden (weil nàmlich nur die 
Háuser der lindlichen den jung Verheirateten zum 
Aufenthalt dienen 776ab)**, so bleibt es immer noch móg- 
lich, v» xgotionpdvev weni mit yvvo;xy zu verbinden. 
Einen vernünftigen Sinn kann aber diese Konstruktion nur 
beanspru: wenn man in dem zurückverweisenden parti- 
cipium eine Beziehung auf 785b annimmt und also die 
40-jührigen Weiber unter den ,vorher erwáhnten" versteht. 
Doch folgt ja über das Alter der zu wáhlenden noch eine 


Bestimmung nach, fjüixeg «ózaig. (Das Alter der Ehe- 
wáüchterinnen selbst, wie ihre Zahl, hàngt — innerhalb der 
durch 785b gezogenen weiten Grenzen — von dem Er- 
messen der &gyovrg ab, 784a.) Eine weitere Schwierigkeit 
für diese wie für die zuerst abgewiesene Konstruktion liegt 
darin, dafs man annehmen máü[ste, die phylenweise von den 
Ehewáchterinnen ausgewáhlten Aufseherinnen sollen von den 
Gesetzeswàchtern nach deren Ermessen eben in andere 
Phylen geschickt werden, als die sind, denen sie selbst 
zugehóren, — eine Bestimmung, die gewiís nicht etwa damit 
begründet werden kónnte, die Obliegenheit dieser Auf- 


* Vgl namentlich die Angaben über den yípov 721ab 
385b verglichen mit 772d 833b. ud ? 
** Vgl. 848cd (und daru oben S. 154). 
*** Dem ist je schon durch die Bestimmung vorgebeugt, daís sie 
aur évapguefirrre» Üvra vüv wol» (nach c) strafen lassen dürfen 
vwnd sih sonst an die Astynomen su wenden haben. 
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überg 
aber er hat unterlassen, auf den Fehler des 


sel duofeves, zal Hi wal vüv. dob pd» pig 

ÉgoBov timüv, ünmg dé mu, Ougprjug oUx éxocn 
Diese Einfübrung der Mahm! der Staat solle die 
lichen Spiele scharf überwa ^ | und regeln, 


Weiber- und Kindergemeins oder die Forderung 
«ulócopo: zur Herrschaft zu ver fen, begleitet wird (i 
450aíl 473cff). Ganz àhnlicb wird innerhalb der 6 
selbst 739a fi. und 780b. das Befremdliche und Ge 
tief cingreilender Vorschlàge über die Beschránkung 
persónlichen Eigentums und die staatliche Regelung dei 
lichen Lebensweise des Bürgers (insbesondere durch ge: 
samc, auch für dic Frauen einzuführende Mahle) he 
£gehoben und der Vorwurf der Làcherlichkeit berücksic 
der dagegen voraussichtlich erhoben werde (móS:v & 
7: Üoyo ui) xavaytàáGrog imujnerjon xà, 781c). Von d 
Stellen aus erkláren sich,sehr leicht diejenigen and 
welche ZELLER in seinen Platonischen Studien S. 7o he. 
Egchoben hat, um bei dem Verfasser der Geseise 

Platos unwürdige, von seiner geistigen Freiheit und K 
heit deutlich verschiedene Angstlichkeit in kleinlicher R 
Sichtnahme auf die óffentliche Meinung nachzuweisen. 

den Stellen, wclche er — wie mir scheint verkehrterweise 
anführt, 778e 789be 790a 792e 800b 83od 892d, kó 
noch 665b 799c ff. 818e 821a 830b go6d 960e hinzuge 
werden. (Vgl. auch noch 646b 8o1b 859a 887b.) 

— de yuezafoliv yàp à mávrov mii» xaxOw molU « 
Atgórarov £ógGoutv iv Ggaig mdGaig, dv mvtÜpaGww xsÀ., 
c imog timtiv oV roig uiv, voig Ó' oO, màjv, 0 v miQ ti 
viv óf, xexoig. Man kann im Zweifel sein, wie das s 
xexàv und mij iv xaxoi; gemeint sei. SUSEMIHL übers 
»daís nichts so schr alles Mógliche in Gefahr bringt, 
das Schlimme nicht, als die Veránderung", und mag di 
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recht haben, Doch vielleicht soll im Gegenteil gesagt àein; 
bei schlimmen Dingen solle | Veründerung statthaben, weil sie 
auf diese Weise sich weniger schüdlich erweisen kónnen. 
Für diese Auslegung führe ich die 816e gegebene Be- 
stimmung an: Darstellungen des Lácherlichen und Háfslicheri 
dürfen zwar des abschreckenden Beispiels halber auch nicht 
ganz fehlen, doch sole xa;vóv da[ s; xapl «ià galvtGOe: 
Tw jupnpdivoy. 

—ef, cópasa ... nüci ulv Grow, mái d' aj moroig 


mittelbar Nachfolgenden, sondern auch 802c gegeben. Aus 
dieser zweiten Stelle ist eine Berichtigung zu entnehmen: 
für den Genuís der jdov/j zwar ist es gleichgiltig, an welche 
élasa man sich gewohnt; das Gewohnte selbst wird an- 
genehm*: aber für das Wohlbefinden der Seele gilt keines- 
wegs dasselbe; vielmehr ist dieses nur bei einer bestimmten 
Lebensweise. móglich, die darum allein die richtige ist. Und 
man ist berechtigt, indem man die Stellung der beiden 
Glieder der 797€ f. gegebenen Gleichung umkehrt, auch für 
den Kórper das moóg $y/uav anzufechten: auch für die 
kórperliche Gesundheit giebt es wohl nicht verschiedene 
gleich gute dama. 

799b sobg ítofag .. uzv& vouogvidxav itgyovrag óclag 
dideyu» xk Da es in Ágypten doch keine vouogólexig 
gab, so scheint es zunáchst, als ob in der mit zo) xa8:cQG3ar 
(799a) beginnenden Darlegung nicht blofs über Ágyptisches 
referiert wáre, sondern die dort bestehenden Einrichtungen 
ohne weiteres und ohne Finschránkung auf den neu zu 
gründenden griechischen Staat übertragen werden sollten. 
Aber die Anwendung, welche in der That auf diesen ge- 
macht wird, bleibt doch noch in Frage und sic wird im 
Folgenden dann sehr eingeschránkt. Sie gilt schlieíslich so 
weit, als die aus der Kritik griechischer Miísstánde, wie sie 
bei den musischen Aufführungen zu Ehren der Gótter an 


* Damit stimmen zahlreiche Beobachtungen der modernen Phy. 
siologie überein. 


.menar VIL c. 7—9. 7974e—8ooe ff. 


deren Festen zu Tage treten, gewonnenen Grundsàt 
bestátigen und mit ihr übereinstimmen, aber nicht : 


—e 4 ddielo; eüm ^ GjoUsa 
mir — und ich habe dies iWffassung in mei 
stellung des Inhalts zum .. druck gebracht —, a 
nicht die ganze Untersuchu tgl vópav. xal zolt[a, 
gemeint wáre, sondern eben Untersuchung, welche 
über die uovcuxr angestellU w — Wenn das ig ist, 
&m Schluís dieser schon zu "nen sein, wie Plato 
den ágyptischen Brauch ro) xeUupder mücav ulw bg; 
Távra Ób uÁÀgy denkt. Und ich glaube allerdings, daís 
darüber im Anfang von Kapitel X (801e) ziemlich im k 
ist. Andernfalls müfsten aus den spáter nachfolgenden U 
*uchungen noch wichtige Auíschlüsse über diese Ding 
gewinnen sein. 

80oe olov oí ntl rovc vtlevriGavrag uiGOoUptvos K« 

Tua uovGp mooniumovo: xri. Dies ist nur als Beispiel 
Eeführt. Man darf ja nicht meinen, daís die Sitte s 
von Plato gebilligt werde, obgleich er Trauergewander 
den folgenden Worten für passend hàlt beim Leic 
begüngnis. Vgl. die 960a gegebenen Bestimmungen . 
ry .. xal Bo vüe oixlag povijv HayylAa éxeyogtütiv 

— eff. zàv Ixuaytlov vaig Qdaig .. noürov tv .. xe[o8 

tg quía .... Ótistgog vónog novaixzic, .. eUyàg elvas volg 6 
(els 9Uoptv £xáGrort) .... vgírog vóuog ... vüv mori » 
T& rg móltog vóuiua .. undiv xouiv üllo, và db momo. 
ui; vas vàv ldiorüv uxótvl moóxtoov Orxvóvat, mrplv à 
Toi; ztQi ra ra &xodtÓtiyndvoig xqrraig .. dolo. — — |, 
;t uiv raUra Üuvor Otüv xai iyxdpim xexowovnudva. £y 

4do! à» óg8órara x:l. Der óeórtgog vónog uovomijg 

nicht recht zu dem smgórog und zg/rog passen. s)jàg dl 

roi; toig: diese Bestimmung ist ungefhr derselben Art 

das, was nach den drei vóuor oder rómo: oder /xuaytia 
diese Gesetzgebung noch angefügt wird mit den einleitenc 


pré 

in orte 
als nur eine allgemeine Angabe des Inbalts. Ich glaube, 
es schon damit ausgesprochen sein, was nach der An- 
kündigung des dritten vógog; in Zwischensátzen noch be- 
gesagt wird, nimlich, daís man nichts von den 
bitten dürfe, was thatsáchlich kein Gut, kein rich- 
tiger Gegenstand Wunsches und einer Bitte sei. Wenn 
der Leser an die 687cíff. über die ràza/ und das eóxzaiov 
gegebene Belehrung denkt, wird er den Satz setxàg slvai 
i verstehen. Sollte aber dieser 
nicht schon darin liegen, so wáüre es natürlich 
gewesen, ihn wenigstens an dritter Stelle hervortreten zu 
lassen, als dritten vópog. Statt dessen folgt etwas Neues, 
was aber als Folgerung eben dieses Gedankens sich dar- 
stelit. (Für ganz verfehlt halte ich Suszuiurs Übersetzung: 


i 
: 
E 
: 


801b obrt &oyvgolüv Oti mio)rov oUrt yovcoUv dv molti 
íüqvuivov ivoixtiv. AST ,xlo)rov ambigue positum, ita ut 
simul ad IIlo)rov deum referatur, hinc (ódovu. ivoixsiy^*. 

802bc 40opívovg «)rÓv raig Óvváusci rijg mowujctog, 
saig Ób 4jÓovoig xal iwiOvuloug 3) imesolzovrag dX 4 tw 
óMyorg ist überliefert und man kann diesen Text verteidigen 
durch Erinnerung an 659a 670d 829d 936a. Den besten, 
sitlich erprobten unter den zmougraí mag es gestattet sein, 
rein ihrer $dov5j nachzugehen; dieselbe befindet sich in 
gleicher Richtung mit den Mahnungen des 1óyoz. STALLBAUM 
schreibt ly zv óAyoig, HERMANN r6 ólyaeug. — Unter 
diesen Korrekturen verdient die SrALLBAUMSsChe jedenfalls 
den Vorzug. Für sie verwenden làíst sich 792c 793a und 
namentlich 700d (faxztóovreg xal uàllov roU Ófovrog xars- 
qóptvos $o' $6ovüg xzl.). 

—C xal uj) megenüikivno rüc yluxtlag uoísgc: das 
jlvxv ist die bloís mit augenblicklichem Reiz ausgestattete, 
durch seine einschmeichelnde Anmut leicht irreführende Art 
des 45$. Leider hat Plato dieses zur Kennzeichnung des 
Weichlichen und Schlechten innerhalb des Gebiets der 4dovij 


Reis ganz ausgeschlossen bleibt, unendl 
Im ersteren Fall wàre das yivxó geradem 
&psvov) entgegengesetzt; und wahrscheh 
meint. Denn obgieich in manchen Fállen 
allein, als exovdeiórerov einer Sache ía 
mag und für die Gesichtspunkte der 
kein Raum ist: sobald man in solchen 
heit huldigt, dem Reize des yivx$ zu fo 
auch über das Gebiet hinaus, wo sie ur 
Bedeutung gewinnen. 

—e á&vayxaiov ÓJ) xal zoótovw tà (pía 
lox. 0d ápgorígoi; uiv dugósiQa. ávyxz xev, 
:à Óàb rb» Omlubv actQ tij rüo gíerec im 
voUrp Óai xal Óiacagtiv: Gy?ua ist hier of 
was im unmittelbar Vorhergehenden rüsog 1 
zs Ódiogiodpavov, vgl. auch 8orcd 803e): 
Bestimmung, das Gesetz im allgemeinen Um 
gedanken. Daís juacegaiv hierzu im Gege: 
insbesondere bei Betrachtung der Stellen 
STALLBAUM in einer Anmerkung zu 803e 
Ich führe von denselben nur eine an, Phil 
&ya00» (ros cadpüg 3) xal viva vísxov aidvot 
móchte ich mit Bestimmtheit über den zv 
nach HERMANNs Text ahee2—-7 ^ —— 


an 2 À. A- 
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Erklárern ernstlich bescháftigt hat. Im Bestreben, den Worten 
so wie sie dastehen einen vernünftigen Sinn abzugewinnen, 
frage ich mich, ob xavtjópiva als fest Bestimmtes", ,als 
gesetzlich Giltiges" bedeuten kónne. Ich finde aber keine 
für diese Bedeutung. Unter den vorgeschlagenen 
Anderungen ist die einfachste das ScHNEIDERsche dváyxy 
vw. Zur Unterstütrung dieses Vorschlags verweise 
ich auf 804d xeidevséov d£ &váyxgg und auf 818d oro yàg 
évéyxg een xardiqprv. Doch bin ich nicht überzeugt. 
Auch WINCKELMANNS rà dyóusva weicht nicht weit von der 
Überlieferung ab. Es soll offenbar bedeuten ,das ihnen 
Entsprechende*. (Denn ,das unmittelbar Folgende'* paíste 
nicht in den Zusammenhang.) STALLBAUMS rà xeOQjxovia 
liegt zu weit ab. — Kerà cyípera, was ich versucht habe, 
will auch nicht befriedigen, selbst wenn man noch im 
Folgenden :oórzp in róxo umiünderte. — Wenn rà db sv 
O1uiv nicht dazwischentráte, so kónnte man xarzeyópeva mit 
tf T); gÜsteg dupigovr: zusammennehmen. Deshalb habe 
ich auch daran gedacht, umzustellen: xarej. xod. ejró r$ 
t. 9. Íx. duaglgovri, sà Ób rüv Onluüv roíro dei xol Óia- 
Gagtiv. 
803aff. will die &idacxeila und zagádoci; des Lern- 
stoffs behandeln. Die angekündigte Darlegung wird durch 
Betrachtungen des Atheners unterbrochen, die deutlich als 
blofser Exkurs unterschieden sind. Sie reichen von Jor, ài 
zolvuv và rdv dvOgdmwov mQdyuara (803b) bis movi i 
xwvog &bov (804c) Etwas schwieriger ist es zu erkennen, 
welche Bedeutung die diesen Betrachtungen vorausgeschickte 
Vergleichung habe, die unmittelbar an die propositio von 
803a, vossov ó' airàv dilaGxala xal magdóocig AsyloOc vb 
uir& ro)ro, sich anschliefst und in dem Satze enthalten ist 
olov ài, ic vavzgyüg viv vijc vavzgylag &grlv xavoBallópavog 
zà vgoridtin $moyodqerai vüv miolov Gpíueva, vaUriv dj uot 
xàyà gaívoum dpavrQ dodv, sà rüv Blav mugdusvog Oyü- 
pata. diadyíjoagOa: xoà gómovg voUg sÓv qvyüv üvrag adrQv 
T& rgomudtia xarafilliG0oi, mola prgavi xel vío, mor voó- 
mong bvvóvrg xr. Der Ausdruck sà züv flov dyípar« dia- 
OríjcaSÓu: xav& rgómovg soUg dv wjvyàv konnte für sich 
leicht von einer Unterscheidung verstanden werden, wie sie 
oben Buch.V, Kapitel VI (733e) vorgenommen ist. Man 
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schieden und einander gegenübergestellt in dem Satz ol; 
plv àv xQóg toómov ... qj xexà gcuw 7] xarà FOog 3) xov 
&ugórsQa (vgl. 653b); ferner 968d rgóxov 4010 xal P0so:. 
Gewóhnlich denkt man nun, wenn vom Charakter die Rede 
ist, nur an die eine Seite, faíst in dem durch Zusammen- 
wirken zweier Ursachen Gewordénen nur die eine Ursache 
mit auf, námlich die Naturanlage; wenn hier gerade einmal 
jene Seite unberücksichtigt gelassen und die andere aus- 
schliefslich beachtet wird, die fortbildende Gewóhnung und 
Schulung, so liegt ein Miísverstándnis nahe. Für das Ver- 
stàndnis wáre es entschieden besser gewesen, anstatt soózo, 
tÀv wvyb» geradezu [0$ zu sagen, also die Ursache anstatt 
der Wirkung namhaft zu machen. Aber die Anwendung 
des vorher gebrauchten Bildes von den szooxiósia xÀolov 
rechtfertigt den Gebrauch des daran anklingenden Ausdrucks 
und giebt damit dem aufmerksamen Leser zugleich das 
Verstándnis desselben an die Hand. Schon STALLBAUM 
sagt zu rgosótia ,alluditur vero ad rovg Ov syvzàv toómove, 
quod observasse certe non erit supervacaneum".* — Diese 
ganze Auffassung wird bestátigt durch 806d rzíg à?) zoóxvog 
&vOgdmoig yíyvorz! üv toU Bíov, olo: xvÀ.; denn die neue 
Frage hat gar keine andere Bedeutung als die, an 803a 
anzuknüpfen und die dort begonnene Bemerkung fortzu- 
führen. Man beachte doch folgendes: Nachdem die Unter- 
suchung über ó&óacxalla und smagddoc:g angekündigt war, 
folgte oben eine Bemerkung über die oy6uexa rv lov 
und rgómzor :rÓv sjvjOy. Ein Exkurs unterbricht die Dar- 
stellung. Dann aber hóren wir zuerst einiges über die 
éiddexalo: (804d) und den allgemeinen Schul- und Lern- 
zwang. Und daran schliefst sich jene Frage ríc à?) zoóxog . . 
roU Bíov; Die r«Lig vig ÓwergiDio mgl tóv qoóvov Gmavra, 
welche in Beantwortung dieser Frage verlangt, aber freilich 
kaum leicht skizziert wird, ist offenbar nichts anderes, als 
was mit dem Bilde oben in 803a gemeint ist, der ersten 
Arbeit des vavmmsyóg vergleichbar, welcher sevafaiióusvog 
và tQoriósia Sroyodqesen v)» mÀolov cy5nuata. 

—c gct. 0b alvo, Odbv. uiv. stádug uexaglov orovófig 
&pioy, &vOQorov O4, 0nto tiopsv lungocOtv, Os00 v, ralyviov 


* Vgl. 735a iv» soig toóxois (Ast: d» vaig esqogais). 
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Bywater LXI), ist auch ihm nicht fremd und kommt in 
pessimistischen Áufserungen über das menschliche Sein und 
Treiben zum Ausdruck. Es ist und bleibt für den Menschen 
selbst zwischen &osrr und xexía ein klarer Unterschied, der 
bedeutsamste, den es für ihn überhaupt giebt. Es besteht 
für ihn ein Gegensatz zwischen der &véyxg und dem Zug 
des loyiuóg, indem jene dem, was diesem als xéALsrov 
xal &oudrov erscheint, widerstrebt und entgegenwirkt. Aber 
wenn die Welt in ihrer ganzen Ordnung von Gott ist, so gut 
als sie überhaupt sein konnte und sein kann (s. Tim. 29a ff), 
und was wir Menschen darin zu unserer Erleichterung anders 
wünschten, auch in der Anlage dei Kráfte unseres Geistes 
und Gemüts, eben thatsáchlich keine Besserung, sondern 
eine Verschlechterung und Verringerung dieser Welt der 
Wirklichkeit darstellte? ^ Dann kann zwischen 4«óg und 
&véyxg schliefslich doch kein Unterschied und Gegensatz 
sein. Nur uns, die wir nicht alles überschauen, nicht alle 
Zusammenhànge des Seins mi: unseren blóden Augen durch- 
dringen, die wir uns mit unserem 4oyiGuóg. nicht zu der 
beherrschenden Hóhe zu erheben vermógen, wo ,,sub specie 
aeternitatis" die ganze Welt übersichtlich sich darstellt: uns 
bleibt scheinbar Widerspruch und Gegensatz. Die Über- 
zeugung von der Güte, Weisheit und Allmacht Gottes, die 
sich im einzelnen nicht darthut, sondern nur in versuchtem 
Nachdenken des Grundplans der Welt und im Ahnen seiner 
Zusammenhánge immer wieder dem frommen Gemüt des 
unermüdlichen Forschers mit wohlthuender Beruhigung auf- 
dràngt, bleibt für ihn ein blofser Glaube. 

Ich meine nun: wesentlich das Rátselhafte des mensch- 
lichen Wesens (das, solange Gottes Eigenschaften nicht 
wirklich erkannt, sondern nur geglaubt sind, solange das 
Rátsel der ganzen Welt nicht gelóst ist, sich eben auch 
nicht aufkláren làíst) liegt in dem Ausdruck xaeíyviov 900 
und in dem ganzen Bilde, welches diesen Ausdruck weiter 
ausführt Noch bezeichnender und klarer ist darum das 
Wort 6«)ua*, das oben (644d) und hier daneben ange- 


* TEICHMÜLLER stellt (St. z. G. d. B. S. 365) die Frage auf: wenn 
Leib und Seele nach 889a eine reale Einheit bilden, wie kann Plato 
die Menschen góttliche Drahtpuppen nennen? Er findet, die Lósung sei 
einfach: ,,denn einmal enthült der Mensch wie alles Wirkliche eine reale 
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Wille und jedes Gefühl im Menschen erstorben ist, solang 
der Mensch nicht aufgehórt hat, zu leben — auch nicht 
für einen Augenblick rein festgehalten werden.* Schon 
das Wort óriv, dann 6r, xellexag und nachher &gusrov 
verstóíst dagegen, sowie auch alle Mahnungen, welche weiter 
über die xe&dji& des menschlichen Lebens erteilt werden. 
Für den eigentlichen Fatalismus und für die volle Ver- 
zweiflung an der Lósbarkeit der Ràátsel des menschlichen 
Lebens giebt es kein Sollen, keinen Rat und keine Mahnung. 
Auch der Satz, welcher zur Einleitung des verzweifelten 
Urteils über die menschlichen Dinge dient, làíst sich, genau 
betrachtet, damit nicht in Einklang bringen: 49oíjva: tà ulv 
exovdaiov Gxovód[tv, 10 dà pu) Gxovóaiov u$. Und wenn 
die Ausdeutung seiner ersten Hàlfte, die angefügt wird mit 
den Worten gíce; slves 010v sáogg uaxaglov onovótjg übtov, 
richtig wáàre, so wáüre schon mit ihr der menschlichen Be- 
scbáftigung ein Ziel gewiesen, bei dessen Verfolgung sie 
eben cxovójj würe, nicht xei£id, — die ihrem Wesen nach 
zielloses Treiben ist. Es wáre sogar befremdlich — wenn 
nicht eben die unlogische Macht miteinander ringender 


* POÓHLMANN bespricht die pessimistische Auslassung S. 488. 
Unmittelbar vorher hat er die wichtigsten Abweichungen des Entwurfs 
der Gesefze vom Idealstaat geschildert: die Ersetzung der lebendigen 
Vernunft der Leiter des Staats durch tote geschriebene Gesetze, die 
dadurch herbeigeführte Verwischung des Unterschieds zwischen Re- 
gierenden und Regierten und die Ausschlieísung der nicht ackerbau- 
treibenden Bevólkerung aus der Bürgerschaft. Zusammenífassend sagt 
er ,So sehen wir aus dem stolzen Bau eines idealen Staates einen 
Stein nach dem anderen herausgebrochen, bis das ganze Gebáude von 
der Hand des Meisters selbst zertrüómmert am Boden liegt'* und fügt 
dann bei ,,Man begreift, wenn dem Greis, der sich zu solchem Zer- 
storungswerk verurteilt sah, quálende Gedanken an die Nichtigkeit und 
Vergeblichkeit irdischen Thuns aufsteigen, wenn er sich fragt, ob die 
menschlichen Dinge überhaupt eines groísen und ernsten Strebens 
wert seien, und von den Menschen als von 'Eintagsgeschópfen! (923a) 
und von 'Drahtpuppen' spricht, von denen man nicht wisse, ob sie 
von den Gottern bloís zu deren Spielzeug oder zu einem ernsteren 
Zweck geschaffen worden seien. Doch war Plato nicht der Mann, um 
die máücbtigen reformatorischen Impulse seines Geistes durch solche 
Stimmungen lihmen zu lassen" u. s. w. — "Vgl. auch unten S. 204f. 
Gegen die manchmal ausgesprochene Bebauptung, daís Plato mit zu- 
nehmendem Alter immer mutloser und weltabgekehrter geworden sei, 
kann die Vergleichung von Leg. 906a (s. dort) mit Resp. 379c be- 
denklich machen. 
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Ives. — 836c zusammengenommen mit 897b 957c). Daís 
aber hier nicht dasselbe gemeint sein kann (mógen wir 
übrigens den Ausdruck 400 salyvwiov verstehen, wie wir 
wollen), das ergiebt sich doch wohl schon aus der Er- 
wágung, daís es eben die Anwendung des voüg ist, was zur 
Aufstellung der Vorschriften über didasxaAla und xagádocig 
führt, zum Versuch, damit die ozuaza Boy zu entwerfen; 
.daís aber dieser vorher angekündigte Versuch im Lichte 
der hier angestellten Betrachtungen fast als sinn- und wert- 
los .erscheinen will So glaube ich, muís man jene Worte 
entweder schon als einen Hinweis auf die Homerstelle und 
den an sie angeknüpften Trost ansehen; oder — und das 
ist mir wahrscheinlicher — sie drücken, dieser trüben Stim- 
mung des Augenblicks entsprechend, aus, daís das Beste 
im Leben uns nicht als Lohn und Frucht unseres Forschens 
und Bemühens, unserer gxovó), sondern zvoyg oder Osa 
poíoe zuteil werde. Für den durch góttliche Gnade mit 
ausgezeichneter gs; begabten Menschen (s. 642d 875c 
951b) ist es ja ebenso wie für den durch staatliche z9o91j 
und zaiósía zur vollen Sittlichkeit erzogenen (vgl. oben S. 40) 
selbstverstándlich, daís sie nur das Gute wollen und, indem 
sie daran unmittelbar ihre Freude haben, es 449' 4ovig 
thun, also sz«ífovreg. (Vgl. darüber noch unten zu 804b.) 

— cd An das hiermit Besprochene reihen sich weitere 
um nichts weniger dunkle Ausführungen an. Auf jenes 
ótiy .. Óiafióvar (s. S. 197) folgt, an das Subjekt des In- 
finitivs angeschlossen, co)vavríov 3) vüv ÓiavogOfvrag. | Und 
dazu wird die Erklárung gegeben: vóv uív mov rág oxovOag 
olovra, Ósiv Fvsxa rwv muiÓiDv yíyytoOay rà yàg mtol rüv 
xoltuov 4jyolvras OmovÓcia Dvra vüjg siouvngg fvexa Ótiv ci 
ví0190q.. và. d' dv dv moly v &ga oUr o)v mai 
supuxvia oUr «eU xeidtla ori dui» ájióloyog, ott o00a oUr 
éconívg, 0 (MSS: sb) à gautv juiv ys slvoi axovóaiózavov: 
ósi dij vóv xa! tigsjvnv Blov Fxacrov ssidzóv vt xal ügudxov 
óufosiv. Tíg ojv ógOórqg; nallovrá dox diafirlovy vuvag 
Óij xaidiàg OvUovra xal GÓovra xal Ógyoópsvov, Gott voUg uiv 
O10Ug VAseg adrd sagecxtud[tv dvvoxóv slvai, vovg 0 (y0gobg 
éuivtéOo, xal vuxiv uayopsvoy. Nach der einleitenden Be- 
merkung ist die Auffassung der Menge von den Aufgaben 
des Lebens durch eine geradezu entgegengesetzte andere 
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lauten ósjv tàg GxmovUàüg (- sv)v :Óv &vOQdxov cmovó)v) 
yiyvic0on; xtQl sàg xwaiduig. fvexa also sei allein zu be- 
tonen als das zu berichtigende Wort. Bei solcher Er- 
gànzung schlieíst sich alles Folgende ohne Widerspruch und 
sogar ohne Schwierigkeit an. Ein Gewinn, der von selbst 
dem noch zufáll, welcher seine exovór auf den richtigen 
Gegenstand, námlich die za«di&, gerichtet hat, ist die Gnade 
der Gótter und Wehrhaftigkeit zur Bestehung eines feind- 
lichen Angriffs, wahrend die Menge meint, die Sicherung 
dieser Vorteile, mindestens des zweiten, müsse eigentlicher 
Selbstzweck sein. (Das Oxymoron, die sa:ó;& allein sei es, 
was 6xovó5 verdiene, ist nach dem oben S. 17Íí. 22 über die 
xaidut Bemerkten wohl verstándlich. ^Oxymora finden sich 
auch in 700a éxov ddoslwvs roig vóuorg; und 670c éxóvzag 
vuv& vQOmov &veyxáloutv — vgl. 647c oben S. 14 —. Nahe 
au ein Oxymoron grenzen Wendungen wie 776b oix óo99ó; 
xoc xaí wva tgómov óg8íg oder 688b e uiv fosl:o9s og 
xeljov, ei à' óg Grovódjev 715c üoyovrag $m5oírag voig 
vóuorg. — Erinnert sei noch an Aristot. Eth. Nik. K 1176b 
28 ff. &xoxov 1b trülog slvai maididv, xol ngayuattóto9o:r xal 
xaxoxaQtiv tóv Dlov Gmavra ro) mal[tv yáQwv' Gmavra yàQ 
€ eixtiv Érígov fvtxa aígosusOa my» vág tcÓÓmiuovíag ... 
zalltv Ó' 0ncg Gmovódjy, xav ^vágagsw, óg9üg Eye Óoxsi. 
Vielleicht blickt Aristoteles mit seiner Polemik eben auf 
Leges 803 hin.) | 

804b O«e)uara Ovrtg t0 70ÀU, Ojixg& Óà dÀAnOtíag rta 
pttígovrsg. Diese Gegenüberstellung besagt wohl, dafs, 
soweit wir Oavuera Oder zaíyvia t&v sind, uns Wahrheit 
versagt ist; und andererseits daís, sofern wir Wahrheit er- 
reichen, wir auch selbstándig sind; ferner wohl auch, daís 
wir im Besitze der Wahrheit etwas anderes zu thun haben, 
als was unmittelbar vorher den Menschen darum em- 
pfohlen war, weil sie eben saeíyrv« 9to0 sind.  Jeden- 
falls brauchen wir im Besitze der Wahrheit nicht mehr zu 
warten bis, und zu hoffen, daís ein da/uov oder 8«óg uns 
eingebe was für uns gut ist. Ich kann auch nicht glauben, 
daís das Streben nach Wahrheit, soweit es durch Erfolg 
belohnt wird und Wahrheit (freilich nur ein klein Stück oder 
einen schwachen Schimmer davon) wirklich findet, hinter 
irgend etwas anderem nach Platos Meinung zurückstehen 


«das 053a uper die geevwGg una qe 
mmerite und 641d) in der Regel 

diesem Falle ist es natürlich das Beste für u 
9:1 uoíog doch den rechten Weg wandeln, 
den rechten wirklich zu kennen. — Mit den 
schnitt vgl. 708e ff. 

—c sà àb Gg rovro; bezieht sich auf 
und darauf wird in etwas anderer Form, na 
bemerkungen über das, was schon früher ben 
803a aufgestellte propositio wieder aufgenomr 

8osb oMyov xa Gta móhg &vr du 
Peu r6 xal yyvtran dx rüy avTOv viv xel 
was STALLBAUM herbeizieht, genügt mir nicl 
Übersetzung zu rechtfertigen ,dimidia et e 
per eadem tributa et exercitia neglecta s 
ScsExmuL pflichtet ihm freilich bei. Ich abe 
Worte bedeuten: die Stadt ist und wird so nu 
obgleich mit ganz denselben Veranstaltunger 
getroffen sind, der doppelte Erfolg erreicht w 
Die sig und xóvo: sind gemacht z. B. bezüglicl 
sobald solche überhaupt eingerichtet sind. EF: 
dann nur noch um die Ausdehnung des fü 
Festgesetsten auf die andere Hálfte der Bev 
Staates, . 

806a nehme ich Anstoís an dem Wort des 
wage ich keinen Vorschlag zur Abànderung. 
aber finde ich dafe dae háneliche T.shen der & 


handlung der Kinder von Sklaven habe ich, weil sie nicht 
' deutlich genug sind, in meine Darstellung des Inhalts 
nicht aufgenommen. Es scheint übrigens, wie die Stelle 
z. B. auch von SUSEAIHL verstanden wird (vgl. dessen Über- 


lich nicht über den Unterricht beim »oeuparisric und 
xi9agisrsje hinaus. Vgl. 816e 817e (auch das 832e Aus- 
geführte ist zu beachten).* 

809a soürov di ajd:bv «0 xg àv juiv ó vóuog aUr0g 
soi0tOgELv [xavüg; xsl. Es handelt sich im Folgenden 
durchaus nicht um besondere Veranstaltungen, die zur 


* Eine den Worten nicht entsprechende Erklürung giebt PÓnuL- 
MANN S. $24: jeder Bürger sei, &áhnlich wie in Sparta, zur Mitwirkung 
an der Jugenderziehung berufen, indem jeder nicht nur berechtigt, 
sondern sogar bei eigener schwerer Verantwortung verpflichtet sei, Ver- 
der Kinder auf der Stelle durch kórperliche Züchtigung zu 

en. 


umm 


PE 
Hl 


jn ding: 
prp Hir 
il. 1 


208 Platos Gesetze. 


früberen Stelle auch hier herzustellen. — Doch ist eine 
nicht notwendig. Denn genau angegeben sind es 
die 3o- bis 6o-jührigen oder, wie es eben auch 670b heifst, 
xal vüv suvrjxovra miQav ysyovóntg; oder, 
wenn man (vgl S. 51) nur an eine obere Klasse des 
Dionysoschors denken soll, sind es die $0- bis 6o-jáhrigen. 
In ungenauer Bezeichnung kónnen nicht nur die szvrsxov- 
soÜre, sondern auch die íisxovroüwa, für die ganze Klasse 
stehen. 
— de sj» à' frigogavlav xal noma vij; Aigac, Hla 
plv uo vüv zogddw [nobv, Élla di o0 viv uilodlav [vv- 
-.Gdvrog xoroU, xal d$ xol mvxvórgta uavórqgu xol váyog 
Beadvriss xal ébórgra BagUrqss Epqavov xal &vrlpavov sag- 
eyouivovug xal vüv (vOuv dSa)rog mavrodomà momllueva 
xgogaguószovrag soia: pOOyyois vijc Aigag, sdvra obv và vourüta 
uÀ xqospiouy xsà Zur Erklirung dieser Stelle kann ich 
folgende Ausführungen eines Freundes benützen: ,£rtgogovía 
bezeichnet eine Begleitung der Singstimme seitens des In- 
struments in Intervallen, doch an sich in genauem Anschluís 
an den Rhythmus der Singmelodie; molla ist jede weitere 
rhythmische und melodische Paraphrasierung dieser letzteren. 
Beide Begriffe zusammen, ihre Wirkungen werden náher er- 
làutert 1) mehr allgemein als melodische Paraphrasierung 
(fila gàv alg — mogro) 2) im einzelnen als Zusammen- 
klang (Esugovov), aber dabei Gegensátzlichkeit (&vz/govov) — 
eine Art Oxymoron* — zwischen Gesang und Begleitung in 
folgenden Punkten a) mvxvórgg und uavórgg: d. h. das In- 
strument spielt innerhalb derselben Takteinheit mehr Tóne 
als der Sánger singt (z. B. wenn der Sánger nach unserer 
Bezeichnungsweise eine halbe Note aushàlt, spielt das In- 
strument dafür nicht eine halbe, sondern zwei Viertel oder 
vier Achtelnoten u. dgl, was eine Art von Tremolando- 
Vortrag giebt) — b) rázyog und fgadvrüg: d. h. der Be- 
gleiter spielt zu einer langsamen Singmelodie eine rasche 
Begleitung — c) ójórgg und fagórgc: derselbe spielt zu 
einer tiefen, ernstgestimmten Singmelodie eine hóhere und 
leidenschaftliche. — Endlich werden rhythmische Künsteleien 
der Begleitung, eine Verdunkelung des Rhythmus der Sing- 


* Vgl. S. 204. 


Stelle treffen in der Hauptsache das Rk 
814c xdigc voívuv và piv slwoptw, 


That eine Verwirrung des Textes nicht a 
hier nachgetragen wird, war oben schon 
offenbar zwei Entwürfe des Konzepts 
die bhütten zusammengearbeitet werden s 
über den Reigentans bemerkt wird, enthál 
Und die oben (796d) gegebene Versich 
was zur Gymnastik gehóre, nun erschópf 
diese Nachtráge als recht ungeschickt erwi 
entspricht unserem ..aleo* 2-- 
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andere als ügrgo:g bezeichnet wird. Nun soll die zweite 
Hálfte selbst wieder óvo :ióg baben, indem die yípumoig 
teils ixi :ó ceuvov, teils dx) t0 ysioiov getrieben wird, und 
jedes dieser sión, das exovóaiov und das g«üiov, soll selbst 
doppelt sein. Das gei4ov eldoc umfaíst (8B16d) die juuQuaza 
xexeuoeónuíve. Eine Zweiteilung dieser wird in den Sátzen, 
die sich mit ihnen bescháftigen (Kap. XIX Anfang), nicht 
angedeutet. So kónnte man auf den Gedanken kommen, 
die 815c ff. besprochene, aus dem guten Staat ausgewiesene 
. pexztla, wobei betrunkene Nymphen, Pane, Silenen und 
Satyrn nachgeahmt werden, bilde mit der zulássigen Komódie 
zusammen das sldog g«i1oy. Entsprechend würde dann das 
Gxovdaiov sldog sich einerseits in die Tragódie gegliedert dar- 
stellen — von der zweifelhaft ist, ob es ihr hie und da 
gelingen mag, bei der strengen Censur Eingang in den 
Staat zu finden, die also ihrer Stellung nach mit jener 
Bexztla verglichen werden darf — andererseits in die keinem 
Bedenken unterliegende ernste bgyno;g. Indes diese letztere 
selbst gliedert sich ja in szvooíz;y und éuu£Aca (s. besonders 
816bc). So hátten wir genau betrachtet eine Dreiteilung 
des elóog Gxovdaioy und reichten nur bei dem ga«ülov mit 
der Zweiteilung aus. Darum halte ich diese Auffassung für 
nicht zulássig.  Sondern ich meine: zvgoíyy und juyudlta 
sind die zwei Unterabteilungen des «lóog oxovó«iov, und 
ihnen entsprechen zwei Unterabteilungen der Komódie, die 
aber nicht ausdrücklich bezeichnet werden, weil das ytAoiov 
sldog einer genaueren Erórterung nicht wert scheint. Die 
Tragódie aber bleibt, wie jene flaxye(a, auíser Rechnung. 

815ab ró ve óg00v iv rojíroig xol rÓ sÜrovov rüv 
€ya9» coucrov xal qvyOv Ómórav ylyvqvas ulugua, &$9v- 
qtoig óg ró moli rüv ro) coperog utÀov jiyvóutvov, 0990v 
ui» 10 vo:oürov. Die Übersetzung SusEMIHLs, der im ganzen 
STALLBAUM folgt, doch nicht ohne ihn in einem Punkt zu 
korrigieren, wird wohl ziemlich richtig sein. ,,Die aufrechte 
und straíff gespannte Stellung nun wird dabei, sofern ja 
eine Nachahmung edel gearteter Kórper und Seelen statt- 
finden soll, welche meistens in der natürlichen Richtung 
der Glieder des Kórpers auszuführen ist, auch die rechte 
sein.|* Aber wovon soll der Genitiv vàv ro) cdópuearog usiOv 
abbángen? Gewiís nicht, wie STALLBAUM meint, von rà 


inuimc uuán tUVUQNQg Wy TO XGAV AaMieAROM AW 
seizen und ywyvópsvov aus dem Folgenden das 
8i8aff. sa)ra db [éusavra od; dg dxofi 
ei Qumoveiv vobc xollobg dilá veg Siyous. oc [1 
ini 29 LU 9edcopav. oUro yàg meinoy à &y diy 
db Gsm eirü» iveyesim wal maf « Mp 
Grace, ulv voig molloig alegpóv, & exorftle 
mávia ovrt (ddiov oUrs vb magdxav fri 1 
xaioy avt A4 olóv st dxofdAlnuv, (b) dl fomuv 
meürov magoiudóag sic adve dxofiiya; sixiiv, á 
iedyxy pij mors avi) ueyópavog, Gm) Otinl pt, 
dveyxüv ticlv' imi vàv y& dvOpunivuv, tig i 
BMnovug Myovos và vowrov, oUvor mivsoy 
tinOdatavóg lorc uaxod. — Tlvic olv, à blve, al 
&váyxes vàv uaOnpárov, Osa di; — 4oxà uiv, 
medie; unb ej uaDüv rb mapimav oix (c) dv : 
&vOgdioig bud 000$ dal oXÀt fjouc, oloc duveró 
impluav Gv Gmovd] mouicüa. molloU d' dv | 
Deeniz y* Otog ytvíoDos wise 3v uis do win 
Sec igrur xal meQirvü Svvusvog. quvésxuv, uq 
zb magéwov sidc, andi vixsa wal dplgav di 
dvverhg dw, erdwqg db xul dio xd süv EL 
(d) magigpogüg dmelgog Fgov' raür' ojv 3j) wávra 
dveyxaid des: pa9Qpara và ulllovu Gtdv Óriot 
Merov uaOnudsov siaigar, noli) xal popa voU d 
moix dà fxagra voírov xol móca xol móvt ueOm 
u£rk rívoc xal ví wmolc rüw Gllmw. wel wAdev 
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9tía: Not, welche die Menschen, und Not, welche die Gótter 
zwingt. Das ,,llereinfáltigste Gerede'* ist es, wenn der 
Spruch, daís selbst die Gótter nicht ankámpfen kónnen 
gegen die dvéyxs, auf eine Lage angewendet wird, die in 
der That nur &»éyxg &v99onívg mit sich bringt. Offenbar 
war es gewóhnlich, jenen Spruch zur Entschuldigung anzu- 
führen bei menschlichen Schwáchen (insbesondere wohl 
gegenüber dem ó£irarog Fooc, 783a). In der That darf man 
auch den 633e 863bd geschilderten Zustand, in dem der 
Mensch frrov favro) ist, wenigstens als &v6oomívn &vdyxy 
anerkennen. éxóv» ist ja nach 734b niemand schlecht 
(Éxev aber ist gleichbedeutend mit &véyxy) Für Gott 
dagegen giebt es gewiís kein xoersicÓat Og .frrovog. Und 
die 9ta &vdyxg darf gewifs auch nicht so verstanden 
werden, als ob sie ein &xoce:ov für ihn wáre. Sie mufs in 
seinem eigenen Wesen entbalten sein. Eben dies scheint 
mir auch die Bemerkung sagen zu wollen, welche im Text 
unmittelbar angehàngt wi-d und welche die goóttlichen 
&véyxar erklárt als &vdyxei v uaOnudzov, &g uj tc nodbog 
pudà aO paO0v rà magámav oüx &v mort yívorto àvOgdmoig 
9«0g o00d Oaíuov o$0i foc, olog dvvaróg &vOgónov im 
p£luav civ Gnovóij moiic0a.. Gott kann demnach &véyxag 
zodrrttv. und dies ist Voraussetzung dafür, entweder das 
er für uns Menschen überhaupt ein Gott ist, oder vielleicht, 
wenn der Beisatz olog óvvaróg soweit heraufzubeziehen 
wáre*, daís er für uns als Gott Fürsorge üben kann. — 
Was bedeutet dieses zQo«rrev? Man kónnte den Worten 
eine sehr einfache Auslegung geben mit Beziehung auf 
691de und 780e 8:0g.. xmóóutvog jJuàv rig, Og và ufA- 
Aovra 79009» xrÀ. — quoig zig &vOQonivn uspuyutvn 9cla 
vuv] Óvvdpti xrÀ. — — Oavuadzüg xaOÉorqxtv ix Otulag vivüg 
&v&yxng** und konnte erkláren, Gott, der die Not des 
Krieges schickte, unter deren Druck die Spartaner die der 
Bequemlichkeit widerstrebende aber heilsame Einrichtung 
der £vooír;a getroffen haben; Gott, der dem spartanischen 
Kónig ein Zwillingspaar von Sóhnen bescherte und dadurch 


* Was übrigens nicht wahrscheinlich ist; siehe unten S. 216. 
** Auch die Art und Weise, wie 741a der Spruch des Simonides 
eingeführt wird, kónnte in demselben Sínn verwertet werden. 


ia PiRsaE der er Srsitien, m 
S , ützt haben. Sie 

und foe ieoeden. Aber hi 
wenden: 1) sind die &véyxei, u 
angeführten Beispielen handelt, k. 
einem genetivus objectivus gleichwe 
Vorhergehenden das Adjektiv bie 
auch 780e eben der Ausdruck 6i 
hat er doch dort einen ganz anden 
anderes, als was hier dvOgexivn 
cine bestimmte Art dieser &vOgexiv. 
die Erklàrung &g ufj wig medfag xsl. | 
vivig ojv af ui rouüre. àvdyxes : 
jene als Beispiele angeführten Notlage 
avéyxas jiivav. Demnach muís di 
hier darin bestehen, daís Gott eine 
Notwendigkeit und zwar eine Notwe 
licher, insbesondere — nach dem Zus 
matischer Art* schafft: und wenn da 
sein soll, daís er überhaupt Gott oder 
Fürsorge treffender Gott ist, so kann 
deuten als: die in der Mathematik g 


* Das Mathematische tritt in der folge 
sonders hervor; doch scheint cs nach d, a 
Aller einzelnen Zweige der Wissensch-^ 
im seiner Übersicht übe- " 
jenen áydv-- 
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gehórt zum Wesen Gottes selbst oder — wenn jener Bei- 
satz den 6:40; mitbetrifft und nicht nur den óaí(uov und 
foo; — sie gehórt zum Wesen der Welt, durch welche 
allein Gott zu uns in Beziehung treten kann, zum Wesen 
jedes für uns in Betracht kommenden, erkennbaren oder 
mit Ahnung und Glauben erfaísbaren Gottes (vgl. zu diesem 
Gedanken Parm. 133cff.). Wenn hiernach die mathematische 
Notwendigkeit oder mit anderen Worten, wenn die unab- 
ánderlich festen Verháltnisse zwischen den Elementen der 
Mathematik zu einander ein Stück des góttlichen Wesens 
selbst sind, so ist es klar, daís auch die Erkenntnis der- 
selben zur Gotteserkenntnis gehórt, ja nach dem Ferneren, 
daís die Kenntnis der einfachsten mathematischen Ver- 
hàltnisse der richtige Anfang einer fortschreitenden Gottes- 
erkenntnis ist. Das scheint noch besonders gesagt zu 
werden in den Worten: r«)üv' ojv à szwvra óg ulv oix 
&vayxai& dox ua80)uera và uillovz GytÓóv Ótto0v vv xaàl- 
Mexov ueOnuároy siosGOor, 0113) xal noola vo) Oxvorjuatog. 
Denn am natürlichsten wird man die xdAhora uaO870ucra 
von der Erkenntnis Gottes verstehen (s. übrigens S. 216). 
Doch bemerkenswert ist für uns dieser Satz zunáàchst da- 
durch, daís, was auch der Ausdruck xdàÀLora uaO0ucra 
bedeuten mag, jedenfalls &veyxeíog in anderem Sinn ge- 
braucht ist, als in dem, welchen wir für die vorhergehenden 
Ausführungen festgestellt haben: das Wort steht hier nicht 
absolut und gehórt nicht attributivisch mit ue97uera zu- 
sammen, sondern es ist mit dem Dativ và u£Aiovr zu ver- 
binden und hat prádikativische Bedeutung. ,JDiese Wissen- 
schaften sind unerláíslich für jeden, welcher u. s. w.^ Der 
Sinn der weiter folgenden Worte kann kein anderer sein, 
als: man müsse in der Erlernung der Wissenschaften einen 
bestimmten Stufengang einhalten; nur unter gewissen Voraus- 
setzungen, die man zuerst erfüllen müsse, nur unter der 
Bedingung, daís man Bestimmtes zuerst sich angeeignet 
habe, kónne man an anderes herantreten und es verstehen. 
Und diese Erklárung wird mit dem auf das Obige zurück- 
verweisenden Satz abgeschlossen: ofro à &váyxn got: 
xertsptv, 1 qautv o00fva Otv oUrt udgtoOn. và viv ors 
pogtioOel sort. Nach unserer soeben gewonnenen Auf- 
fassung von dem Sinn der 60s/a &váyxmg macht dieser Satz 


mut emem Dat verbunden, aiso reiauv, ni 
lraucht: sg sion 66a «drbv 

um die absolute Bedeutung des Wortes in 

hier nicht handeln kann (man also nicht e 
1à mijOn konstruerend mit éx/sragGc' verl 
durch roig xolloig wieder aufgenommen anse 
aus der Erwágung erhellen, daís doch wohl 

Inhalt der mathematischen Wissenschaften 

der unumstófslichen, niemals einer Abànde: 
schránkung unterliegenden Giltigkeit ein &va; 
gegen ist schon in dem darauf folgende 
&veyxaiov avrüv oUy olóv wt ámofküluv € 
absolute Bedeutung des Wortes áveyxaiov 
Denn der Spruch des Simonides soll, rich 
das Gegenteil besagen von dem abgewiesei 
es kónnte móglich sein, &xofdlluv vó &veyx 
mag noch folgendes zur Erlàuterung gesag 
mpoióvitg iml à vlla goásopav (a) werden v 
verwiesen, auf die Zusammensetzung des vvxs 
Nur die dort bezeichneten wenigen Auser 
cinen hóheren mathematischen Unterricht 

wührend der Unterricht in den Elementen d 
für alle in gleicher Weise verbindlich ist. - 
zQürov magouueGdpivog (b), der Erfinder 
(dies ist der Sinn des moürov), wird in Gej 
zu den moile/, welche gewóhnlich dem Sp: 


verkehrte alherne Amwendune mahen — W: 
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zogen werden (wie die Vergleichung mit Parm. 134de er- 
weist), wahrscheinlich aber soll derselbe doch nur an da/pav 
und fees oder gar nur an das letzte der drei Substantive 
angeschlossen sein. jedenfalls, meine ich, sei uad» nur 
mit do/umv und fjeeg zusammenzunehmen, sodfag nur mit 
4:4. Wie notwendig es für den praktischen Staatsmann 
ist, die &véyxm vüv gaOnudwov, die er nicht schaffen 
prem oder umschaffen kann, zu lernen (uav6dvuv), das 
ist im Obigen oft ausgesprochen, x. B. 738a 771b. daíuov 
kónnte man wesentlich gleichbedeutend mit 94óg fassen, 
wahrscheinlich soll es aber wie fjoog einen Gciog üvOQumog 
von der Art des Lykurg oder Solon bezeichnen (vgl. 631bc 
657a 696a 704d 716d 853c); es wird dann allerdings 
im folgenden Satz der &v6goxog 9t; noch von dem 
Selpev und fog unterschieden, wie z. B. 8o1e; allein ich 
glaube wenig Widerspruch zu begegnen, wenn ich trotzdem 
behaupte, es sei im Sinne Platos unter ihnen kein eigentlicher 
Unterschied zu machen. — Mit rk xéldra uaSyuara (d) 
kónnte auch die soix5 gemeint sein. Auch für sie ist, 
wie oben mehrfach eingeschárft worden ist, Kenntnis der 
Mathematik und auch der Astronomie notwendig. Und wer 
ist ó ulllov ówoUv tiot08o:? Soll nicht jeder ohne Aus- 
nahme wenigstens irgend etwas, ózo)v, von den xdAcra 
paOQ)uara wissen und verstehen? Oder ist nur von jenen 
6Myos wwig, die oben dem sAz8eg entgegengestellt und 
davon ausgesondert waren, mit anderen Worten von den 
Gio. ytvrGópavos &vOQuxo,, das zu erwarten und zu ver- 
langen? Wenn man das eidéva: (r/0e9a:) im strengen Sinne 
nimmt, kann es den solio nicht zukommen. Meine An- 
sicht ist, daís es hier so zu nehmen sei und daís also auch 
Távra genau und streng zu nehmen, va)ra mávra gleicher 
Bedeutung sei, wie oben 818a za)za £Upnavra: diese Dinge 
»in ihrem ganzen Umfang". Die bestimmte Folge des 
Lernens der mathematischen Wissenschaften, die, wie wir 
schon gefunden, in dem náchsten Satz als notwendig be- 
zeichnet wird, bringt es mit sich, daís die auch für die be- 
gabten ói/yoi, welche weiter vordringen sollen, naturgemáfsen 
Anfánge und Grundlagen zusammenfallen mit dem, was die 
Schule jedem, auch der Menge, mitteilen mufs. Darum ist, 
was für den ulliov vi sàv xalMasov sloigo: als notwendiger 


"— — 
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Anfangs- und Ausgangspunkt (moàre oder joi 
pare, Von denen aus erst der Fortschritt iml ri 
werden kann) bezeichnet oder angedeutet wir 
das àvayxaiov rà mín. lch halte für móglich, 
Zusammenhang oben (a! angedeutet sein soll i 
HzRMANN angefochtene: Beisatz xa mw àg00 
Náümlich éveyxeia tj wi Pu sind alle 

Minn ebex om Kche- Tas ordo DEN 
&urí xrÀ) die Rede gewesen.  Keines der 
gezihlten Dinge ist überflüssig, also jedes 

in einem besonderen, engeren Sinne sind &we 
nur die Dinge, welche eine 8«/a dvéyxy enthal 
wnabünderlich sind; im wesentlichen sind dai 
Verháltnisse der Mathematik, Als Gegenstánde 
richts und Wissens betrachtet sind sie freilich 
groísen Teil nicht &veyxaia für die Menge, den 
über ihr Verstándnis hinaus. Aber ein Teil 
Grundlagen und Anfangsgründe, sind Gvayxa 
jenem relativen Sinn. Nun meine ich rg mix8e 
üveyxaia xaí mag óg8órera Aiytre kónne heil 
als (tantum quantum) für die Menge notwendig ( 
Sinn — unerlüfslich) ist und gewisserma(sen ir 
bedeutsamem Sinn (nàmlich in absolutem) als 
bezeichnet wird". Und da das den besten 
glaube ich: es solle das auch heifsen und wir 
zu verstehen.  SrALLBAUM erklárt die Worte ; 
$6rata. Aéytxcn. für gleichbedeutend mit xai óge sx 
Atrei &vayxai« und übersetzt ,sed vulgo qua: 
iis necessaria sunt (ad usum vitae) et quae a 
rectissime iudicantur ei esse necessaria etc.'. F 
übersetzt ,multitudini vero, quae necessaria s 
maque dicuntur, turpe est nescire", Dageg 
HERMANN ,at sic óg8órara A£ytrui prorsus la 
meint, dem Text durch leichte Accentánderung « 
Gestalt geben zu kónnen, und schreibt xoi s 
Mytrai .. — Beim Durchlesen der letzten Sátze 
mir immer wieder die Frage auf, ob denn nich 
noch einmal eine Gegenüberstellung der begat 
und der moiio/ gewóhnlicher Begabung beab 
Mit sehr geringer Ànderung káme man zu eir 
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sobald man nàmlich schriebe xoía d£ fxeaczov svoUsov . .. ... 
paOqrlov. Die Konstruktion des accusativus statt des da- 
tivus beim part. aor. pass. nach Analogie von óei oder zojj 
ist in den Gesefsen, wenn nicht vorherrschend, so doch sehr 
báufig (vgl. z. B. 793e und dazu SrALLBAUM; übrigens vgl. 
auch, 835a ola ób fxadra. cÜ)rGv slvcs Oti, was man zum 
Schutz des überlieferten Textes gegen meine Konjektur 
anführen mag). 

Ilolàj xel ueooía tro) ÓOiavonuarog giebt einen ertrág- 
lichen Sinn und SrALLBAv3ss Umstellung von xaí ist also 
nicht notwendig. Schon die Thorheit, daran zu denken, 
ist groís; vollends die Thorheit dessen, der den Versuch 
machen wollte, zu den ua815uera xdllora zu gelangen, ohne 
jene Voraussetzungen zu erfülen. — Wegen der Stellung 
von xeí kann man z. B. 680a moLeíag d£ ye fjón xal voórog 
iex[. vig otrog vergleichen. 

819b sxgórov plv sol Aoywiuo vc &xzeqvOg voidiv 0Etvor- 
uiva paOnuera utr nidi; ve xal 700vic pavOdvtw, piov 
tí ruv» Óuavoual xai Grtpdávov sÀtocw Gua xal ürrociv 
éguorrovrov &oiOnOv t)v aUtDv, xal muxrüv xal malaitOv 
égtügslag vt xol ovAlgieog iv uígti xal épeEng xal dg ztgU- 
xac yiyvtoOat. — xal à) maeílovrtg guiag Gua xovGo0 xai 
q0Àxoü xal &gysgov xal roi vVrov twv &ÀlÀlov xtQavvüvrte, 
of ài xal OÀag meg Óiadidóvttg, &ig vtaidiAv dvaguórrovseg vag 
rv &veyxalov cQi/OuOv xorOtg xz. Um was für Spiele 
handelt es sich dabei und welche verschiedenen mathemati- 
schen Operationen werden durch sie zur veranschaulichenden 
Übung gebracht? — Kaum mifszuverstehen ist das ,,Verteilen 
von Apfeln und Kráünzen zugleich an eine grófsere und 
kleinere Anzahl"; die Frage kann dabei nur die sein: wie- 
viel Kránze, oder wieviel Ápfel und Teile eines Apfels* 
bekommt ein jedes? Auch über die igedoea und oJAigtig 
wird kein Zweifel bestehen kónnen; es handelt sich darum: 
auf welche und wie viele verschiedene Arten kónnen die 
Teilnehmer am Ring- oder Faustkampf paarweise einander 
gegenübergestellt werden und welche und wie viele Móg- 
lichkeiten giebt es weiter für die Zusammenordnung der 


* Die Krünze werden als unteilbere, die Apfel als teilbare Ein- 
beiten zu behandeln sein. 


^onnen, dem duedidéves quéle;, zu 
nach als Gegenstück erscheint. Die Verteil 
*ird ebenso wie die von Kránzen und Àp 


stánden, in den gleichen Gesamtanteilen de 
halten sein?* Nehmen wir z. B. an, es 

unter welche 15 Schalen zu verteilen wár 
seien 2 golden, 5 silbern, 8 kupfen. V 
Kind zusammen $ Schalen erbàlt, so kann d 
schiedene Arten geschehen, námlich so, da 
Schalen in Hànden hat, B aber entweder 3 
bere oder 3 kupferne, i silerne und 

3 kupferne und 2 goldene; und entsprecb 
3 silberne und 2 goldene oder 4 silberne 
oder s silberne; ferner so, daís A 4 kupfern 
hat, B aber etwa 4 kupferne und 1 silbern 
wad 2 goldene v. s. w. u. s. w. Von 

mOchte ich den Sinn des dritten Spiels so 
es die Frage beantworten lehre: wie vielfa. 
keit sei, nach der an einer Gesamtsumme 
Posten, die sie zusammensetzen (x. B. gv 
eherne, thónerne Gefáíse), teilhaben kónne: 


durch die vorseschlacenen Sniele wirklich 
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Schwierigkeiten machen auch nach Feststellung des all- 
gemeinen Sinnes dieser Sátze noch mehrere einzelne Worter. 
Wie soll man jenen genetivus absolutus doporróovsev doiOuóv 
tO» a)ró» verstehen? Ich meine, züv aebvró» Sei pradi- 
kativisch oder proleptisch zu fassen, so daís die wortliche 

tzung ware: , wobei die Zahlen als dieselben überein- 
stimmen müssen", Es fragt sich dann noch, welche Zahlen 
miteinander übereinstimmen und einander gleich sein sollen. 
Am natürlichsten denkt man an die Teilzahlen, in welche 
die Summe für die verschiedenen Teilnehmer zerlegt wird. 
Beispielsweise wenn 72 Apfel unter 5 Kinder zu verteilen 
sind, so soll das einzelne 14 ganze Ápfel und */ eines 
geteilten Apfels enthalten und die Anteile aller Fünfe 
sollen in der Zahl 14*, übereinstimmen. "Wohl in dieser 
Auffassung übersetzt SuskMIHL ,dergestalt daís jeder eine 
gleiche Zahl bekommt'". In Beachtung der Anweisung, daís 
zÀtlociv Gua xal* lÀdrroc:v ausgeteilt werden soll, also z. B. 
72 Àpfel das eine Mal an 5, das andere Mal an 7 Kinder, 
wobei $.14*/ ebensogut wie 7- 109, den ganzen auszutei- 
lenden Vorrat erschópfen, kónnte man aber die Worte águor- 
tóvrOv giu» vOv «ÜrDy auch auf diese verschiedenen 
Teilungen beziehen und darin den Sinn von Gleichungen 
wie 5-145, 2 7. 10?/, ausgedrückt finden. — Ferner, von 
was sollen die genetivi égeógelag t€ xal ovAlgEeog bei der 
Konstruktion abhángig gemacht werden? Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daís der Text eine Stórung erfahren hat; 
einen bestimmten Vorschlag zur Abánderung will ich aber 
nicht machen; ich beschránke mich darauf, BApHAxs Kon- 
jektur zu verzeichnen, obgleich ich sie nicht gutheiísen 
kann. Er schlágt vor zu schreiben ... uevOdvu (wie ia 
vorhergehenden Satz, wobei dann dessen Subjekt máusolvg 
iv Miyónro malómv glo; auch für diesen Satz erhalten 
bliebe) ujàov ví rivov Oivopaig x. dr. vÀ. d. x. ll. éáguóvrovr. 
égiOuóv, vOv v' aO xvxsüy x. zx. ig. t. xal evllfng xrÀ. — 
Endlich wie soll man zy pos; fassen? Dient es zur bloísen 
Umschreibung, wie eine Práposition, so dafs am Ende davon 


* Aus dem &p« xa( darf man keinen Schluís zieben. Denn 
meist ist Gua xa( in den Gesetsem nichts anderes als ein umstánd- - 
licherer Ausdruck für einfaches xa. 
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ganz fehlen, sind sie doch als dem Plato geláufig zu er- 
weisen. pé9og ist deutlich so gebraucht Resp. 528de iiie 
ovcav tjv [já9ovc elige u£odov .. - ieeefis aUr)v ueri yso- 
pttolav ácvoovopílav Dieyov, qogàv obcav BáOovc. Auíserdem 
Polit. 299€ 3 £9pxacav &oiOugtuxd» quisv dive dv BáOtcuw 
shes dv néyeniy (vielleicht sdyeau) obcí»v xov; wahrscheinlich 
auch, zusammen mit ujxoc, in den Gese/sem 817€ uszgn- 
T4x3) dà püjxov; xal imumídov xal (jéOovc. Unter diesen Um- 
stánden braucht es für xAcrog, für welches auch Rosr in 
seinem griechischen Wórterbuch die Bedeutung ,Fláche* 
angiebt, keines besonderen Belegs, u5xoc aber verursacht 
ohnehin keine Schwierigkeit, da dieses Wort bei der einen 
wie bei der andern Auslegung eben die ein-dimensionale Linie 
bleibt. Übrigens spricht für die fragliche Bedeutung von 
$xog als Linie im Gegensatz zur Fláche und zum Kórper 
auch Theátet 148a, und in 747a der Gesefse ist es wenig- 
stens am natürlichsten, &u5Zxog und fijd89og von Linie und 
Kórper zu verstehen. Deranach wáre dann hier u5jxog xoóg 
pijxog die Vergleichung zweier Strecken (z. B. der Quadrat- 
seite und Diagonale), »ldvog 790g xÀdrog die Vergleichung 
zweier Flàchen, fjd8og xgógc fa9og die Vergleichung zweier 
Kórperinhalte; der Sinn der weiteren mit r/ ó' «$; ein- 
geleiteten Fragen müfste sein: wie groís die Lànge der 
Seite eines Quadrats von bestimmtem Flácheninhalt oder 
auch wie groís der Rauminhalt eines gleichseitigen Dreiecks 
mit bestimmter Seitenláànge (der Kreisinhalt aus dem Radius 
berechnet) sei (zÀdrog r& xal uijxog xgóg GAÀmla;), wie gro[s 
die Lànge der Kante eines Würfels von bestimmtem Raum- 
inhalt (uijxog 790g f«90og;) oder wie groís die Oberfláche 
einer Kugel von bestimmtem Rauminhalt sei (zAérog sog 
B&9os). 

Der Begriff des Inkommensurabeln, wahrscheinlich bei 
Untersuchung des durch die Quadratdiagonale hergestellten | 
gleichschenkligen rechtwinkligen Dreiecks gewonnen, war. 
den Pythagoreern, wie CANTOR in seinen Vorlesungen über : 
Geschichte der Mathematik zeigt, sehr wohl vertraut. Daís ' 
es der griechischen Mathematik zu Platos Zeit nicht allzu, 
ferne lag, die Frage der Inkommensurabilitát auch für ; 
Fláchen- und Kórpervergleichungen zu erheben, das làáf[st: 
sich aus demselben Buche entnehmen. Schon Anaxagoras ' 


mmentar, VII, c. 31, 819e/f. [Inkommensural 


zusetzen (cf. Hipp. mai. 285. Hipp. min. 
Protag. 318), hatte eine Kurve erfunden, welch 
des 


govilovrsa »- quadi hielt, ist zwar — w 
vermutet — vielleic spáter von einem andi 
matiker entdeckt doch haben sich jede 
den Zeitgenossen rates Hippokrates von 
die Sophisten Antip id Bryson um die Bere 


Quadratur des Krei. müht und lctzterer hat 
blofs die einbeschrieb , sondern zugleich die 
benen Vielecke benu 

Die Untersuchung «es Verháltnisses, das zw 
Flácheninhalt von Kreis und Quadrat besteht, fü 
selbst weiter zur Vergleichung des Rauminhalts 
und Würfel: die thatsáchliche Inkommensurabilità: 
besteht, ist im einen wie im anderen Falle eige 
dieselbe. 

Ks fragt sich nun freilich, ob dic Vers 
Mippokrates, Bryson und anderer, welche das 
des Kreises zum Quadrat mit unendlich zunehn 
naherung zu berechnen erlaubten, schon in jen 
solehe erkannt waren, die beliebig fortgesetzt 
Annáherungswerte ergeben kónnten, d. h. ob die 
surabilitát hier ebenso klar erkannt, die Unmógl 
Auffindung eines wirklich gemeinsamen Grundm: 
ebenso sicheren Deweis dargethan war, wie ihn, v 
schenklig rechtwinkligen Dreieck ausgehend, die J 
für gewisse miteinander verglichene Strecken gelie 
Das zu behaupten haben wir, so viel ich sehe, 
nügenden Anhalt. Immerhin wáre es dem Plato z: 


* Was von geometrischen und stereometrischen 
blemen und Lósungen in Griechenland bekannt war, da: 
sich jedenfalls angeeignet. Nicht ohne Grund wird erzil 
gangstüre zum Garten der Akademie habe die Aufsch 
ardt dysopérorsog sle(so. CANTOR urteilt (S. 184) vc 
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daís er eben aus Brysons Versuchen herausgefunden bhátte, 
die Aufgabe sei in strengem Sinne nicht losbar und dafs 
er sie dann mit der ebenfalls unlosbaren Aufgabe der Aus- 


sophischen Vortrágen, die Plato dort eróffnete, daís ihre , Bedeutung 
auch für die Geschichte der Mathematik nicht hoch genug angeschlagen 
werden" kónne. Er zeigt, daís die Philosophie der Mathematik in 
der Akademie entstanden, daís die analytische Methode der Behandlung 
von Plato aufgebracht worden sei und im Zusammenbang damit die 
Grenzen der Moglichkeit einer verlangten Konstruktion von ihm unter- 
sucht, Axiome formuliert und Defmitionen aufgestellt worden seien, 
welche zum Teil ,in dem von ihm gebrauchten Wortlaut ein Alter 
von mehr als zwei Jahrtausenden erreicht baben"*. Am schonsten und 
klarsten bat USENER (in seinem Aufsatz über die Organisation der 
wissenschaftlichen Arbeit) Platos Stellung zur Mathematik und seine 
Verdienste um sie mit folgenden Worten bezeichnet: , Von Platos 
eigenen Leistungen für die Mathematik ist uns nur wenig bekannt... 
Wir wissen, daís er Entdecker z. B. des Satzes gewesen, daís zwei 
Quadratzahlen eine, zwei Kubikzahlen zwei mittlere Proportionalzahlen 
haben. Andere Überlieferungen über Spezialititen scheinen mehr als 
fraglich. "Es bedarf dessen a1ch nicht. Plato bat vielmehr für die 
Mathematik unendlich mehr geleistet, als bei aller Konzentration eine 
AMenschenkraft, und wáre es die seine gewesen, je bitte leisten konnen. 
In vollem Überblick der Wissenschaft und ihrer Probleme, selbst zu 
mathematischem Denken disponiert, gelangte er zuerst zu vollerer Ein- 
sicht in die seit dem vorigen Jahrhundert allgemeiner durchdringende 
Wahrheit, daís alle Erscheinungen der unorganischen Welt nur, insofern 
sie durch mathematische Gesetze bestimmt sind, die Eigenschaft der 
Unveránderlichkeit an sich tragen, welche die Voraussetzung wissen- 
schaftlicher Erkenntnis ist. So erhielten für ihn die mathematischen 
Gebilde, ihre Eigenschaften und Verháltnisse eine Tragweite, die man 
bis dahin nicht hatte abnen kónnen. ja sie reichte über die Physik 
hinaus, bis in die letzten metaphysischen Fragen hinein, indem sein phi. 
losophischer Geist ... zuletzt zu einer Philosophie der Mathematik 
durchdrang, die sich mit der letzten Gestalt seiner Metaphysik deckte. 
So mufísten dem Platon fast auf jedem Schritt neue mathematische 
Probleme entgegentreten. Aber nicht er selbst pflegte die Bearbeitung 
derselben in die Hand zu nehmen, sondern er verstand es, die ge. 
eignetsten Màánner zur Bearbeitung derselben anzuregen. Wir sehen die 
bedeutendsten Mathematiker seiner Zeit sich formlich um ihn drángen. 
Sie beugten sich vor der kóniglichen Überlegenheit seines Geistes, der 
ihnen selbst ibre Wissenschaft werter machte und die hóchste Fórderung 
brachte. Seit Platon im Vollbesitz des mathematischen Wissens seiner 
Zeit von den Reisen heimgekehrt war, schlieíst sich um ibn in un- 
unterbrochener Abfíolge mehrerer Generationen ... ein Kreis von 
Mathematikern, der das bleibende Verdienst bat, die Mathematik al: 
Wissenschaft geschaffen und bereits zu einem hohen Grad der Aus. 

bildung geführt zu baben.* Ich füge noch aus CANTOR S. 194 hinzu. . 
was EUDEMUS in einem bei Proclus erhaltenen Bericht über die Ge. 
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messung von Quadratseite und Diagonale als g 
kannt bitte; andererseits dürften wir uns auch nj 
weun ihn das Nachdenken über die von den | 
erwiesene Inkommensurabilitàt von Strecken wi 
Aufstellung der Frage veranlaíst hàtte, ob € 
sprechend 


daís Plato ím Thei 471. den Theodoros c 
won der Untersuchi ler Verháltnisse von ( 
und Quadratzahlen zu der von Würfelkanten 
zahlen übergehen làíst.* Eine Kritik aber der 
und àhnlicher Quadrierungsversuche war wohl : 
riger als die Kritik, welche Plato der Überliefe 
an den durch Eudoxos und andere vorgebracht 
des delischen Problems der Würfelverdoppelur 
indem er darauf hinwies, daís das praktisch 
annüherungsweis Richtige eben nicht mit dem 
lich Genauen, in strengem Sinn Richtigen verwec 
darf. Eben eine solche Verwechselung war auc 
des Bryson, wenn er mittelst seiner ein- und umb 
Figuren den Inhalt des Kreises gefunden zu h: 

Das dürfte genügen, um die Behauptung 
man kónne die Worte dox co: ra)ra :lvas m 
mph; lia; xri. von der Inkommensurabilit 


schichte der Mathematik von Plato sagt: ,Er verschaf 
andern Wissenschaften als auch der Geometrie einen se 
Zuwachs durch den groísen Fleiís, den er bekanntlic 
wandte. Seine Schriften füllte er stark mit mathematischer 
und hob überall bervor, was von der Geometrie sich in b 
"Weise an die Philosophie anscblieíst.* (Für Weitere: 
CaxroR und USENER selbst verweisen; auch WoLr, G 
momie S. 31f, ist zu vergleichen.) 

* Eine andere Erklárung der Theitetstelle hàlt üb 
für wahrscheinlicher, S. 204. 
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Fláchen- und Kórpervergleichung verstehen. Aber mehr als 
die Móglichkeit dieser Auffassung wird dadurch keines- 
falls erwiesen.* 

Die andere mógliche Auffassung ist auch noch náher 
zu beleuchten, bei der es sich nur um Streckenvergleichung 
handelte. Für sie bestünde der mit z/ à" a$; angedcutete 
Fortschritt der Betrachtung darin, daís nun zwei verschiedene 
Korper einander gegenübergehalten würden und ihrer beider 
Ausdehnung nach Lánge, Breite und Hóhe verglichen würde, 
beispielsweise bei zwei Quadern, Q und Q4, die parallel 
nebeneinander gestellt waren, zuerst die Kante a des einen 
mit der parallelen Kante a/ des andern, dann ebenso 
Kante ó mit ó^, c mit c^ u. s. f, wahrend vorher nur die 
Kanten a, à, c u. s. f. des einen Kórpers Q miteinander ver- 
glichen waren. Mir empfiehlt sich diese andere Moglichkeit 
weit weniger; doch vermute ich, daís viele andere sie be- 
vorzugen werden, besonders weil ihnen das, was sie bei 
ZELLER** über Platos Behandlung der Zahlen und des Mathe- 
matischen lesen kónnen, keine besonders groíse Achtung 
vor dem Mathematiker Plato einflófsen wird; und ZELLER ist 
ja für die meisten auf diesem Gebiete unbedingte Autoritát. 
Es scheint mir aber, als müísten jene, welche hier nur die 
Inkommensurabilitàt von Strecken anerkennen wollten, ge- 
rade mit gewissen Ausführungen ZELLERs, auf welche dieser 
selbst groíses Gewicht legt, in unvermeidlichen Widerspruch 
geraten. Die Kenntnis der Inkommensurabilitát zwischen 
Quadratseite und Diagonale und zwischen den Kanten ver- 
schiedener Würfel, von denen der eine nach seinem Raum- 
inhalt ein Vielfaches des andern ist, besitzt Plato unbestreitbar 
schon im Theátet.*** Wenn eben diese Kenntnis und nicht 
wesentlich mehr hier gemeint ist, so kann der Theàátet von 
Plato erst in seinem hóheren Alter verfafst sein. Denn die Er- 
klárung des athenischen Gastfreundes hier in den Gese/sen, zu 
seiner Beschámung habe er selbst erst spát durch Belehrung 
von andern die mathematischen Verháàltnisse kennen ge- 
lernt, von denen er reden wolle (819d óyí xose tà megl 


* Vgl. aber auch noch die Erklárung von 820bc. 
** Die Philos. d. Gr, II, :, insbesondere S. 947 ff. 
*** Theiütet 147f. 


man jenes óví xom in 819d nicht eben auf 
lesen Mannesaiers bezicbhen kónnen. ZrLu 
die Abíassun; des Theátet ins Jahr tien setz 
B Lebensjahr Platos. Die gewichtigsten Bede: 
anderer Seite, aus sachlichen Gründen namentlic 
aus sprachlichen unter anderen von mir, gegen 
Aibfassungszeit vorgebracht worden sind, meint 
Gegenausführungen entkráften zu kónnen. Auc 
Zedenken wird ihn seibst in der Meinung, | 
$ sehr beíesiigt hat, schwerlich erschüttern; di 
Mie SieZung seiner Gegner noch verstárken.* 
mwr den Lehrmeistern, bei welchen P 
boherem Aüer die erwáhnten Dinge gelernt hat, 


Wa&mehemzchkeit darí man jenen Theodoro 
nennen, der im Theà:iet ais Vermittler der L 
izkemmensurabüitàt eingeführt wird. — Jedenfi 
Aeinen andern zu denken, wenn einmal fest 
sie inkemmensurabiitàt eben hier wie dort nur 
Sue eken bestehende, an Quadrateiten und 
Bachweisbate 30i. Es würe dann aber noch ein 
Triixxs su berichtigen oder vielleicht nur geg 
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liegendes Miísverstandnis zu schützen. ZELLER stellt S. 411 A. 1, 
nachdem er der Überlieferung gedacht, nach welcher Plato 
 . von Theodoros in Kyrene in das Studium der Mathematik 
eingeweiht worden ist, den Satz auf, daís eine Bekannt- 
schaft zwischen beiden Mannem ohne Zweifel schon vor 
dem Tode des Sokrates .in Athen begründet worden sei, 
das Theodoros in jener Zeit besucht hatte; und ich erganze 
wohl richtig in ZzLLERs Sinn, daís man deshalb nicht ge- 
nótigt sei, einen Aufenthalt Platos in Kyrene anzunehmen. 
Dem ist dann jedenfalls noch beizufügen: es sei ganz un- 
moglich (mit 819d unvereinbar), daís schon in so jungen 
Jahren Plato unter der Führung des Theodoros die Kennt- 
nisse sich erworben batte, von welchen er hier redet. 

820bc xal xóc zosrow yt lla [Por rovrev Lvyytvi, 
i» ol; «O0 xollà ápagtüpara ixilvev. &dtigà fjpiv Lyylyvtzas .., 
*ü T)» pgtrQgrüv vs xal &uírQev moóg GÀlgle, qwe got 
jéyove. Nimmt man an, im Vorhergehenden sei nicht bloís 
die Inkommensurabilitát von Strecken besprochen, so muís 
das jetzt weiter Hinzukommende eine Theorie der In- 
kommensurabilitàt sein, oder Anfánge einer solchen, wie sie 
z. B. der Satz enthált: die Seiten von Quadraten, die Kanten 
von Würfeln verschiedener Gróíse sind nur in dem Falle 
kommensurabel, daís die Flàchen oder Inhalte in einem 
durch Quadrat- oder Kubikzahlen bezeichneten Verháltnis 
zueinander stehen. (Das Komma nach &iigi« ist für diese 
Auffassung stórend.) Dagegen wenn man das Vorhergehende 
nur auf das Verhàltnis von Strecken zueinander bezieht, 
so wáüre hier jedenfalls eine noch in anderen Verháltnissen 
liegende Inkommensurabilitát angedeutet. Doch handelte es 
sich dann um keine Theorie. (jz» gis ylyov« wáre Er- 
klárung zu r& rà» gerQgrOv sv. x. dp. mg. &ÀA. und durch 
Komma davon zu trennen.) 

822a o) ydg dos. voÜro, d üQusrot, v0 Qóypa ógO0v mgl 
celvgc vt xal JÀ(ov xal vv &Alcw ücrQcov, Óg; &Qa mlavütal 
zort, zxüy Ób roUvavrlov Ly rovrov: v)» aír)v yàQ adrbv 
ódóv fxacrov xal o) nxollàg dÀÀà (av dal wxÀo ÓukiQyezon, 
gaíveza, db mollàg qegóusvov' 10 db váy.0r0v aUtrÓv Ov fga- 
Óvraroy oix óg8üg a) dobá[tra, r0 Ód' dvavtlov dvavtlag. 
ZELLER S. 808 ff. schildert Platos astronomische Anschauungen 
mit folgenden Worten: ,Um die Achse der Welt ist im 


sich der Fixsternhimmel in der Ebene des Aq 
Ost nach West in Einem Tag um die Weltachse 
der gleichen Bewegung werden auch die von ihn 
Kreise mit herumgeführt; zugleich bewegen sie s 
verschiedenen, mit ihrer Entfernung wachsende 
zeiten in der Ebene der Ekliptik und' mit de 
von West nach Ost um die Erde, ihre Bahnen 

genau gesprochen nicht Kreise, sondern Spiralen; 
nun hierbei diejenigen, welche die kleinste ! 
haben, am raschesten in einer der Bewegung d 
entgegengesetzten Richtung fortrücken, entsteht « 
als ob sie am weitesten hinter dieser Bewegui 
blieben: die schnellsten erscheinen als die langsa 
welche die anderen in der Richtung von West 
überholen, scheinen in der umgekehrten von il 
holt zu werden.* Er beruft sich für diese Darstel 
auf Tim. 36bff. 38b ff. Resp. X, 617ab auck 
VII, 822ab und Epin. 986ef. und bemerkt daz 
des Stilltands der Erde und der Bewegung 

auf S. 8oof. u. a. folgendes: ,,Daís dies wirklich 1 
nung ist ... erhellt mit hóchster Wahrscheinlichke 
Umstand, dafs Plato Tim. 39b Tag und Nact 
Dewegung des Fixsternhimmels herleitet, und ; 
Rep. X, 816cff. durchweg die Sonne zu det 
rechnet, denn durch jenes ist die tügliche, du 
die jàhrliche Bewegung der Erde aufgehoben; v 


man sich die scheinhare Rewemnne der Gemstirne 
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abseben, der ihn zu einer so künstlichen und so ferne 
liegenden Hypothese hàtte veranlassen kónnen. Redet doch 
der Timáus auch 34ab und 36b ff. 38ef. 40a immer nur 
von den zwei Bewegungen des gesamten Himmels und der 
Planeten, und der Phádo 1r0ga behandelt die Erde un- 
verkennbar als ruhend. Leges VII, 822 ohnedem steht nur 
das gleiche, wie Tim. 39a." 

Ich bin nicht gut genug ausgerüstet, um selbstándig 
in einen Streit über astronomische Fragen einzutreten; aber 
selbst wenn. ich von solchen gar nichts verstünde, dürfte ich 
mir das Urteil erlauben, ZzELLERs Behandlung des Kapitels 
vom platonischen Weltgebaude sei eine unbefriedigende und 
er werde darin namentlich dem Texte der Gese/se auf keine 
Weise gerecht. Aufs allerdeutlichste spricht Plato 821e es 
aus, daís er im Alter seine eigenen astronomischen An- 
sichten gründlich umgestaltet habe. Aber davon nimmt 
ZELLER wie schon BóckH, von dessen (namentlich in der 
Schrift: , Über das kosmische System des Platon" enthal- 
tenen) Ausführungen ZELLER hier ganz abhángig zu sein 
scheint, gar keine Notiz. Was die Auslegung im einzelnen 
betrifft, so muís ich mich gegen ZELLER auf eine andere 
Autoritát berufen. Ich wáhle dazu am besten SCHIAPARELLI, 
einen anerkannt ausgezeichneten Astronomen, der in seiner 
vortreff lichen Abhandlung über ,,Die Vorláufer des Kopernikus 
im Altertum** viel Licht auch über Plato und seine Schule 
verbreitet hat. Er sagt (S. 39f.), ausgehend von den oben 
abgedruckten Worten: hiermit erkláre der Leiter der Unter- 
suchung, ,,der athenische Gastfreund, in allerfeierlichster Weise 
die Meinung, daís die Erde stillsteht, für absurd. Die vielen 
Wege, durch welche, wie er sagt, die Sonne, der Mond 
und die Planeten herumzuirren scheinen, sind die Windungen 
der Schraubenlinie, welche jeder dieser Kórper durch seine 
Deklinationsbewegung senkrecht zum Áquator kombiniert mit 
der táglichen scheinbaren Rotation des Himmels zu be- 
schreiben scheint. Platon sagte nun, daís diese Vielheit der 


* Übersetzt von M. CuRTZzE, Leipzig 1876. Schon für das oben 
gefüllte Urteil hátte ich mich auf SCHIAPARELLI berufen kónnen. S. 22 
sagt er, daís diejenigen, welche versuchten, die astronomischen Sütze — 

vollg in ein einziges System zusammensufassen, ,2u keinem . 
irgend annehmberen Resultate gekommen seien. 


À (CMM MATRE AMA ANA anB Jue o9. es e qne 


der Welt versagt habe, seine Mitteilung an die 
des pythagoreischen Centralfeuers anschlieífst)* 
vollends die Vermutung nahe, daís Plato die 
Centralfeuer, welche er sicherlich kannte, ,,in 
adoptierte",*** [Indem er sich (S. 42) gegen ( 


* Die kosmischen Systeme der Griechen, Berlin 1 
SCHIAPARELLI und WoLF. 

*9 Nümlich vita Numae c. XI, vgl. S. 332. 243. 

*99 Da man die in einigen Punkten 

alternden Plato an pythagoreische Lehren oft als einen 
Abnahme seiner eigenen Geisteskrifte ansieht, will ic 
lassen, uocb einige Worte SCHIAPARELLIs hier anzufüh 
er das kosmische System des Pythagoreers Philolaos beu 
»Man sieht, daís Philolaos durch seine Konstruktion d 
batte, in anpüáhernder Weise die beobachteten Phinomene 
voraussetzung seiner Kosmologie in Übereinstimmung : 
welcher die bewegende Kraft des Alls im Centrum sic 
allein gemáís den Gesetzen der Harmonie wirken muíst 
nahme cines plumpen Mechanismus. Es ist andererseits. 
jemand, welcher das Bewegrungsprinzip nicbt geraden We 
verlegen wollte, dies die einzige Art, den Zweck zu en 
Dics ist das philolsische System ..., eine hóchst glück 
für diese Epoche... Dennoch baben einige neuere Schrif 
mit einer gewissen Verachtung gesprochen. . . Solche 
zu versteben, welche gewaltige spekulative Kraft nótig- 
Idee von der Kugelgestalt der Erde, ihres freien Schwe 
wnd ibrer Beweglichkeit zu gelangen; Ideen, ohne we 
einen Kopernikus, noch einen Keppler, einen Galilei, 
gebabt báten. « — Der Versuch, die Erde aus dem 


*** *. 
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fassung wendet, giebt SCHiAPARELLI zu bedenken, daís es 
sich Leg. 822f., wo beispielsweise von Sonne und Mond 
die Rede ist, nicht um Erklárung der durch rücklaufige Be- 
wegungen hervorgebrachten Schleifen handeln kann, die allein 
bátten Anlaís geben kónnen, die Vorstellung von der Rotation 
der Erde und von ihrer Ui Centralkórpers 
zu verbinden*; daís aber jede dieser beiden Vorstellungen 
für sich ziemlich gleichwertige Theorien biüden, so daís es 
nicht zu verwundern wáre, wenn, nachdem Plato die alte 
Theorie aufgegeben, ,sein Geist unentschieden rwischen 
der im eigentlichen Sinne sogenannten Rotation, die durch 
Aristoteles bezeugt ist, und der táglichen Revolution um 
jene würdigere Sache hin- und bergeschwankt" hte, ,,von 
welcher Theophrastos nach dem Zeugnisse des Plutarchos 
emahlt*. (S. 37) 

Die Gelehrten, von welchen Plato (wie er 821e sagt) 
im Alter neue Aufschlüsse über astronomische Dinge er- 
halten hat, werden jedenfal's Pythagoreer sein. Daran scheint, 
obgleich der Zusammenhang den Gedanken an àgyptische 
Lehrmeister nahelegt, niemand zu zweifeln. Nun wissen 
wir aus Aristoteles de coelo II, 13, daís die Theorie der 
»Pythagoreer", welche mindestens von Philolaos an ein Cen- 


dieser Wandelsterne. nótigte, ihnen verwickelte, unregelmisige Sonder- 
bewegungen zuruschreiben. Die neue Theorie aber ermóglichte eine 
Zurückfübrung dieser Bewegungen anf zwei einfache, gleichzeitig wir- 
kende Ursachen, ganz ebenso wie die Annahme der im Mittelpunkt 
der Welt um ibre Achse umrollenden Erde. (Darüber, daís für Plato, 
wenn er die Erde aus dem Mittelpunkt herausversetrte, der Gedanke 
nahelag, sie zugleich i£ Rerolutions- und Rotationsbewegung aus- 
führen zu lassen, vgl. die nachfolgende Anmerkung und S. 242f) 

* Auch was 822ab über das dem Anschein entgegengesetzte 
Verhültnis der Schnelligkeit der verschiedenen Gestirne gesagt ist, 
paíst, wie SCHIAPARELLI gleich BOCKH meit, nicht zu GRUFTEs Auf- 
fassung. — Bekannt müssen übrigens die Verschlingungen der Planeten- 
bahnen dem Plato doch wohl gewesen sein. Wenigstens wenn sie 
Eudoxos kannte, wie ich aus WoLzs Bemerkungen (S. 40) glaube 
schliefsen zu dürfen, ist das bei dem regen Verkehr der beiden Mánner, 
der bis zum Tode des Ewdoxos andauerte, sicher anzunehmen. Auch 
ist zu Gunsten GRUPPEs darauf hinzuweisen, daís Plato zufolge der im. 
Timàus (40a) vorgetragenen Anschauung, wonach sámtlichen Gestirnen 
die Achsendrehung zwkime, sogleich mit der Entfernung der Erde sus 
dem Weltmittelpunkt auch den Gedanken an eine doppelte Beweguag 
derselben erwigen muíste. (Vgl. BÓCKH S. 59.) 


Le -.4 uaue, der Radius des von der 
feuer beschriebenen Kreises sei nich 
Dimension der Erde selbst und sehr klei 
Abstánden der anderen Kórper vom C 
S. 12); von hier aus lag der Gedanke, 
bewegende Feuer ins Innere der Erde e 
diese als Hohlkugel um ihren eigenen fe 
zu lassen, nicht mehr gar ferne (S. 15 
Ziehen wir noch mit in Erwagung, was 
über die Schüler Platos Bedeutsan 
Simplicius giebt in seinem Kommentar 
coelo Il, 12 Karsten p. 221) an, daís 
matikern seiner Zeit das Problem vorgeleg 
baren Bewegungen der Haimmelskórper 
Kreisbewegungen zurückzuführen (0r; 6 IIÀ 
xivijOEGL 10. Pyxóxliov xal ópalio xal tire 
€xodidoU; sgofinua toig uaOnuoruxoig we 
vtOlvrov Oi Ópaldv xoi dyxvxlov xal v 
jvrgssta, diacoO va, rà gl tà; miae 
Von Eudoxos nun erfahren wir, daís « 
ineinander geschobenen Gestirnspháren, d 
zur Erklárung der kosmischen Erscheinur 
es ist dasselbe, das ZELLER schildert - 


— omo 0o o 


* Weshalb.auch, als Heraklides (s. u. S. 2 
der Rotation der Erde vorgetragen, dieselbe vor 


angenommen worden zu Sein ec--^ - 
«v*$ c:- 
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habe zu einer Theorie, die ScHIAPARELLI als ,eines der 
schónsten (aber am wenigsten gekannten) Denkmáàler der 
alten Geometrie" kennzeichnet. Dieselbe fand vielen Beifall 
und wurde namentlich von Aristoteles aufgenommen und in 
seiner Schule unter mehrfachen Umbildungen weiter über- 
liefert.* Philippos von Opus hat, wenn ScuHIAPARELLI (S. 41) 


* Aristoteles selbst freilich hatte die Tbeorie des Eudoxos gróblich 
entstellt, indem er, wie Wotr (S. 41) und TEICHMÜLLER nachweisen, 
die rein. zur Beschreibung der Phiánomene von Eudoxos entworfenen 
geometrischen Konstruktionen als einem physischen Mechanismus auf- 
faíste. Dies ist für Aristoteles ganz bezeichnend. Er ist Scholastiker 
durch und durch, mit den Vorzügen wnd Fehlern des Scbolastikers 
ausgestattet. Alles übersichtlich zusammenzustellen und in ein System 
zu ordnen, recht populir darzustellen, d. b. für den Verstand der Menge 
faíslich oder wenigstens kraft bequemer, leicht nachzusprechender For- 
meln für das Gedicbtnis behaltüich zu machen, das ist seine Kunst. 
(Der Sprachgebraucb, dem Plato oft Gewalt anthut, und die Beobach- 
tung des communis consensus sind seine Handwerkszeuge. Sein 
eigenes Gedlchtnis muís groís gewesen sein, wie auch sein Fleifs und 
seine Wissensbegier, und an Scaarfsinn fehlte es ihm nicht. Dagegen 
eigentlich philosophisches Verstündnis geht ihm ab. (Nach UsENER, 
S. 17, báütte er aucb nichts von feinerer Mathematik verstanden. Doch 
ist CANTOR darüber anderer Meinung.) Was man aus bedauerlicher 
Unkenntnis Platos diesem nachzusagen pflegt, er habe aus metaphy- 
sischer Voreingenommenheit in sonderbaren, ,,philosophischen'* Be- 
trachtungen befíangen, Thatsachben übersehen oder verdunkelt, das 
trifft in der That auf Aristoteles zu. Und doch wird eben dieser 
Aristoteles gefeiert als der Mann mit dem klaren, tiefdringenden Blick, 
der die poetischen Tráumereien Platos dem hellen Tageslicht wissen- 
schaftülicher Kritik ausgesetzt habe. Er verdankt dieses Lob zum 
groísen Teil der rechthaberischen, holzern pedantischen Kritik, die er 
an den oft künstlich verdrehten Worten seines Meisters geübt hat, 
manchmal wohl verbreiteten Miísverstündnissen der platonischen Lehre 
nachgehend; er verdankt es zum guten Teil eben jener Populari- 
sierung des von Plato (absichtlich, vgl. meine Unters. über Plato 
S. 187) in viel weniger bequemer Form mitgeteilten Wissens (kaum 
irgend eine wicbtigere aristotelische Lehre auf erkenntnis-theoretischem, 
ethischem und namentlich politischem Gebiet wird sich nicht aus Plato 
nachweisen lassen); und auíserdem — das darf und will ich nicht 
übergehen — einer Fülle neuer und sorgfáltig mitgeteilter Beobachtungen 
und von anderen eifrig ersammelter Kenntnisse besonders aus dem Ge- 
biete der beschreibenden Naturwissenscbhaften, vor allem der Zoologie. 
Auf diese Einzelkenntnisse ist gewohnlich der Blick derjenigen ge- 
ricbtet, welche den Aristotejies auf Kosten Platos beloben, Sie be- 
denken oder wissen nicht, daís für Plato selbst der Entwurf eines 
philosophischen Systems nur der Beginn der wissenschaftlichen Arbeit 
war, die ihre Vollendung ín der Ausarbeitung der einzelnen Teile 


*o hoch angerechnete Satz gesprochen ist: noch siad die E. 
nicht gehórig erforscht; wem sie es aber sein 
dann ist der Wahrnehmwag mehr zu trawen als der Spek 
leuterer nur insoweit, als sie mit den Erscheinungen Überel 
giebt" (de generatione animalium IIT, 10); dafs auch Plato 
des Systems durch die Einzelforscung sur Bewihrung 
gung seiner Grundzüge verlangte. Aber allerdings Vorat 
den erspriefslichen Betrieb der Einzelforschwag war ibm | 
entworfener, übersicbtlicher und logisch wohl ausgearb 
Einen solchen zu entwerfen brauchte er die beste Zel 
seines Lebens und desbalb muíste er die Einzelausführung 
Teile seinen Schülern überlassen. Daís sie, zu denen ja doc 
auch gehórt, auíserdem aber hervorragende i 

nomen, so sicheren Schrittes auf der Bahn des Forschens v 
sind und soviel neue Kenntnisse errungen baben, das 
eben wesentlich Platos Leitung, und andererseits bewihre 
staunenswerten Leistungen der Platoniker auf den verscl 
bieten der exakten Wissenschaft am besten die Trefflich 
losophischen Systems, das ibr Meister entworfen hat. I 
hier wieder auf UsENKR berufen, dem ich noch den Se 
»Das ganze Geheimnis der riesenhaften Leistungen, durcl 
vierte Jahrhundert v. Chr. fast alle Wissenschaften begrünc 
bildete, liegt darin, daís der Kopf des Aeisters nach 
Gesichtspunkten und nach grofsem, auf ein Ziel gerichtet 
verschiedensten Gebiete des Wissens durchforschen, Mate 
Aufgaben bearbeiten liefs und daís er für jede Arbeit 
Kraft zu ermitteln und zu bestimmen wuíste, Nur ein 
Organisation der gemeinsamen Arbeit konnte so Grofses 1 
die Müglichkeit für diese war gegeben in der Instituti 
forschenden Freunde, die willig sich der einheitlichen 
Meisters unterordnen und selbst schon für ibre besonder 
sich hilfreiche Jünger heranzuziehen vermógen" (a. a. O. 
z. B. Laodamas nach unangefochtener Überlieferung die 
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es Achsendrehung oder Umkreisung eines anderen Kórpers, 
als den wahren Grund der Erscheinungen angenommen. 
Heraklides aus Heraklea am Pontos, welcher zwar in 


ume c — I Ü———n — 


USENER S. 14 und Plutarch über die Geschichte des delischen Problems 
der Würfelverdoppelung bei CAwrToRn S. 200), so darf man gewiís an- 
nehmen, daís auch Aristoteles zu seinen Studien nicht bloís eine all- 
gemeine Anregung von Plato erhalten batte, sondern daís der Meister 
nach Beobachtung der eigentümlichen Anlagen und Neigungen des 
emsigen und begabten Scbülers ihm im weiten Gebiete des Forschens 
den für ihn geeignetsten Platz gewiesen habe. JDaís gerade auch 
Zoologie und Botanik unter Platos Leitung mit allem Eifer in der 
Akademie gctrieben wurde, wissen wir ja aus einem bei Athenáus 59d ff. 
erhaltenen Fragment des Komikers Epikrates. Ich führe zu demselben 
die Bemerkungen WiLAAMOVIIZ-MOLLENDORFFs an (Philol. Unters. IV, 
283f.): ,, Von grófserer Wichtigkeit ist es und der berkommlichen 
Vorstellung von der geringen Fórderung der Naturwissen- 
schaften durch Platon schnurstracks widersprechend, daís 
ein Arzt in die Akademie gebt und die Schule bei der Frage trifft, 
nach welchen Gesichtspunkten ein Kürbis dem botanischen System 
einzuordnen sei. Allein jene Vorstellung ist überhaupt eine 
ganz haltlose. Eigentlich braucht man nur den Timaios dafür zu 
nennen, aber Thatsachen fehlen auch nicht, welche der Akademie eine 
bedeutende Forderung der exakten Wissenschaften zuweisen; Aristoteles 
bat die Vorarbeiten, welche seine gigantische Leistung, namentlich auf 
zoologischem Gebiete, in den Schatten gestellt hat, zumeist freilich bei 
der jonischen Wissenschaft, der Nachfolge des Demokritos und Hippo- 
krates, gefunden. Aber nicht wenig auch im Museion der Akademie. 
W'o sonst bátte Herakleides Pontikos die Anregung zu so manchen 
naturwissenschaftlichen Problemen her? Hat nicht Speusippos über 
Zoologie und Botanik geschrieben? Mathematik, Geographie, Astro- 
nomie sind vollends von Platonikern mindestens ebensosehr als von 
Aristotelikern gefordert. Und immer mehr bricht sich die Erkenntnis 
Bahn, daís Hippokrates nicht ohne Grund im Phaidros citiert ist. 
Gerade solche Studien, wie sie Speusippos trieb, sind ohne Sammlungen 
nicht zu machen. Ohne Zweifel hatte die Akademie ihr 'Museum'; 
das Naturalienkabinet des Ptolemaios ist auch nur eine Nachahmung 
Platons: ja, hier kann man Aristoteles . . . ganz in den Bahnen seines 
Lehrers finden. . .* — Durch unbefangenes Studium der Werke Platos 
hátte man lángst zu dieser Auffassung kommen müssen. Aber der 


Blick wurde schon gleich zu Aníang der Zeit, als man die alten Phi- : 


losophen wieder ernstlicher in Deutschland zu studieren begann, getrübt 
durch die Darstellung HEGELs, der bei aller Bewunderung für Plato 
doch seinem Schema der geschichtlichen Entwickelung zu lieb einen 
bedeutsamen Fortschritt des pbhilosophischen Gedankens über dessen 
Lehre hinaus nachweisen wollte, den dann eben Aristoteles gemacht 


- 


- 


- 


baben muíste. Unter dem Banne der HEGELschen Anschauungen hat . 


E. ZELLER seine , Philosopbie der Griecben in ihrer gescbichtlichen 


Entwickelung'* geschrieben, das Buch, von dessen Inhalt heute die weit: 


Iwwegung aes inmmeu qurcn cio AKOUGuOnso 


Erde von West nach Ost zu erkláren sei, welche 


überwiegende Mehrzahl aller derer zehrt, die überhaupt | 


kübn entworfenen HEGELscben Darstellung anbafteten, zv 
was oberfláchlich war zu vertiefen, so ist er doch blind 
al| das in den Schriften Platos, woraus sich die Hmc 
anschauung widerlegen làíst; bezeichnenderweise komi 
des gealterten. Plato, die, wie begreiflich, an lebrhaff 
sonders reich sind, bei ibm verbàltnismàfsig wenig x 
Wenn selbst Philosophen den Plato hinter seinen Sch 
zurücksetzten, so ist es nicht zu verwundern, dafs die € 
modernen turwissenschaft und Technik, denen scl 
sophische Untersuchungen wohl als müfsige Zeitvers 
scheinen, ebenso wie dem politischen Praktiker, welch 
so meisterhaft im Gorgias gezeichnet, und denen 1 
Masse stofflichen Wissens imponiert, welche Aristote 
Reháuft hat, daís sie dieses Urteil gerne annahmen und 
verschárften, als würe Plato für immer abgetban. Da 
ihresgleichen recht geringschützig und bitter geurteilt b 
Mindernis, von ibm anzunehmen, was sich im eigenen S 
lis. Im woblthuenden Gefübl ,wie wir es zulet 
weit gebracht" hat ein selbstgefilliger Berliner Profe 
KRkvMOND hiefs er -  scine studentischen Zuhórer * 
legentlich über die optischen Theorien Platos unterbalten 
alten Philosophen lücherlich zu machen suchte und sei 
Form des Citates fafste ,, Mich dünkt, ich hór' ein ganzes Ch 
tausend Narren sprechen", Dem Aristoteles gegenüber 
etwas mebr Besonnenheit bewahrt. — Eine entscheidende 
richtigen Verstindnis des Verbültnisses, in dem Plato 
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Zeitraume eines T'ages vollendet werde. Er hat auíserdem 
erkannt, daís die in dem Bilde der von unserem Gesichts- 
punkt aus entworfenen Bahn unregelmáàísig erscheinenden 
Bewegungen der Planeten Merkur und Venus zu einer ein- 
fachen Kreisbewegung sich ordnen lassen, wenn man sie 
auf die Veránderung der Stellung jener Weltkórper zur Sonne 
zurückführt, und hat darum gelehrt, daís die beiden sich 
thatsáchlich um die Sonne bewegen und daís die Erde stets 
aufserhalb ihrer Bahn — in grófserem Abstand von der 
Sonne — sich befinde. Er hat also mindestens den Anfang 
gemacht mit der Zurückführung der Planetenbewegungen auf 
Umláufe um die Sonne, und vielleicht hat er — SCHIAPARELLI 
bàlt es in Erwágung aller einzelnen Umstánde für wahr- 
scheinlich (S. 64 A. 105) — sogar die Bahnen sámtlicher 


Planeten auíser der der Erde selbst schon als konzentrische | 
um die Sonne beschriebene Kreise aufgefaíst, also das- 


selbe System gelehrt, das wir heute nach Tycho zu be- 
nennen gewohnt sind. Und merkwürdigerweise*, damit auch 
die letzte Konsequenz einer solchen Betrachtung nicht fehle: 
er hat sich auch mit der von einem andern, dessen Name 


leider ungenannt bleibt, aufgestellten Móglichkeit bescháftigt, - 


nach der man ,,die scheinbare Anomalie, die in Bezug 
auf die Sonne erscheint" d. h. die Umwege der Planeten- 
bewegungen, erkláren kónnte, indem man die Erde bewegt 
und die Sonne stillstehen làáíst. (ScmraPARELLI S. 65. 103.) 

Und nun heben wir kurz die Hauptpunkte noch einmal 
heraus: 

Plato hat in seiner früheren Zeit unzweifelhaft die 
Erde als feststehend im Mittelpunkt der Welt angenommen. 
Er hat, wie er selbst sagt, im spáten Alter von anderen 


belehrt die Unbaltbarkeit der kosmologischen Ansichten, die : 
er früher gehegt, eingesehen und sie ganz gründlich um- 


geándert. Aristoteles glaubt die Achsendrehung der Erde, 
welche er seinerseits nicht anerkennt, als platonische Mei- 


Mice t 


* Es ist eine fühibare Lücke der Darstellung GÜNTHERs, dafí: 
er dies übergeht. Siebe darüber SCHIAPARELLI S. 65f. — Griechisch 
]auten die Worte bei Simplicius in Aristot. pbys. (nach Geminos' 
àió xal xaQtiÜov trie, pnoiv 'Hoaxietóng ó IIovzixos, Beyev ÓtL xa 
9*470v »pnévng Sog MF is, toU Ó' ji(ov uévorróg ru Óvvastat )) xt 
zóy P 9euouévyn &vopalíx cóftoOo:. (Vgl. S. 348 A.) 
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Komswentar. VII, e. 22. 822a. [Astronomiscl 


mung bezeichnen zu dürfen. Theophrast, d 
griechische Geschichtschreiber der Astronomie, 
Pistarchs Zeugnis erzühlt Plato habe im Alter | 
verworfen, daís die Erde den Mittelpunkt des V 
nehme. Die Pythagoreer, deren Einflufs alle 
Plato bestimmend wurde, lehrten zu jener Zeit, i 
der Welt befinde sich ein Feuerkórper (das ,,Ce 
und um denselben drehe sich in geringem Abstant 
Erde gleich anderen weiter entfernten Weltkórper 
obne Achsendrehung; sie gingen dann aber eben € 
kurz nach Platos Zeit zu der anderen Lehre übe 
die Erde selbst das Centralfeuer in sich schlie[s 
feste Hohlkugel um dasselbe rotieren solite, Vc 
mittelbaren Schülern Platos sind kosmische Sj 
worfen worden; in einem derselben werden | 
scheinlichen Bewegungen der Fixsterne und mil 
entsprechenden Bewegungen der Wandelsterne als 
bare dargestellt und auf wirkliche Bewegungen 
zurückgeführt; aufserdem werden darin die w 
wegungen von Merkur und Venus, ja vielleicht all 
sterne mit Ausnahme der Erde selbst und ihr 
als Kreislauf um die Sonne aufgefaíst; auch noct 
Schüler Platos deutet die Lehre an, daís die Be* 
Erde die wahre Ursache der nur scheinbaren 
des Himmels sei. Etwa zu gleicher Zeit wie je 
ungenannter Gelehrter geradezu die Bewegun 
selbst um die Sonne gelehrt und darin die ei 
kürung für die scheinbar so mannigfach absonde 
wegungen der übrigen Planeten gefunden, denen 
aufserdem noch eine regelmáísige Umkreisung 
zuschreiben mufste. 

GnvPrE hat gemeint, jener Ungenannte sei 
An sich wáre es nun gewiís nicht gar zu auffall 
er, der mitten drin stand im Kreise der forsch 
lehrten, der die durch Beobachtung gewonnener 
gut wie sie vor sich liegen hatte, so genau wie 
anderer in Griechenland kannte, alles geometris: 
der Zeit besaís*, und als lebendigen Besitz (i 

* Vgl. S. 223 A. 

Ritter, Platos Gesetze. Kommentar, 
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blofs xsxrguévog) anzuwenden gewohnt war, wenn wirklich 
er selbst jene Theorie aufgestellt und ausgeführt bátte, 
von welcher wir hóchstens ein Menschenalter nachher ohne 
Nennung des Namens ihres Urhebers als von einer be- 
stehenden hóren. Doch ist es entschieden wahrscheinlich, 
daís Heraklides, dem wir die unbestimmte Kunde davon 
verdanken, den Plato mit Namen genannt háàtte, wenn er 
als Urheber der Theorie wirklich ihn selbst meinte*; nichts 
stünde aber hinwiederum der Annahme im Wege, wie dem 
Eudoxos und Philippos, wie dem Heraklides selbst móge 
Plato auch jenem Ungenannten das Problem gestellt haben**, 
dessen glückliche Lósung eine neue kosmische Theorie, 
die im wesentlichen der Kopernikanischen gleich ist, be- 
gründete. 

Waren einmal die beiden Gedanken an eine Be- 
wegung der anfangs unbeweglich gedachten Erde und an 
Versetzung derselben aus der Centralstellung in den Welt- 
raum hínaus gefaífst und war dazu noch ein Teil der Pla- 
neten, die doch mit àhnlicher Ehrfurcht wie die Erde selbst 
von den Alten betrachtet wurden, als Trabanten der Sonne 
aufgefaíst, so muíste die philosophische Theorie, deren Auf- 
gabe es nach Plato ist, alle logischen Moglichkeiten zu er- 
schópfen und durch Aufsuchen ihrer letzten Konsequenzen 
zu prüfen, es auch damit versuchen, wie es denn wire, 
wenn man sàámtliche Planeten als die Sonne umkreisend 
annehmen wollte, und ob man nicht schliefslich auch die 


* Nie SCHIAPARELLI (S. 48ff.) zeigt, hat GRUPPE ganz entschieden 
Unrecht damit, daís er den Heraklides des Plagiats an Platos Ent- 
deckungen bezichtigt. Heraklides war in der That als Astronom von 
ganz bervorragender Bedeutung und hatte nicht nótig das Verdienst ' 
anderer zu verschweigen oder zu schmülern, um mit fremden Federn : 
sich schmücken zu kónnen. (Vgl. S. 239f. 248 A.) 

** Vergl. die S. 235 aus Simplicius mitgeteilte Notiz. — Bei den 
Schülern des Sokrates zweifelt, niemand daran, daís sie das was allen 
gemeinsam ist, ihr Interesse für ethische Untersuchungen, dem gemein- 
samen Lehrer verdanken; mit demselben Rechte darf man von den 
Schülern des Plato aus Schlüsse ziehen auf den Meister der Akademie. 
Im übrigen dient zur Kennzeicbnung des engen Verkehrs, in dem 
Plato mit seinen Schülern stand, auch nachdem sie schon selbstándige 
Bedeutung gewonnen hatten, das in der Anm. auf S. 237 aus USENER 
und CANTOR Beigebrachte, mehreres in Anm. auf S. 224 Ausgeführte 
und namentlich der ganze oben benutzte Aufsatz USENERS. 
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eben erwühnten, durch Plato selbst, durch die enge Be- 
rührung mit ihm und seinen Schülern, angeregt worden. 
Nach all dem móchte ich nun abschliefsend behaupten, 
für die S. 228 aus Leg. 822a abgedruckten Worte bieten 
sich vier mehr oder weniger wahrscheinliche Erklàrungen 
dar, welche alle unter der Voraussetzung stehen, für den 
Verfasser der Gese/se sei die Erde ein sich bewegendes 
Gestir: nàmlich man kónne dabei entweder an einfache 
Achsendrehung denken, wobei die Erde wie in früheren 
kosmischen Theorien als Mittelpunkt der Welt gedacht 
wàüre — und diese Auffassung finde eine Stütze an den 
Bemerkungen des Aristoteles über die vielberufene Timáus- 
stelle (40b), dagegen widerstreite ihr die von Plutarch mit- 
geteilte Angabe des Theophrast, die man dann wohl für 
ein Mifsverstàndnis des ersten Geschichtschreibers der Astro- 
nomie erklàren müíste; oder man kónne an eine einfache 
Kreisbewegung um einen Centralkórper denken, als welcher 
entweder das pythagoreische Centralfeuer oder auch die Sonne 
anzusehen wáre — und diese Auffassung tráfe mit Theophrasts 
Bericht zusammen, wollte aber mit jenen Bemerkungen des 
Aristoteles nicht stimmen und machte fast notwendig anzu- 
nehmen, Plato sei von der alten Vorstellung der im Welt- 
mittelpunkt feststehenden Erde zunàchst zu der Annahme 
fortgeschritten, dieselbe drehe sich an jener Stelle um ihre 
Achse um, und dann weiter zu der Versetzung derselben aus 
dem Mittelpunkt in eine ihn einschliefsende Kreisbahn*; 


* SCHIAPARELLI nimmt für die Theorie der Pythagoreer den Fort- 
schritt am, daís sic zuerst die Erde haben um das Centralfeuer um- 
laufen und dann im Mittelpunkt der Welt, das Centralfeuer ein- 
schlie(send, um ihre Achse sich haben drehen lassen. Wenn demnach 
der umgekehrte Gang für Plato unnatürlich schiene, so empfiehlt sich 
eben darum unter verschiedenen Mglichkeiten der Auffassung die dritte 
mehr als die zweite. Indes man darf nicht übersehen, dafs ein haupt- 
sáchlich bestimmender Grund des Fortschritts für die Pythagoreer darin 
lag, daís die getrennte Existenz des Centralfeuers und einer dazu noch 
erfundenen Gegenerde mit der Ausdehnung der geographischen und 
astronomischen Beobachtungen von Tag su Tag unwahrscheinlicher 
wurde, Dagegen bot doch die Annahme, die Erde beschreibe einen 
Kreis im Umlauf um den Weltmittelpunkt, den Vorteil, dafs man die 
lüngst wabrgenommene wechselnde Lichtstrke und Geschwindigkeit 
der Planeten auf verschiedene Stellungen der Erde im Weltraum surück- 
führen konnte. . 


* 


oder endlich viertens, Plato habe eine 

Dewegung der Erde, Achsendrebung und Roü 
genommen. Im dritten und vierten Fall l&íst sic 
gabe des Theophrast mit der Meinung des Aristc 
seinen Lehrer unmittelbar verknüpíen und die eine 
andere ergánzen. Ausdrücklich will ich noch den 
begegnen, der Umstand, daís die Leg. 822 & 
Worte an die im Timáus gemachte Beschre 
der verschiedenen scheinbaren und wirklichen Ge 
keit der Wandelsterne anklingen, diene zum ak 
weise dafür, daís die astronomische Grundanschi 
und dort dieselbe sei. Wenn nun für den Tim 
SCHIAPARELLI zugestehen müsse, daís die Erde | 
gedacht sei, so bleibe für die Gese/se keine a 
nahme frei. Dieser Schluís ist keineswegs bind 
Auslegung, daís unter dem schnellsten und langsi 
Wandelsterne in der Stelle Tim. 39a Mond u 
gemeint seien, bat alle Wahrscheinlichkeit für 1: 
làíst sich jene Annahme, daís der Mond in schn 
wegung sei als der Saturn, mit BóckH ableiter 
Tim. 39a ausgesprochenen Überzeugung, daís 
schwindigkeit eines rotierenden Kórpers abnehm 
Entfernung vom umkreisten Centralkórper (zusamm 
38d gemachten Angabe über die Aufeinanderfolg 
neten. Doch woher stammt dann jene 

Es ist darüber wohl nichts Bestimmtes zu sagen. 
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worden sein, und es kann darum für die Gere/se immerhin 
ScuaPAkELLI Recht behalten; solange wir nicht sicher wissen, 
ob Plato in spáterer Zeit das Verhàltnis der Abstinde der 
einzelnen Planeten vom Mittelpunkt ihrer Bahn ebenso be- 
rechnete, wie es für die Zeit, da er den Timáus schrieb, 
durch Tim. 36 angedeutet.scheint (s. Bóckn S. 36), ist nicht 
einmal auszumacbhen, ob als das Schnellste und Langsamste 
in Leg. 822a dieselben Himmelskórper gedacht sind wie 
in Tim. 39ab*; ja es ist nicht einmal ganz ausgeschlossen, 


* Es scbeint bei der Unsicherbeit über die Planetenabstünde auch 
móglih, dafs in den Gesefzen an die von BÓCKH als ,kinetisch" be- 
zeichnete Geschwindigkeit der Gestirne zu. denken sei, nicht an ihre 

Geschwindigkeit. — Schon bezüglich des Timàus 
sagt BoCKR, nachdem er mit Hilfe von Tim. 36 den Gedanken an die 
»kinetische^ Bewegung abgethan: Plato mochte wohl fühlen, daís die 

or Intervallen keine 

gute Grundlage für weitere Berechnungen sei 32) 

Auf einige kleinere Fehler in den "führen gen dor Bockuischen 
Schrift will ich gelegentlich hinweisen. S. 54 schreibt er: ,Ich werde 

etwas Paradoxes sagen, aber es ist doch wahr. "Was Platon meint, ist 
"ieses: "Von 4 und D sei 4 des schnellste, Z das langaamrte; doch 
wührend beides von den Leuten als solches anerkannt wird, meinen sie 
wieder, das schnellste sei das langsamste." . Dies ist Widerspruch und 
Unsinn: und das soll es auch sein, wenigstens solange der Widerspruch 
micht aufgehoben ist" u.s. w. Das gesperrt gedruckte ,, wieder* ver. 
wendet BÓCKH als wichtige Stütze seines Beweises. Das griechische aj 
aber hat ganz gewiís nicht die Bedeutung, zu der es damit gepreíst wird; 
es deutet nur an, daís die Verwechslung des Richtigen mit seinem 
geraden Gegenteil auch hier, in den Urteilen über die Geschwindig- 
keit vorkomme, ebenso wie in den Urteilen über die Art der Be- 
wegung, welche ein regelloses Umherirren an Stelle eines einfachen, 
stets gleich sich wiederholenden Umlaufs setzen (o$ ydo dew. voóvo 
và Béypa debóo . .. ic pa nlavdral ort, niv 0 voivavzlor Ut 
woíroo xr, — sb Ji sdrurror aixàr à» fqasórasor oix óqOac ab 
dob[tras). Was dann den citierten Worten BÓckus unmittelbar nach- 
folgt und zur Erklirung des 822b gebrauchten Beispiele dienen soll, 
ist in der That im hochsten Grade ,paradox und thut den Worten 
s0 sehr Gewalt an, daís ich glaube, kein vernünftiger Beurteiler, der 
griechisch versteht, kónne diese Erkl&rung annehmen. — Anfechtbar 
ist auch Bóckws Erklirung von Tim. 39ab, die ich aber anzugreifen 
hier keinen Grund habe: man konnte sagen, das áxigaive» und 
dgaivezo seien in der Bedeutung enger verwandt, als es BOCXH gelten 
lassen will — Der S. 768. von BÓCKH angestelle Versuch, dem 
Aristoteles die Behauptung abzunehmen, daís Plato im Timàáus die 
Aehsendrehung der Erde gelehrt habe, scheint allgemein aufgegeben 
zu sein; vgl. ZELLER Anm, auf S. 810. 

Sehr zu bedauern ist, daís nicht SCHIAPARELLI selbst auf BóCkus 


handelte. Denn ganz unbewegt in strengem Sini 
l'lato doch ein Sinnliches und Gewordenes niema 
oder vorgestellt baben, weder die Erde noch d 
(Vgl. auch MaRrIN bei BócxkH S. 75.) 

Von den vier oben bezeichneten Móglic 
Erklárung, welche eine Bewegung der Erde v 
hat aufser dem oft genannten GRUPPE noch Wor 
angenommen und damit den Plato als ersten 
der Lehre hingestellt, welche unbestreitbar fa 
hendert spáter Aristarch von Samos vorgetragt 
durch die dann im 16. Jahrhundert unserer Z 
als jede Kunde von ihr làngst verschollen wa 
Entdecker Kopernikus die Welt in Erstaunen 
schliefslich die bis dorthin lange unangefochten h 
Anschauungen vollstindig umgedreht hat. 

Die gróíste Wahrscheinlichkeit kommt der : 
lichen Auffassung , zu, für welche sich ScHiIAP. 
schieden hat. Ich folge ihm, wie in den meisten I 
mit der Abweichung gegen GRuPPEs und Worrs ! 
daís ich unter dem ,,besseren (oder überlegene: 
(Frtgóv r& xgeirrov) bei Plutarch nicht jenes py 


—Ó 


Ausführungen eingegangen ist und daís er auch mit Z&L 
ausejnandergesetzt hat. "Von mir vorget verliere: 
führungen sehr bedeutend an Gewicht und rzeugung 
selbst bekennen muís, beim Studium der Streitfrage nu 
baftes Verstindnis derselben erreicht zu haben; so ble 
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Feuer, sondern die Sonne verstehe. — Soviel, hoffe ich, 
werde jeder Unbefangene zugeben, daís nach allen anderen 
Versuchen auch der, an Stelle des Centralfeuers die Sonne 
zu setzen, nicht ferne lag; ja daís er sich Plato von den 
Betrachtungen aus, die er im S/aa/ über die Sonne an- 
gestellt, fast von selbst aufdrángen mufste. Ich vergesse 
nicht, daís die Deutung auf die Sonne mit der von BóckuH 
und SCHIAPARELLI übereinstimmend vorgetragenen Auslegung 
der Bemerkung von 822ab über die verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten der Weltkórper nicht stimmen will: aus 
diesem Grund ist es unmóglich, daís Plato in jener Deutung 
eine sichere Losung aller Schwierigkeiten zu haben meinte; 
wohl aber bleibt móglich, daís er sie problematisch auf- 
gestellt habe. Auch nach ScHIAPARELLIS Erklárung, ja selbst 
wenn der zweite von mir als móglich bezeichnete Erklárungs- 
versuch dem wirklichen Sachverhalt entspráche, ist Plato als 
einer der kühnsten Bahnbrecher des Gedankens auf diesem 
Gebiet anzuerkennen, als ciner der gróísten Vorláufer des 
Kopernikus.* 

Endlich ist noch die oben gestellte Frage zu beant- 
worten, warum Plato nicht mit grófserer Deutlichkeit aus- 
einandergesetzt, was er über die Bewegung der Weltkórper 
glaubte lehren zu kónnen. Eben auf die knappe, blofís 
andeutende Behandlung werden BóckHs und ZzLLERs An- 
hànger sich immer wieder berufen, um ihre Behauptung zu 


* Dasselbe gilt unter allen Umstinden von seinem Schüler 
Heraklides. SCHIAPARELLU erklrt es (S. 68 A.) für müglich, dafs 
der Text des Simplicius, der oben dahin ausgelegt worden ist, Hera- 
klides thue der Aufstellung des heliocentrischen Systems durch einen 
anderen, dessen Name ungenannt bleibt, Erwihnung, vielmehr be- 
sagen wolle, Heraklides selbst babe dieses System aufgestellt. (proív 
wàre dann durch Kommata abzuschlieísen und bezüge sich auf Geminus, 
den Gewührsmann des Simplicius) Und er fügt wórtlich bei: ,Dann 
stünden námlich die drei Ideen der Rotation der Erdkugel, des Um- 
laufes des Merkur und der Venus um die Sonne, und der Móglichkeit, 
die planetarischen Anomalien durch die Bewegung der Erde zu er- 
klüren, nicht mehr isoliert da, sondern stellten sich als harmonisehe 
Teile ein und desselben Systems dar, dessen Erfindung Herakleides 
Pontikos unter die grófsten und konsequentesten Denker aller Zeiten 
stellen würde." Aber, so spreche ich wieder SCHIAPARFLLI nach — 
(S. 64 A.105) janürich kann raum hierüber sbeolst nichts Sicheres 
sagenl'* 


Menze ihn gar nicht verstehen konnte. Ich 
sehe Erklàrung nicht ausdrücklich verwerfen 
kenne ich nicht, daís manches gegen sie ange 
kann, insbesondere aus dem nàchsten Zusammy 
(821ab**d 822cd); und darum genügt sie mir je 
Es laíst sich aber auch eine andere finden, die 
lich anfechten wird: Auch die matbematisch: 
welche den astronomischen unmittelbar vorau: 
blofs angedeutet; und doch war eine genauer 
derselben gewiís für Plato ganz ungefahrlich; i 
schien sie ihm nicht in den Rahmen des politis 
zu passen, dessen Ausdehnung schon groís g 
wenn es den Zweck des Staates feststellte, die 
staatlichen Lebens durch Gesetze regelte un 
einleitenden Erórterungen begründete, stützte : 
Es wàre ungeschickt, wenn diesem Werke eii 
* Zum Beweise, dals auch nach der Zeit des Sokrat 
wegen physikalischer Untcrsuchungen und astronomischer 
peinlichen Prozefs zu befürchten gehabt haben, wird von 
(S. 44) und Wour (S. 35f) u. a. auf das Wort des 1 
Aristarch verwiesen, diescr verdiene wegen seiner Ketze 
gestellt zu werden, da er den heiligen Herd der W 
Stelle rücken wolle. ftoiereptor sro Sev. KltdvUy 
detft/ag xgonalaisDat rovc "Ellnsag , óx wevoÜrsa vt 
ieviay Plut. de facie in orbe lunae $ 6.) Dagegen s. T! 
Abbandlungen x. G. d. T2 Pb. 1885. S. 153. 
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Geometrie einverleibt wáre, und ebensowenig würde ein 
Abriís der Astronomie hineinpassen.* Am Ende bátten sonst 
vollends alle die philosophischen Erórterungen, welche im 
Timàáus, im Philebus, Politicus, Sophistes u. s. w. 
vorgetragen sind, Aufnahme in das grofse Werk der Geseíse 
finden kónnen. (Vgl. die Bemerkungen S. 213 A) 

—dff. Kapitel XIII. Das ganze letzte Kapitel von 
Buch VII macht einen hóchst wunderlichen Eindruck. Die 
Behandlung des Gegenstandes ist umstándlich; dabei ist der 
Ausdruck merkwürdig gesucht, oft geradezu verdreht und 
verschroben, und der ganze Ton so feierlich, als hátte man 
es mit den ernstesten, mit heiligen Dingen zu thun: wáhrend 
doch nur die Jagd es ist, um deren Regelung es sich 
handelt! Wenn irgend etwas in den Gese&en unplatonisch 
ist, so ist es dieser Abschnitt. Doch vergesse man nicht: 
quandoque bonus dormitat Homerus, oder vielmehr: man 
erinnere sich an die Werke des alten Goethe, z. B. an 
Wilhelm Meisters Wanderjahre. Schon andere haben zur 
Vergleichung der Gesefse mit Goethes letzten Werken auf- 
gefordert, 

VIII 828ab Das Jahr Platos hat 365 Tage, die auf 
zwólf Monate verteilt sind — was im Gegensatz zu allen 
anderen bekannten griechischen Kalendern der früheren Zeit 
bemerkenswert ist —; es will also ein reines Sonnenjahr sein. 
Gleich dem athenischen bürgerlichen Jahre beginnt es (767 c; 
vgl. 945e) nach der Sommersonnenwende; und zwar wahr- 
scheinlich (s. 807ad) mit der ersten Nachtstunde nach ihr. 
Weiter zu bestimmen, finde ich nirgends einen Anhaltspunkt. 
1n UxcrRs Behandlung der Zeitrechnung der Griechen, bei 
lw. Müller, Hdb. I. finde ich über das Jahr Platos keine 
Angabe. Der erste Versuch der Einführung cines Sonnen- 
jahrs in Athen füllt nach ihm ins 2. Jahrhundert v. Chr. 
(Zwischen 171 und 125 beginnen doppelte Datierungen, 
deren cine ein Sonnenjahr mit Monaten von 30 und 31 Tagen 
voraussetzt.) Ersctat aber wurde in Athen das lunisolare 

* Vgl. Bóckn S, so: Gerade so rütselhaft spricht er von diesen 


Dingen im Timáux; er pflegt mathematische Theoreme nur anzudeuten, 
nicht zu entwickeln; ich glaube, weil er sie in den Vortrigen ausfübrte,* 


sagen: die religiósen Cere 
rein weltlichem Gesichtspun) 
anstaltungen verbunden, da 
Sache recht ernst nehme. — 
Staat, wie ihn Plato hier kc 
civitas Dei sein soll, so gut 
ztgóri xolitela (zu deren Bürg. 
sóbne eignen würden), ,,Góttlic 
unterscheiden, und unrichtig, 
Ebenso wie der fromme chris 
müíste, daís das ganze werktá 
Verrichtungen geheiligt sei un. 
daís alle rechtlichen Ordnunge 
Form und Hülle christlichen ! 
druck der christlichen Lebens; 
der dem zur Phrase entwerte 
Staat" zu Grunde liegt), ebens 
volle Durchdringung des Mensc 
welche jeden Gegensatz aufhel 
ordnung an sich in viel stren; 
dem Christen, dem diese ,irdi: 
kommenste Wirklichkeit ist, son 
der Satan Gewalt ha: (ale T 
Tein ment" 
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liche* Weisheit und durch Kasteiung das Wohlgefallen seines 
Gottes sich verdienen zu wollen. Jedenfalls liegt es Plato 
viel nàher, als dem christlichen Gesetzgeber, alle Einzelheiten 
des gewóhnlichen Lebens rechtlich zu ordnen, wührend 
jenem das Recht im Grund ziemlich bedeutungslos ist. Für 
Plato soll das Reich Gottes ein diesseitiges sein oder móg- 
lichst rasch werden, für den Christen ist es wesentlich ein 
jenseitiges: und wenn er auch nicht ganz daran verzweifeln 
will, dafs das Reich Gottes auch ,zu uns komme", Gottes 
Wille ,auch bei uns geschehe', so will er doch nicht ent- 
schlossen eingreifen, will nicht anerkennen, daís es auch 
sin áuíserlichen Geberden bestehe* und daís es von seiner 
eigenen Arbeit nicht blofs an sich selbst, sondern auch an 
der Ausgestaltung der politisch rechtlichen Verbáltnisse, von 
seiner Mitwirkung in der weltlichen Staatskunst abhànge, 
und daís er die gewóhnlichen Mittel weltkluger Leute — soweit 
sie ehrlich und anstándig siad — ergreifen müsse, um nach 
Gottes Willen sein Reich :u fórdern; vielmehr tróstet er 
sich und namentlich andere, denen zu helfen ein natür- 
liches Gefühl ihn innerlich treibt, immer wieder mit dem 
Ausblick auf den Himmel und das jenseitige Gottesreich. 
Freilich: auch Plato meint, die richtige Gestaltung der 
àufseren Verháltnisse dieses menschlichen Lebens werde 
&us dem rechten Geist des frommen und sittlich tüchtigen 
Menschen von selbst geboren, und bemüht sich nicht mit 
Gesetzen um alle Kleinigkeiten. Und weiter: auch Plato 
verzweifelt oft — namentlich in den Gere/sen, diesem letzten, 
unvollendeten Werk des 80-jàhrigen, kommt solche Ver- 
zweiflung mehrfach zum Ausdruck* —. fast ganz an der 
Móglichkeit, die gewóhnlichen schlechten Staaten dritter Ord- 
nung auf eine hóhere Stufe zu erheben und so wenigstens 
die órvríQa xolssía zu begründen. Den kühnen Gedanken 
der szgórq xolseía vollends — für die es notwendig wáre, 
nicht nur Bestehendes umzugestalten, sondern vollstándig 
»ein Neues zu pflügen* — scheint er fast selbst auf 
Erden, soweit sein Blick reicht, der nur heillos ver- 
dorbene Zustánde entdeckt (vgl. 660c), nicht für erfüllbar 
zu balten. 


* Vgl. oben S. 196ff. zu 803c. 
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(vgl. auch 796c) angeordnet, nàmlich eben die militárischen 
Gpa Ovelai; vorzunehmenden Übungen. Wie sie beschrieben 
sind, wird (831b Anfang von Kapitel III) nach den Gründen 
gefragt, warum $5 zowxr)trQ z0gtía xal &yoví(a in den be- 
stehenden Staaten fast ganz zu vermissen sei. Nachdem 
als zweiter Grund die fehlerhafte Verfassung der auf Zwang 
berubenden gewóhnlichen Staaten angegeben und ihr die 
richtige Verfassung entgegengestellt ist, heifst es abschliefsend: 
GxGr' sixóreg 1] toivUT xarddraGiQ 7toluttlag uóvm Óépaus àv 
tiv vüv tvàv OuamtQavOsiGav swocids[av 8. pa xal xoaidiAv 
zxolsux5v. Der Gedanke an seótón ganz im allgemeinen 
ist also offenbar als unstatthaft fernzubalten. — Wegen der 
Verbindung der Worte sdtía und sdi& vgl. insbesondere 
643b 656c 659e. — 4fixiQayOtisay erbált eine nachtrág- 
liche nàhere Erklárung durch &sxorslecOtiGav tQ Àóyg. Was 
Aóyg fertig ist, erhált durch die praktische Annahme (Géfes? 
&y) doch erst seine wahre Vollendung. Vgl. 677e 702de 
712b u. s. w. 

833bc ... xal mípzrog dà Óv dgüsoutv moürov dmWc- 
pívov, ébüxovra uiv Graóíov uijxog, móc Ísgüv "osdg ri, 
x«l zxdhw agUrtgov ónÀszgv émovouá[ovrtg Anorígag ódo0 
duepullóusvov, sóv dà GÀlov robórmv mücav rvobww)v Fyovra 
croÀáv, Gradíov Ob £xoxüv xgüóg nxóllovóg vt xel Morijudog 
Ítgóv viv ÓÀ óg!v v& xal mavrolag qyóQog djuAldutvov' xal 
viOEvreg rüv &yOva uevoUnty voUrovg £og &v FAOc0iv. SUSEMIHL 
übersetzt: ,Der fünfte sodann sei der erste, den wir in 
schwerer Waffenrüstung aussenden wollen, und zwar soll 
er dergestalt eine Lánge von 60 Stadien bis zu einem 
Heiligtum des Ares durchmessen; dann folge ein anderer 
noch schwerer bewaffneter zu einem Wettlauf auf ebenerem 
Wege von gleicher Lánge, und dann bleibt schlieíslich noch 
der Bogenschütze u. s. w." In MürLLERs Übersetzung lauten 
die entscheidenden Worte: ,Sowie [íerner derjenige als 
fünfter, den wir zuerst in schwerer Rüstung ... entlassen 
wollen, und der, indem wir ihn wieder mit dem Namen 
eines Schwergerüsteten bezeichnen, auf ebener Bahn seinen 
Wettlauf vollendet, der andere aber als Bogenschütze u. s. w.'' 
Nach MüLLERs Übersetzung wird man annehmen müssen, 
es handle sich nur um einen Wettlauf zwischen Schwer- 
bewaffneten. Nach SusEMIHL wáren es zwei. Für diese 


Aber ebensogut Kann man den Text dahin vei 
iweite Wettlauf, zu dem Schwerbewaffnete aufge 
(ixovouatuv muís hier dieselbe Bedeutung habe 
wagexaliiv), besttmme diesen einen lüngeren 
von derselben Láànge, wie sie der Weg der 
also von 100 Stadien: nur daís sie auf ebener : 
aber auf Bergpfaden ihr Ziel zu erreichen ha 
Erklàrung wird durch das sàv dà &llov vot sotórq 
Denn damit ist, wie mir scheint, der 
zelnen anderen gegenübergestellt, nicht abe 
nicht dem zoóroc éxLouévoc und dem ande 
Und eben dem letzteren ihn so, mit và» dà & 
überzustellen, hat nur dann, meine ich, einen 
wenn für beide in wichtigen Punkten gleiche ] 
gelten, die eben ihnen beiden gemeinsam sin 
als daís ich SusmunL folgte, wollte ich mit MC 
des vày» di &Alov und weil wohl der soóroc, des 
téragroc und xíuxrog mit Ordinalzahlen aufgexi 
von einem (xroc, ifjjouog aber nicht die Re 
nchmen, es handle sich in der That nur um eint 
lauf, und einen damit als gleichwertig erachtet 
Bogenschützen. Nur würde ich dann sv nic 
lovreg ziehen, sondern xoóg (290v "Meedo ti x 
sammennehmen ,hin und zurück" 

aber müíste als nàhere Erklárung des 
werden, die freilich ungeschickt würe: indes 
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&i; óxósa, das nach den Bestimmungen der Fachleute zu 
entscheiden sei, bezeichne etwa dasselbe, was bei uns die 
Preisrichter über turnerische Wettkàmpfe mit der Zahl ihrer 
Punkte ausdrücken. 

834bc Den Worten 6g: rovrov ulv dyowwWsàg oix 
ÉExgóquv Foves si8dvrag voUv uit Ut. uije doxeiv saxsijo0ar 
vermag ich, wenn ich sie in einem Atem zusammennehme, 
wie der HrmxANNsche Text sie ohne Interpunktion bietet, 
keinen Sinn abzugewinnen. STALLBAUM sagt dazu ,verba 
sine dubio depravata sunt" und schlàgt die Ànderung vor, 
der SusmHL zustimmt: &yewusrág, o) yàg émuyiQnov [Grai 
Tiolvrag. Mir scheint es, als wáre durch die von STALLBAUM 
eingesetaten Kommata allein schon geholfen und kónnten die 
Buchstaben der Überlieferung unverándert erbalten werden: 
&grt vosrov ulv dywvidtáz, odx. inigdigiov, Faxas si0lvrag volv 
uisa Ep xil. 

—d halte ich für durchaus notwendig, statt meidiág 
zw vielmehr saidelag gdgiv zu schreiben. (Vgl. zu844de) 
suudidg zdpww konnte man diese dyov/« veranstalten, gleich- 
gitig ob in Kreta der robóvgg dg' fmmov nun jersróg ist 
oder &yensrog. Dagegen als m«ide(a hat dieselbe nur dann 
einen Sinn, wenn ersteres zutrifft. (Vgl. auch das unmittelbar 
folgende ij ajràv ràv lumoosOtv naitvudrov.) 

835c léyo ímóutvog nóvo uóvog. Der lóyog ist die 
Stimme des Gewissens. Er vertritt die Offenbarung, ver- 
bürgt die Übereinstimmung mit Gott, dessen Wesen und 
Willen allein Ayo erkannt werden mag. Vgl. 836e yov 
dv à và vóuov cÀg85, was SuskMIHL falsch übersetzt mit 
»der einen Begriff von einem wahren Gesetz hat" (— àhnlich 
auch MüLLE& —), wáhrend es vielmehr bedeutet ,der ir 
scinem Verstand das wahre Gesetz besitzt". (Weiter vgl. 
861v). 

836a rà 0b 03] vàv igdrav nalUov ve dgofvav xl 8y- 
Au xel yvvcxüv &vdgüv xal vógüv yvvemüv. Hiezu 
bemerkt SrALtMAUM; , Hacc ZELLERus Stud. Plat. p. 94 sic 
explicat: quod vero attinct ad amores puerorum ct puellarum 
(inter sc mutuos), mulicrumque crga viros et virorum erga 
mulieres, Rectius, opinor, Asrius, qui interpretatur: mu- 
licrum tanquam virorum ct virorum tanquam feminarum, 
l c. amor tribadum ct paediconum. Ea enim interpretatio 


8*eaprot 99 *e- 9 C» wwuapaes pere 


gewidmet hat und woraus auch S. 8, 41 ui 
heiten entnommen sind. 

—c 4&6 ydo ri; dxolovOGv vf even O7« 
.leiov vouov. Was wird durch sag begrün 
die Frage, wie man die Sache verhindern k 
der Gedanke, der dieser Frage zu Grunde 
Sache verwerflich sei; oder aber nur die Be 
die kretischen und spartanischen Sitten hier i1 
so daís yog nur zu den letzten Worten d 
vutréQau; c0ltGiv. ovÓnuO; ivagenoi cine I 
und das vorangebende t&y' ar z9dro zi8aré 
dem Bau des Satzes nach koordiniert ersch 
einem konzessiven Subordinationsverhàltnis : 
Jedenfalls ist das von HERMANN eingesetzte 
vaes.. übertlüssig. . 

837aff. Ich kann ZrLLER (Plat. St. $ 
nicht abstreiten, daís in der Schilderung der 
£go; Unklarheit herrscht. Die Schuld liegt 
doch nur in der mangelhafen Ausfübrung. 
Stelle habe ich in meiner Darstellung des! 
mit den Worten wiederreceben: .Es giebt | 
Liebe — ebenso wie der Gefühle der Zx 
haupt. in deren Steigerunz die Liebe immer 1 
die Liebe die darin begründet ist. daís zw 
sittlicher Tüchtizkeit sich verwandt fühlen. ein 
und keuscher Art; zweitens die unruhize. n 


-—m- —» ges ut 


258 Platos Gesetze 


838bff. cuixobv Gua xevacfÉvves: násag vàg rowkrag 
féovág xri. Für die Beurteilung der Rolle, welche in den 
Geselsen religióses Ceremoniell spielt, muís diese Auseinander- 
setzung geradezu den Ausschlag geben. 

839e Ilóugov obw ug ággodwlav (jov àv dnlyorvo .. 
46 và cua Dg xal ui) idvorixóg 3] gaslog; IIoló xov püllov 
nai iuenuxüg. Die Frage bildet die Überleitung zu einer 
blofs kórperlichen Vergleichung der Athleten, welche 
sich der éággodícis oft um ihres ehrsüchtigen Zweckes willen 
enthalten, und der gut erzogenen Bürger des geordneten 
Staates. Mit ihnen verglichen sind die Athleten, wie es 
nachher heiíst, xoÀ) uállov oyryüvrtg và Góuava. Ein von 
Kraft und Fülle strotzender Kórper ist offenbar zur Aus- 
schweifung gencigter, als ein blofs gut gehaltener. Die ein- 
leitende Frage und ihre Beantwortung ist ungeschickt, wenn 
nicht eben an den Athleten ausgesetzt werden kann, daís 
ihr Kórper sich /dwerxüg verhalte. So scheint die Be- 
deutung des Wortes jduerxüg hier nicht diejenige zu sein, 
welche Asr angiebt mit den Worten ,qui corporis exerci- 
tationc neglecta infirmus et male sano corpore est", was 
SrALLBBAUM, MÜLLER und SusEMiHL für richtig halten. Der 
Athlet ist jedenfalls nicht infirmo corpore. ;dietxóg dürfte 
inscitig ausgebildet" scin. Freilich haben wir ióiotixóg 
und gevàio; 766e als offenbare synonyma, und ungeschickte 
Übergánge sind szhon S. 207 notiert worden. (Vgl.auch 874 d.) 

841c vola yivn ... tà. v& Otodtfig Gpa xal guiórigov 
xe và ui| tüv Guuérov dÀÀk vüv rQómow vig wvyüg Uvrov 
x«hüv ytyovóg dv ixivuía: das erste der drei y£yg ist 
offenbar dasjenige, welches dem ersten, ungeschriebenen 
Gesetze als ciner xa0usQo0tida iur (s. 839c), das zweite 
dasjenige, welches ohnc religióse Nebengedanken dem 
staatlich festgestelleen Gesetz, jenem devregog vóuog, folgt, 
mit Rücksicht auf die herrschenden Ansichten über Ehre 
und Schande und auf dic zua£ und &xpíor des Staates; 
das dritte y£vog; aber bilden wohl diejenigen, welche in 
sich selbst gesetzgeberische Vernunft besitzen, dic quÀó- 
60goi, auf welche 836e anwendbar ist, P/yovrg iv rà và 
vóuov dÀyBij (vgl. 835e dv àv ó voüg mooGrártg &migtaOos, 
véuog imgugüv ylyvtaSe:). 

Nachher schreibe ich, mit leichter Abánderung der 
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Kulturpflanzen und Haustiere, darüber keine Auskunft ent- 
hàlt und sich überhaupt mit dieser Stelle nicht befaíst. 

845d O0eo di xri. Der Anfang von Kapitel XI hángt 
offenbar mit dem Schlufs von Kapitel IX aufs engste zu- 
sammen und gebórt dorthin. 

846d imgéóQiog und Peto rbv wap rà Ónpiovoyixi 
segvígera diaxovosvrav, prid oixisng &vdgbg imiyaolov. Doch 
verkaufen nach 849c die yeogyo/ durch ihren Verwalter an 
bestimmten monatlichen Markttagen eine Anzahl degudrov, 
de9ipog, nioxüg, suljsteg und áhnlicher Dinge. Also werden 
von ihren Sklaven offenbar die Erzeugnisse des eigenen 
Bodens etwas verarbeitet, und es ist diesen überhaupt nicht 
jedes Gewerbe verboten. 

847eff. Kapitel XIII und XIV. Die Beschreibung dei 
Verteilung der jàáhrlichen Produktion des Landes und die 
Vorschriften über den Marktverkehr sind zum Teil schwer 
verstándlich. — Zuerst solen aus der vorhandenen Frucht 
und den Schlachttieren und .dergl zwólf Teile gemacht 
werden. Offenbar sind es gleiche Teile. Man kónnte 
fragen, ob es denn nicht genüge, daís das Land in zwólf . 
Teile von móglichst gleichem Wert eingeteilt und dafür 
Sorge getragen ist, daís die Bewohner jedes solchen Zwólftels 
an Zahl einander stets ungefáhr gleich seien. Aber trotz dieser 
Fürsorge wird in manchem Jahr der eine Strich des Landes 
von der Natur begünstigt werden, ein anderer durch Hagel, 
Frost, Sturm, Überschwemmung geschádigt, in dem einen 
Phylenbezirk kann Mangel an Wein und Überflufs an Frucht, 
in einem anderen umgekehrt Überflufs an Wein und Mangel 
an Frucht sein. Gehandelt aber soll, wenigstens unter den 
Bürgern des Staates, nicht werden. Darum hat es seinen 
ganz guten Sinn, daís jàhrlich der Ertrag gleichmásig* ver- 
teilt wird. Natürlich hat man sich das auch für den kleinen 
Staat von 5040 Bürgerfamilien nicht so vorzustellen, als ob 
zuerst alles zusammengeworfen und dann wieder ausgeteilt 
werde, sondern man muís an Listen denken**, mittelst 
deren die Verteilung und Verrechnung zunàchst auf dem 
Papier (man verzeihe den Ausdruck) durchgeführt wird, 


* Zum Verzebren (jxee xal dvaletía 8476). 
** Vgl. unten S. 264 A. 
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sollen sie qualitativ gleichmáísig sein. Die qui 
simmung wird davon abhángen, wie in der 


vielmehr wie in jeder Phyle, im ganzen Sta 
Zahl der Bürger zu der der Fremden und 

verbált. Und hierüber ist nirgends eine Vorsch 
Das hángt von den Bedürfnissen, von der Er! 
sich von selbst berausbildet, ab. Nun heiíst : 
zwei ersten Teilen dürfe jeder Bürger unter 1 
Freie nach freiem Ermessen austeilen. Der 
werde nach Maísgabe der Kopfzahl von Mensch 
verteilt. Offenbar ist es die ganze Phylengemei 
die Verteilung des Restes übernimmt. In we 
besorgt sie das aber? Als Antwort darauf, wen 
als ausreichende und klare, dient der zu 

Kapitel XIII aufgestellte Satz: ,was die Ve 
Nahrungsmittel und Erzeugnisse des Bodens 
scheint eine dem kretischen Gesetze nahekon 
ordnung zweckmáàísig", wozu die Bemerkung de 
Pol. Il 1271a 28ff. zu vergleichen je ag 
pàllov tlvas vv Góvodov, xaOdxtQ i» Kenny : 
Aaxociy Fxacrov Ósi qéQuv, xal Gpó0ga stvirtov 
xai tOUTO T0 &vdloua o9 Óvvauivev Óaxavüv xr. 
dient der Rest zur Bestreitung der gemeinsa 
Da diese für die Frauen wie für die Mánner 
sind, so kann man sich denken, daís der Bür 
eigenes Haus nur wenig von dem wegnimmt, wc 
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alles ziemlich klar. Aber was soll es bedeuten, es solle 
béi der Verteilung des Restes die Kopfzahl von Menschen 
und Vieh maísgebend sein? (rjóe joi) (uavipiOms  lafóvta 
zv dgOnbv. xávrov süv [dav, ol; ix vijg yfjc Oi viv 190p 
giyvió8at, diaviutiv.) Das scheint im. Widerspruch zu stehen 
mit der Einrichtung der gemeinsamen Mahle. Denn bei 
diesen erhált eben jeder einfach seine Portion. Die Kopf- 
zahl seiner Familie, seines Gesindes und seiner Haustiere 
wird auch der einzelne bei seiner freien Austeilung schon 
genügend berücksichtigt haben. — Ich glaube, wir haben 
hier eine Lücke anzunehmen*, in welche Plato einstweilen 
eine blofse Andeutung zur Ausfüllung hineinschrieb. Und 
weiter glaube ich, diese Andeutung lasse sich bei einige 
Nachdenken auch von uns verstehen. Wenn die Phyle, 
die den Rest, d. h. aber, wie wir gesehen, den grófseren Teil 
des Jahresertrags an sich nirumt, und davon die gemeinsamen 
Mahlzeiten bestreitet, Rücksicht nehmen soll auf die Kopf- 
zahl der Menschen und Tiere, welche von diesem Ertrag 
leben müssen, so scheint mir das einen doppelten, aber 
nicht mehr als einen doppelten Zweck haben zu kónnen: 
entweder kann sie bei spàárlichem Gesamtertrag nach der 
Zahl der Kostgánger, die sich in ihn zu teilen haben, dic 
Gróíse der Tagesportion bestimmen, oder kann sie, reich- 
lichen. Gesamtertrag angenommen, einen Überschuís ab- 
sondern. Unter der Voraussetzung, daís die Ackerlosc groís 


Scinigen zu nebmen freistebt, überbaupt nicht um Nahrungsmittel, da 
die Gemeinde ja das Mabl veranstaltet, sondern nur um andere Er- 
zeognisse des Bodens und daraus bereitete Fabrikate, wie dígpata, 
deis n. dgl. (849c). 

* Wie ich nachtriglich einsehe, ist diese Annabme, um die ich 
nicht hinum komme, für meine ganze oben gegebene Entwicklung be- 
denklich. Wenn der Text lückenbaft ist, so sind auch andere Er- 
giorungen moglich: man kann die Auffissung vertreten, die 847e vér- 
longte Zwólfeilung wolle nichts weiter besagen, als es solle jeder 
einzelne (xwrug) aus seinem Ertrag wolf Teile bilden; der Sinn 
dieser Verfügung aber, der durch Beisitze noch hàtte deutlich gemacht 
werden sollen, sei: monatlich sollen von jedem seine Beitrüge in gleich- 
mísiper Hóhe zu den Syssiten geliefert werden, und aufserdem — 
"was Dachher besonders gesagt wird (849b) — was der einzelne aul 
den Markt bringen kónne, das solle er in monatlich gleichen Betrágen 
zuführen lassen. — Mit dieser Auffassung fele ein guter Teil meiner 
oben gegebenen Entwickelungen. 


1 
scheine, solle der Staat zur Bezahlung &* 
Ausland bezogenen Finfuhr benützen. We 
legung richtig ist, so muís man aus de 
Textes auch noch den Schluís zichen, daís 
get Mahle der Freien von der ] 
besorgt werden, sondern daís diese aus allge 
auch die Sklaven erbàlt und auíserdem di 
el; ix vüe yüc dt và» spei» piyvtsÓm. I 
Gemeinde auf deren Zahl irgend welche Rück: 
hat, so sind sie offenbar damit noch nicht 
der einzelne Bürger ówóo' àv xal óxoia [ovii 
den zwei für die Freien und ihre Knecl 
Tcilen nimmt und austeilt. Auch das 936bc: 
und begründete Verbot des Bettels, das neb 
ausdrücklich der Sklaven gedenkt, ist hier v 

Man kann sich alle diese Gedanken « 
man cinfach Widersprüche zwischen den 
*ümmungen behauptet. Allein als, Gesetz 
wird doch immer gelten, daís jeder Widersi 
ohne Sophistik beseitigen làíst, eben nur e 
Widerspruch sei. — Kin scheinbarer Wide 
nun, wenn für die Sklaven ebenso wie fü 
und die Fremdlinge ein besonderer Teil aus 


und e«* dann doch heifst 1&&Rhe feetnc 7 
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giebt, gleich gut oder weniger gut sei, als was der Herr 
selbst genieíst. Im übrigen wird in einem Staat, der seine 
Bürger dazu erzieht, vor ihrem Gesinde aufzustehen und 
die Bequemlichkeit für ibrer unwürdig zu erachten, und der 
sie in gemeinsamen Mahlen zur Einfachheit gewóhnt, auch 
die freie Willür des Herrn den Sklaven bei der Aus- 
teilung nicht zu kurz kommen lassen. 

Wenn für die Verteilung des Gesamtertrags unter die 
zwülf Phylen der Grundsatz der Gleichheit anzunehmen ist, 
so gil natürlich nicht dasselbe für die Einzelverteilung an 
die Bürgerhàuser jeder Phyle, sondern als Grundlage für 
diese muís offenbar der wirkliche Wert des Ertrags eines 
jeden Landloses dienen. Diesen kann man aber nur dann 
zu Grunde legen, wenn darüber von Gemeinde wegen zu- 
verlássige statistische Aufnahmen* gemacht werden, Solche 
weisen aus, welchen Beitrag zu der Summe der Güter, 
die im Gebiet der ganzen Gemeinde produziert worden 
sind, der. einzelne geliefert hat. Ob die ganze Summe 
der Gesamtsumme einer anderen Phyle gleich ist oder nicht, 
das wird eine Frage des Zufalls und des Glückes sein, und 
darum ist es billig, das Plus und Minus darin von Staats- 
wegen auszugleichen; dagegen ob das einzelne Gut mehr 
oder weniger Ertrag abwirft als das Gut des Nachbars oder 
überhaupt eines andern Gemeindegenossen, das hàngt im 
wesentlichen davon ab, ob es besser oder schlechter bewirt- 
scbaftet worden ist: und darum ist es in der Ordnung, daís 
der gute Wirtschafter daraus für sich einen grófseren Erlós 
ziehe, als der schlechte. Als wirkliches Sondereigentum 
(vgl. 877d 9232) füllt aber von dem Ertrag eines Landloses 
dem Inhaber eigentlich nur das zu, was er an die Fremden 
verkaufen darf. Wie viel das ist, das ergiebt sich aus den 
vorausgesetzten statistischen Ertragsaufnahmen und làíst sich 
durch folgende Betrachtung veranschaulichen: 

Der Wert der Gesamtproduktion eines Teiles sei (unter 
Anwendung des bequemsten Maíses, nàmlich des durch- 
schnittlichen Ertrages des Einzelloses; es heise m) e 5040 m. 
Die Bürger, ihre Sklaven und die Fremden mit ihren Sklaven, 


* Solche sind mit 674c 955d, weiter mit 745a 754de 848c 
850a 855b gefordert. 


| 


H | 


Kommentar, VIII, e. 13. 14. 847€. [Verteilg d. Pro 


für welche je ein Teil dieser Produktion im V« 
stimmen ist, seien einander numerisch gleich. 1 
der Anteil jeder dieser drei Gruppen 5040:; 
Was verkauft werden darf* und muís, ist eber 
iler dritten Gruppe, also an Wert auch das 16$ 
angenomraenen Grundmaíses m. Phyle 
der zwólfte Teil zu, also 1680: 12 — 140 m. 
enthilt 420 Landlose und Bürgerfamilien. — | 
ertrag ihrer 420 Landlose wird durchschnittlich. 
der Gesamtproduktion des ganzen Staatsgebiets, 
schnittlich eben (5040: 12 9) 420 m ausmad 
sáchlich ist er bei der einen gróíser, bei der andi 
Aber durch Ausgleichung erbàlt jede einzelne 
wegen das genaue Zwülftel des Gesamtertrags, al 
ausgedrückt (in einem Jahr mittelguten Ert 
den Wert 420 ». So kónnen und müssen al 
Würger jeder Phyle miteinander gleich viel für c 
auf den Markt liefern, nàmlich eben 140 m (t 
anch miteinander gleichviel oder unge(ühr gleicl 
is Zahlung); innerhalb jeder Phyle aber verka 
zelne Bürger im Durchschnitt 141 — |, des allgeme 
malses;. Nehmen wir nun w 
Listen. dreier Phylen 4, Z2, C sei zu ereben, dafs 
im Gesamtwert von genau 420 m, Z «ageger 
Wert von nur 360 w, C in Wert von 504 
vrzeugt, daís also das einzelne Landlos im 

in 4 135 — 1 m, in Z2 134 — 9$ n, in C jd 
Tagen hat, so ergiebt sich hieraus, dafs dem Di 
/ in Z, c in C, von denen jeder gerade den für 
festgestellen Durchscehnittsertrag erzielt hat, ai 
Verkaufsgütern der durchschnittliche Anteil von 4 
tumsanspruch zukommt, daís er somit Güter d 
sehnitllichen Betrags von seinen Erzeugnissen 1! 
auf eigene Rechnung verkaufen darf. Dageget 
4, aus Phyle 4, dessen Gut in der Liste sein. 
das betreffende Jahr nur mit einem Ertrag von 
vinem noch geringeren Ertrag verzeichnet wàrt 


* rày 0 Óio utoày ixdvayxtg [ovo próiv xol 
Umstellung der Worte, welche die Konstruktion deut 
Vreten lüfst). 


l^ 
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dieses Jahr überhaupt nichts zu verkaufen; ebensowenig ein 
Bürger à, aus Z2, dessen Gut nur 247 », ein Bürger c, aus C, 
dessen Gut nur 24 w oder weniger getragen hátte. Anderer- 
seits wáre einem Bürger a, aus 4, dessen Gut einen Ertrag 
von $32 », das 1! fache des Durchschnitts in seiner Phyle, 
aufwiese, auch das 1'jfache als verkáufliches Sondergut 
freizugeben: er bátte statt j » vielmehr j » zum Verkaufe 
frei. Und jenem ganz gleich stünde ein Bürger à, aus B, 
«, aus C, deren Ertrag die zustndige Schátzungsbehórde 
mit den Werten 4j » und jjj w in den Listen ein- 
getragen bátte. . 


Ungenau ist 848b rà» à) ío usQ)v unólv ináveywig 
Vexe xoiriv: der Verkauf davon ist nicht bloís nicht ge- 
boten, sondern er muís verboten sein, weil sonst viele der 
übrigen Anordnungen illusorisch würden. (Vgl. S. 265 A.) 

848d 'Ecríag xal 4ióg "4Onvüg vt xal Og àv doynyóc 
] vüv &Alev o0 dodixérov ÍxáGrov udgovo [tQà mavragoü 

UsagOw,.  Abweichend von SusExiHL und MüLLER ver- 
stehe ich diese Bestimmung dahin, jeder der zwólf Schutz- 
gótter der Phylen solle auf dem Markt jeder xópur sein 
Heiligtum haben; nicht blofs Hestia, Zeus, Athena und die 
Schutzgottheit der eigenen Phyle (vgl. 745b 771d 828b). 

849 c xamnielag 0b vojrov 3] xoi8v 1) nvgOv . . 7) xoi 
sj» Gs» bónzagav sgog)» &Groig uiv xel voUruv doUlow 
tt vig solito) uijrt divelaOc rtag& voiostov uiydtlg urtvóc, 
d» ài roig và» bivav BÉvog &yogeig malim roig Ónpiovg- 
goi; x*à. Da die Konstruktion des ersten Satzes sich in 
ein Anakoluth verliert, muís man den Gedanken aus den 
Worten halb erraten. Soviel scheint mir klar, dafs urs 
GvelsOo xagà rowórov uyàrg das Verbot ausspricht, von 
einem á&sróg, einem Bürger der Stadt oder seinem éx/zgozoc, 
im Kleinhandel zu kaufen. So fafst es auch MOLLER; 
anders freilich Sus&wmHL. Die vorhergehenden Worte aber 
waren nicht blofs nach SusEMIHLs, sondern auch nach 
MoüLLERs Übersetzung als Verbot des Verkaufs von Lebens- 
mitteln an doro/ und ihre do)lo: im Kleinhandel aufzufassen. 
Mir scheint ein solches Verbot sinnlos.* Die Bürger und 


* Einen vernünfügen Sinn kann ich auch den Worten nicht ab- 
gewinnen, mit welchen POHLMANX 849 umschreiben will: ,, Was vollends 


kaufs an sie erlassen würde, sich dieses au 
handel beschránken? Ich meine, das Subjekt : 
ist aus dem vorausgehenden Dativ ámvel; x« 
los; zu ergünzen: sie dürfen von diesen Din 
Kleinhandel verkaufen; und wenn sie es trot 
versuchten, dürfte niemand von ihnen kauf 
einen sehr guten Sinn. Am einfachsten wird 
angezeigt, wenn man nach óovle Kolon setz 
nicht interpungiert. Die &yogal rw tive steh. 
satz zu den vorher besprochenen drei monat 
tagen*, auf denen die Bürger die Erzeugnisse 
baues und die einfachen daraus hergestelli 
durch ihren Verwalter im grofsen verkaufen li 
handel giebt es dabei überhaupt nicht. Zu w 
die Márkte der Fremden, auf denen eben d 
von Hàndlern in groísen Partien übernomme 
unter den Fremden für deren Bedürfnisse im 
gesetzt werden, erüffnet sind, wird nicht gesag 
Markt ist die xor) éyoet (8496), die wohl t 
Marktbuden stattfindet, wo die iívo: die Erm 
Gewerbfleifses — dies sind die &lla gerere x 
im Unterschied von denen, welche nach 849c 
der ásroí im grofsen auf den Markt bringt 


die für den eigenen Bedarf der bürgerlichen und acl 


ae T oedeieteel 


Albam eachahalamam Tera. 
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um sie an jeden, der Lust und Geld hat, namentlich auch ' 
an Bürger, abzusetzen. t 

IX. 854de o) yàg ixl xaxd ilem ylyvesas oddspla, yavo- 
nívu xexà vónov, dvoiv dà Odrigov &rsgyáltsa: ayedóv: 7) yàg 
Belslova 3) uopOneóstqov. Jrvov ijnoyásexo vv viv xq 

— Was heifst uoreoórzgov fwov? Weniger 

schlimm, weniger verbrecherisch" meinen die 
und scheints auch Asr (nach seinem Lexicon zu urteilen). 
Es heifst aber vielleicht , weniger unglücklich", Der Satz 
betrifft jede d/xy, die Todesstrafe eingeschlossen, von der 
im Folgenden sogleich gesagt wird, sie sei für den, der sie 
erdulde, Diéyarov TÓv xaxüv. Noch deutlicher ist 862e 
xoig voioUro:g mügiv (den unverbesserlichen Verbrechern) 
o0 asroig En Div üptwov . . . Die Überzeugung, daís es für 
den grundverdorbenen Menschen das Beste sei, vernichtet 
zu werden, ist ein ganz werentliches Stück des optimistischen 
Eudáàmonismus Platos. —  Freilich in der weitaus über- 
wiegenden Mehrzahl von Fállen, wo noy9yoóg bei Plato vor- 
kommt, heifst es ganz sicher ,schlecht, schlimm", Und 
man kann auch hier diese Bedeutung retten durch die Aus- 
legung, die Strafe ,,verhindert die Zunahme der Schlechtig- 
keit des Verbrechers; uoz8roóregov Jjrvov &btigyágavo e oix. 
aiace uoyOnoóttgov ylyvea9«.— Mit den hier ausgesprochenen 
Gedanken vgl. Gorg. 472eff. (Vgl. auch S. 271f.) 

855c Éupov db mavránac, ugdlva clves uxdlnost pn 
dg! £l sàv épaprnuárov, ud ónagópiov pvyáda, Wie sind 
die zwei letzen Worte grammatisch anzusehen? als Subjekts- 
accusativ, durch den das uró£ve noch náher erklárt werde, 
oder vielleicht als Prádikatsaccusativ, dessen Subjekt jenes 
unófve wáre und zu dem iva, zu ergánzen wáre? — Es 
liefse sich wohl hóren: niemand solle auf Lebenszeit aus 
dem Gebiet des Staats verbannt sein. Denn wenn einer 
nicht unverbesserlich ist, so kann man íhn ja schliefslich 
auch in der Heimat dulden; der unverbesserliche Ver- 
brecher aber hat den Tod verdient. Warum soll man ibm 
die dí«s, die für ihn selbst ein Segen ist (862), nicht zu 
teil werden lassen? Warum soll man andere damit plagen, 
daís man ihn über die Grenze weist und ihnen zuschickt? — 
lch finde aber diese Auffassung nirgends vertreten, Und 


werden, 
Willem m.- 


für vogelfrej 1 
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Subjektes uydiva. — AST übersetzt in seinem Lexicon Énpov : 
hier mit ,impunitum", dem Scholiasten folgend, der es | 
durch driudignrov erklárt. 

856b 9g àv &yav aig &griv div8gamov Sovi&re: ulv rode | 
vópovg, Brngtlug 4h rjv zólhv Ómíxoov xod] xel fialog 03 
xüv voU0r0 xQirrovw xr. quicumque aliquem ad magistratum 
provehendo leges in servitutem redigere conatur'' STALLBAUM; | 
entsprechend SusgumBL. Man darf aber &vOQwxov hier nicht H 
mit dem pronomen indefinitum übersetzen; das Wort ist H 
stark betont: 9sóg oder vóuog soll im Staate herrschen; 
seine do0lo: sollen alle, vornehmlich die &orovreg selbst sein 'i 
(s. 715€, S. 112). Eine vollstàndige Verkehrung dieses Ver- 
hàltnisses ist es, wenn ein Mensch über die Gesetze er- | 
hoben wird; vgl. 714a ai à' GvOgumog slg 3) disyagila vig , 
3) xol ónpoxgata . . . &obts 03) rien . . xervenarigag Ó sovo0rog 
zoUg vóuovg xsi. m Parisinus ist üvOgemov erst durch ; 
jüngere Korrektur aus &v89óxov hergestellt. WINCKELMANN 
will die ursprüngliche Lesart beibehalten und ich schlieíse 
mich ihm an trotz STALLnpAUMs Protest, der sie für unver- 
stándlich erklárt und meint, es sei roUg vóuovg tig dgydv 
&v89dmav &yny nicht cinmal ordentliches Griechisch. Aller- 
dings wáre der Ausdruck etwas ungewóhnlich, doch kónnte 
er besagen: die Gesetze unter die Botmáfsigkeit von 
Menschen beugen. 

857e mmdtón toU; molsag xal o) vouoOui. Das 
Ziel der xaideía ist die gez, — Wer dieses wirklich erreicht 
und dáye8óg ist, für den ist die Gesetzgebung überflüssig. 
Darum wird in der That der Vernünftige in diesem Urteil 
keinen Vorwurf für sich sehen und sich dadurch nicht ab- 
Schrecken lassen. Freilich in Notfállen ist zum zeudeUuv 
keine Zeit mehr. 

858a :ó r& üicrov xai và dveyxeióvarov. Das sind 
zweierlei Dinge, in gewissem Sinne Gegensátze. 'Sie ver- 
halten sich àhnlich zu einander wie das smedeósv zum 
vouo9eseiv. Der ideale Staat der nodizr molsseía ist wesentlich 
nur auf xaióe/a gegründet und hat fast keine anderen Ge- 
setze, als die, welche die Erziehung ordnen; auch der 
Entwurf der óvilga xolitía nimmt doch immer auf das 
&gurov Bezug und weist darauf seine Beamten hin, damit 
sie selbst im Blick darauf das Richtige und Zweckmá(sige 


Kemeentar. IX, € 2—5, B$5c—860 


der dixy aber setzt das ddouiv, das Begeher 
voraus. Um ihr Wesen zu verstehen, muís n 
da man überhaupt nichts erkennt, auíser zugle 
Gegenteil (s. Bi6de), insonderheit aber, wo « 
des Gegensatzes zeitlich nur die Folge des a 
it zuerst über die Gduxía klar sein. I 
wg über sie ist, sie sei zwar aiGggóv, 
4 «ler Sinn dieser l'ràdikate ist, sie sei 
entüieh getadeit und von Staats wegen 

an und für sich — abgeschen von solchen 
F die durch Verheimlichung oder de 
Ubermacht sich. vermeiden lassen — bring 
"nd sei gut. Diese Meinung bekampft Plato 
| spateren Schriften mit allem Nachdruck. 

ist in seinen Augen so verkehrt und s 
a ist ihm a/jyoór und xaxov. ]a nur 

wel sie xaxov ist, d. h. weil sie dem Mensche 
n sie Besitz genommen, unter allen Ui 
"ehaden und Unglück wird, darf man sic au 
bezeichnen. — Die Thatsache, daís in irgen 
enden Staat das Gesetz etwas erlaubt c 
macht die betreffende Handlung noch nich 
Oder àdixov: das lehrt schon die Vergleichung 
Volker, die über denselben Gegenstand gan: 


stel 


[ --— 
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Anschauungen haben. (Vgl. 637cff) Das positive Recht, 
das vójuuov, s0ll sich freilich mit dem óíxeiov, xalóv und 
&ya9óv decken; der Staat soll von seinen Bürgern nur ver- 
langen und ihnen vorschreiben, was gut für sie ist, und 
ihnen verbieten, was schádlich für sie selbst ware; und im 
idealen Staat, der den Namen xoAreía wirklich verdient, 
ist es so.  Móglichste Annáherung an dieses Ideal mulís 
immer gesucht werden. Dagegen in den gewóhnlichen 
historischen Staaten fàllt oft das vójuuov und ódíxeiov aus- 
einander, bezeichnet ersteres nur rà vo0 xoeízzovog Evugígov 
im Gegensatz zu dem, was dem Schwácheren zutraglich 
ware. Diese gewóhnlichen Staaten sind aber eben darum 
begriffswidrig, es sind o) soleas oder Gvacworéie (715b 
831b 832c); und genau betrachtet ist was die herrschende 
Partei mit Gewalt und Unterdrückung als vóuog fest gesetzt 
hat ihr selbst verderblich, bedeutet dieses einseitige Evugé£gor 
r00 xgtírrovog sogar für jene Leute selbst nur Nachteil und 
Unglück. Bei tieferer Einsicht müísten sie das auch er- 
kennen und dann natürlich würden sie selbst auf Um- 
ànderung dringen. Und jede dádixía würde bei tieferer 
Einsicht vermieden werden, eben weil sie elend und un- 
glücklich macht, wahrend doch der &ódixog in ihr ein Mittel 
zum Glück zu haben glaubt. Glück suchen ja alle Menschen. 
Darauf ist stets und unter allen Umstánden ihr aller Streben 
gerichtet. So ist also die &dix/a, wenn sie wirklich dem 
Glück zuwider ist, immer etwas Unífreiwilliges, &xovoiov. 
Und nicht bloís diejenigen, welche fürchten müssen, durch 
Unrecht und Vergewaltigung Schmerzen und Nachteil von 
dem &4;xog zu erleiden, haben Interesse daran, daís der 
edixía gesteuert werde, nicht blofs von ihrem Standpupst 
aus ist sie zu tadeln als a/(c7oóv, sondern für den &dixo; 
selbst besteht, wenn er es auch nicht einsieht, dieses Interesse, 
ja es ist für ihn selbst noch viel tiefer und ernster als für 
die anderen. Auch für ihn ist jede Malsregel, die geeignet 
ist, seiner &dixía ein Ende zu machen, &ya0óv und darum 
xeióvy. Er macht sich ja, bis ihn cine solche trifft, nur 
immer unglücklicher, wahrend er glücklicher werden móchte; 
mythisch ausgedrückt: er bewirkt, daís er im Hades oder 
in einém neuen irdischen Leben Strafen leiden muís für 
alle seine Schándlichkeiten, welche deret frühere vorüber- 


sein Handeln gezeigt hat, daís er von ihr 
vertreibt; und wo hiezu keine Aussicht vorh 
die That ais Zeichen und Ausdruck unverbe: 
derbtheit erscheint, indem sie den Menschen, 
nur weiteres Unrecht zu erwarten ist, vernic 
Auch diese áulserste e ist zum Heil de 
troffenen. selbst: o$ yàg du&vov Ir [jv roig v 
vgl, 854) 

Wenn die zwei Hauptsütze unanfechtba 


Mensch sucht in seinem Leben und Handel 
Glück; und: die Ungerechtigkeit macht unglü« 
daraus in der That alles andere und insbe 
n hier zu beweisen ist, das Zusammenfall 


und xeióv von t. 
Als erster Folgesatz aus jenen beiden S 


* Vgl oben S. 176. Treffend ist auch folg 
POHLMNNNs (S. 408 A.) ,Plato hitie auch von se 
Rousseau sagen kónnen, dafs der Zwang, dem er c 
avferlegt, nichts anderes bedeutet, als ihn nótigen, fre 
auíser auf 670c £xüvrag riv rQümo» ávayxdjoutv 
oj8i 4£pig arl vob» odtvàg UmtxoOv o0i ÓoPui 
&gyovra eivei, ldvztQ dirOwwóg (levOroóg tk üvr 
verwiesen werden mag). — Selbst der Sklave bleibt 
der Oevrégu zolié(a Selbstzweck, wie aus der 854b 
motivierung zu ersehen ist. 


Ritter, Platos Gesetze. Kommentar. 
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giebt sich, die edixía und das &duasiv, das aus ihr hervor- 
geht, ist &xeovevev. Doch eben dieser Satz scheint nicht 
bloífs dem gewóhnlichen Bewuístsein überhaupt, sondern 
auch allem Rechtssinn vollkommen  zuwiderzulaufen und 
gegen die Praxis aller Gesetzgebung auf doppelte Weise 
zu verstoísen. Plato selbst verkennt nicht (879b): rüznc 
vogoOÍrgc oóddg Íxevóc Goyuv. Das dxoUs:wv aber bángt 
doch wohl von der r$z;4 ab.  Desbalb erwartet er die 
Einrede (860e): ví. evpfovistónig Suiv sto) vüc vouoOtolac; 
xértgov vopuoOtrtiv j) n5; d. h.: hat denn dann die Gesetz- 
gebung überhaupt einen Sinn? hat die Strafe einen Sinn? — 
Und wenn man das noch bejahen will, so liegt der weitere 
Einwand nahe, ob denn die praktische Unterscheidung von 
íxoós.m und &xoóscua &Óuxueara oder auegrruera, welche 
bisher jeder Gesetzgeber angewendet habe, noch zulássig 
sei, oder ob wer sie billige nicht eben jene Behauptung 
von der Unfreiwilligkeit aller &dixía verwerfen müsse. Der 
erste Einwand wird an dieser Stelle nur einfach als ver- 
kehrt abgewiesen. Die Gründe dieser Abweisung müssen 
wir aus verschiedenen anderen Stellen, wo sie auch nur 
angedeutet sind, zusammensuchen. Die nachherige psycho- 
logische Definition der adixía zeigt, daís sie namentlich in 
unrichtigem Verhalten des Menschen zu der 4jov5j, in einem 
jrrácOo: vOv qÓovOv xoi iiv, bestehe.* Die 7óovij 
aber gewinnt die Macht über die Vernunft, welche sie 
ihrerseits beherrschen sollte, durch hàufig wiederholte un- 
gezügelte Dethátigung. Umgekehrt wird der Vernunft ihre 
Herrschaft leicht gemacht durch sorgfáltige Leitung der 
$éov:5, welche diese móglichst früh schon in die Bahnen 
bringt, die übereinstimmen mit dem Urteil der Vernunft 
(841a 942a; 642a 653aff). Richtige Erziehung macht 
durch die Gewóhnung den Menschen gut und verleiht der 
Vernunft in seiner Seele dauernd die Herrschaft; fehlende 
oder verfehlte Erziehung bewirkt das Gegenteil. Als Er- 
ziehungsmittel wirkt aber namentlich auch die Strafe. Indem 
sie dem Reiz der 4óoval, wo diese dem Gesetz widerstreben 
wollen (788b), den Gedanken an die Schmerzen gegenüber 


* Die €vuo) xal qófov iv v$vrj tvgav»íg (863€) ist nach 
869e als vorübergehender Zustand noch keine volle &8ixía. 


einen Genuís birgt, daís was das Gesetz voi 
ihn das Lohnendste und Befriedigendste ist. 

erfáhrt es, der nicht schon allzufrüh als Flüchtl 
Probe entzieht (733a). Da also eine psychol 
einflussung des Menschen durch Veranstaltunge 
in keiner Weise in Widerspruch steht mit den 
seiner Unfreiwilligkeit, seines Determiniertseins, s 
erste Einwand mit Recht abgew n. Allerding 
als Determinist* die &dixía nicht als ganz e 
Sehuld des Menschen ansehen dürfen**, für | 


* jeh streite jetzt. nicht darüber, ob dies Plato 
iem ganzen Lebe! es handelt sich für mich hier 
ien Plato: und dicsei ist. Determinist, 

** [eh will übrigens nicht unterlassen darauf hin 
kein richtiges Dilemma ist, wenn man sagt: en 
Mensch frei in seinen Willensentscheidungen und dann 
wortlich für Tugend und Schlechtigkeit; oder ist er de 
dann auch nicht verantwortlich. Was heifst denn eigenU 
wortllich?" Wer jenes Dilemma ausspricht, unterlfst 
bequemerweise, über die Bedeutung dieses Wortes sich R 
geben. Das Wichtigste, was darin beschlossen sein kann, 
*ler Gedanke der Verantwortlichkeit des Menschen vor 
und diese bestebt darin, daís durch die eigene innere Bes 
Einzelnen, durch sein Verhalten gegen áufsere Umstár 
Weir und Kinwirkungen die Gefühle der Lust und Unli 
bestimmt werden, welche an sein Handeln geknüpft 
nachfolgen. Wer den sich verkettenden und verfechte 


cs gn 


des Gescheliens nacbgeht, sieht sich bei seinem eigenen 
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verantwortlich wáre, sondern als ein Unglück, das ihn be- 
troffen hat (831dff. 854b 873a 905a 934b, vgl. auch S. 197 ff. 
zu 803c und Tim. 86b ff), da eben Beeinflussung nicht in 


auf einen selbstündigen, nicht auflósbaren Kern seiner eigenen Per- 
sónlichkeit zurückverwiesen, dessen Geschlossenheit und Selbstündigkeit 
eben das unmittelbare Gefühl, d. h. die Empfindung von Lust und 
Schmerz, Freude und Betrübnis immer und immer wieder ganz un- 
anfechtbar bezeugt. Er kann das Zusammen von Vorstellungen, ' 
Gefüblen und Strebungen, das er an sich beobachtet, nicbt weiter be. 
gründen und ableiten und so bleibt es ibm in gewissem Sinne unver- 
standen, aber er muís es doch binnehmen als allersicherste thatsüchliche 
Wirklichkeit. Jeder obne Ausnahme thut das auch: an der Wirk- 
lichkeit seines Gefübls wenigstens kann keiner auch nur für einen 
Augenblick unsicher werden; es ginge ihm sonst überbaupt jedc 
Wirklichkeit verloren; wer nur hypotbhetisch versucht, an der Wirk- 
licbkeit seines Lust- und Scbmerzgefühls als einer von ihm gefühlten 
zu zweifeln, nimmt damit seinen Gedanken jede Grundlage, seinen 
Worten jeden Sinn: er kann nicht reden, sondern nur plappern. "Wenn 
sich nun also thatsáchlich mit dem Handeln des Menschen Lust und 
Schmerz in verschiedenster Mischung und Abtónung verbindet, wenn 
diese Gefühle sich in keiner Weise von dem eigenen Wesen des 
bandeinden Menschen loslósen und etwa auf andere übertragen lassen, 
und scbon in ibnen, in ihrer bloísen Thatsáchlichkeit, das Wesentliche 
: der Selbstverantwortlichkeit liegt, so ist nicht abzusehen, wie diesc 
' becintrüchtigt werden konnte durch deterministische Vorstellungen. Da 
freilich Vorstellungen und Gedanken dem Gefühl (soweit es nicht rein 
sinnlicher, auf Korperzustánden beruhender Art ist) seine eigentümliche 
Bestimmtheit verleiben, so wird der konsequente Determinist seine 
Verantwortlichkeit in etwas anderer Weise empfinden als derjenige, 
welcher sich in seinen Entscheidungen ganz írei glaubt. Die Reue 
hat im Herzen des Deterministen keinen Raum, wenigstens folgerichtig 
nicht. Der Gedanke ,es hat so kommen müssen, hat nicht anders 
gescheben konnen" liíst sie nicht aufkommen. Aber damit ist das 
Gefühl der Scham keineswegs beseitigt. Der Reflexion, welche die 
Falten des Herzens durcbsuchen mag, ist ibr Licht nicht ausgeblasen: 
allgemeine Maísstibe des Handelns, überkommen durch Überlieferung 
oder durch eigenes Nachdenken hergerichtet, bleiben zur Verfügung: 
und bei der Vergleichung der einzelnen Handlung mit diesen all- 
gemeinen, für richtig gebaltenen Maísstüiben wird je nachdem Behagen 
oder Mifsbebagen sich regen, bei einem Deterministen ebenso ent- 
scbieden wie bei dem Indeterministen. — Nur geringe Bedeutung kann 
neben der Verantwortlichkeit des Menschen vor sich selbst der Gce- 
danke beanspruchen, daís er anderen Menschen für sein Thun 
Rechenschaft schuldig sei und jc nach deren Ausíall von ibnen 
Anerkennung und Belobnung oder Strafe zu erwarten habe. Sicher 
ist es aber allerdings, daís ich von anderen nach Umstánden zur 
Rechenschaft gezogen und verantwortlich gemacht werde; und diese 
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nismus, wird im Text selbst ausführlich erórtert. Jene Unter- 
scheidung ist zurückzuführen auf und zu ersetzen durch eine 
andere, nàmlich die von àdix/a und BAdfy. Die &dixla ist, wie 
schon gesagt, cine Entartung der Seele, und das einzelne 
édixriv die Folge und àuísere Wirkung des schlimmen Ge- 
mütszustandes. Die fiáfw ist die rein áufserlich betrachtete 
Schádigung eines anderen. Nun kann die ddix/a und fiáfy 
verbunden sein oder nicht, die gif aus ádix/a herzuleiten 
sein oder aus anderen Umstánden: immer ist die dJix/e 
zu strafen, wo und wie sie sich zeigt, auch wenn sie keine 
.BAáfin mit sich bringt; und die BAdfin ist soweit als móglich 
durch Ersatz zu entschádigen und nach Umstánden auch 
religiós zu entsühnen. Eine mit fig verbundene Be- 
thátigung der ddix/« hat die doppelte rechtliche Folge der 
Ersatzleistung und der Strafe. So zeigt sich, daís die Unter- 
scheidung von íxoís« und &xoósia ihren guten Sinn hat, 
nur im Ausdruck nicht korrekt ist, daís sie praktisch bei- 
behalten werden kann, ohre sich in unversóhnlichem Wider- 
spruch gegen die Theorie von der Unfreiwilligkeit aller 
&dixa zu befinden.* 

Die bedcutsamste Differenz (im übrigen vgl. unten zu 
863b ff) der populáren Unterscheidung von der philosophi. 
schen, durch welche sie hier berichtigt wird, ist folgende: 
Dort wird vor allem das àufsere Geschehen, die Handlung 
in ihrem Erfolg ins Auge gefaíst und untersucht, ob sie dem 
"Gesetzgeber Anhalt zum Einschreiten biete; hier dagegen 
ist das Augenmerk von Anfang an auf die Motive der 
Handlung gerichtet. Nun ist es ja sehr schwer, diese zu 
beurteilen, und Sicherheit darüber selten erreichbar. Des- 


* Wihrend nach der populüren Unterscheidung von freiwillig und 
wnfreiwillig der Satz gilt: die freiwillige Verfeblung verdiene Strafe, 
micht aber die unfreiwilige, müfste man in Platos Sinne gerade um- 

kehrt sagen, nur das éxovewow dudgrnpa sei zu strfen. Jedes 
ixotciov ist ein in guter Absicht Begapgenes, kann also bóchstens ein 
Fehlgriff sein. Durch die Strafe soll eben die Unfreiwilligkeit des Han- 
delnden aufgehoben, die Gebundenheit der bóchsten und edelsten Kraf 
seines Geistes, in deren Zustand die strafbare Handlung begangen ist, 
beseiügt werden, (Vgl. S. 273 A.) — Wo der Wille so ganz unter- 
drückt und geknechtet ist, da(s ihn zu befrelen keine Aussicht mebr 
de bleibt nar die Vernichtung des Menschen übrig (863a 
vgl. 731 d). 


maís gebundene Recht 
verletzt und den Laien 
ime macht. Aber — i 
Fürsorge für die sittliche 
jene Staaten dritter Ordn 
und bitter genug beurteilt 
er übrigens auch unsere n 
wns das nicht — noch . 
ist es gefáhrüch den Ri 
(876b fí.), und konnten die 
richtungen von schlimmcr Y 
Erwagungen sind es wohl, 
daís er sich im Folgenden 
dem herrschenden Gebrauci 
die allgemeinen Grundsátze 
volle Anerkennung finden m: 
entwickelt hat. Nicht blofs 
weiteren ebensogut das éxo: 
zeigt sich diese Anbequer 
hinaus. Eine unmittelbare 
schauungen wáre doch, da 
der nur aus ddixía der S« 
welche insbesondere das M 
genau eh-- 


l 


| 


| 
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Strafe ermálsigen. — Warum dann aber diesé scharfe Polemik 
gegen den herrschenden Gebrauch der Sprache? [Ist es 
nicht blofser Wortstreit, wenn Plato sich so gegen das Éxov- 
cto» ereifert, das er nachher selbst doch immer im Munde 
führt? Doch zeigt Plato noch háufig genug auch in diesem 
Werk seines hohen Alters, daís er es mit Worten nicht 

inligch nimmt*; anderen aber, deren Lehre der seinigen 
entgegensteht (860e), wirft gerade er hier gulovtxía und 
guiorgía vor. — Sehen wir uns die von ihm angefochtene 
Lehre dieser anderen noch náher an. Sie will ihm zugeben, 


daís die ddixía dxoóerov sei, behauptet aber, das einzelne. 


&dixtiv kónne £xoóci» sein. Wie das psychologisch zu 
verstehen sei, das kónnen wir aus den Darlegungen des 
Aristoteles sehen, von denen TEICHMÜLLER zu erweisen ver- 
sucht hat, daís sie eben dem Plato, als er diese Stelle der 
Gese/se schrieb, vorgelegen haben.** Aristoteles meint, die 
zunAchst freiwilige einzelne ungerechte Handlung erzeuge 
einen Hang, Unrecht zu thun; durch wiederholte ungerechte 


Handlungen werde dieser Hang nach und nach so stark, 


daís der Mensch nun auch im einzelnen Falle, der anfangs 
seiner freien Entscheidung, Recht oder Unrecht zu thun, 


—— — ———À —— 


* ZELLLR freilich hat in den Gesetzen ,,kleinlichte, eines Prodikos 
würdige Sorgfalt für den Ausdruck* bemerken wollen (Pl. Stud. S. 70) 
und als Belege die Stellen 655a 728c 744c 745€ 755c 808a 886a 
626d angefübrt. Ich verweise dagegen auf die S. 16f. 69f. 77 ff. 193 
213 notierten Ungenauigkeiten und weiter auf 627d 633a 715c 863b 
864b (aucb 763bc 808a 872de). 

** Mag das nun ricbtig sein oder nicht: Auf mich bat die 
eripe: Beach Ausführung den Eindruck gemacht, daís ich sie für 

orgfülger Beachtung wert und ihr Ergebnis nicht für unwahrscheinlich 
berhaupt erkenne ich in TEICHMÜLLER, dessen Schriften ich 

- t neuerdings genauer studiert habe, den weitaus besten Kenner und 
richtigsten Beurteiler Platos. Das thut nichts zur Sache, und soll des- 
halb aucb nur in einer Anmerkung gesagt sein. Nur habe. ich um 
Entschuldigung zu bitten wegen eines Satzes in meinen ,, Untersuchungen 
über Plato', welcher lautet: ,,Beachtenswerte Beitrüge zu einer von 
Aristoteles unabbángigen Behandlung Platos liefert auch TEICHMÜLLER 
da und dort" (Vorwort). Das war viel zu wenig gesagt zum Lobe des 
leider verstorbenen Gelehrten, dem ich als Darsteller und Beurteiler der 
platonischen Lebre in den wichtigsten Punkten thatsáchlich nur nach- 
sprechen kann. Daís ich trotzdem von TEICHMÜLLER nicht abhüngig 
. Din, wird jeder anerkennen, der sich die Mühe nimmt, genauer zu 


* vergleichen. i 


. TUA-G C t. 
* . DA -————— 9 — De. 
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Anhalt. Der Athener oder einer der anderem hte vorher 
müssen von ,,entehrenden" Strafen reden, welche gerechter- 
weise über jene Verbrecher zu verhàmgen seien. Es kommmt 
aber keine solche Bezeichnung vor. lch glambe, dies iw* 
wieder ein Beweis dafür, daís wir cim moch wméertiges 
[ Konzept Platos haben, das aber zum Gl&ck alle Gedamkea 
deutlich genug herausstellt. 

—d $ uiv &jixos xexéc, $ seis ium it 
€xoveleg di ixoócuv oix Lys nekrrtetal ze«s léyov. 
durch das bisher Vorgetragene ist STALLBAUMS 
des zweiten Satzes widerlegt: ,non est amtem conscataacum 
rationi, non sponte fieri si quid deliberato comsilio agitwr." 
Es ist vielmehr zu übersetzen: ,Daís wider Willem cine 
freiwillige Handlung begangen werden kommte, ist cin Wider- 
sinn'* Auch SusruiHL drebt die Konstruktioa umd damit 
den Sinn des Satzes um. 

—e éiopuig dxoósui va xai ixeseum éxzpara xai rhy 
piv txovoíov Gagrnuürev r: x«l éhxznézmr xil. — Mit be- 
wuíster Absicht ist in der dem Kleinias wmd Megillos zu- 
geschobenen Frage cpáprnua und éiíssae als gieichbedeutend 
behandelt. Erst die Antwort auf diese Frage soll zeigen, 
daís man beide nicht zusammennehmen darf, sondern (862b) 
xoó; dio ra)ra di] Dlewvíov. 

861c Die unglückliche Konjektur HzgMANNs, es sei 
statt Glig» vielmehr dile» zu schreiben, haben schon 
andere zurückgewiesen, s0 STALLBAUM und ScsExiHL. — 
Vgl. d diaglorrov íxéstgov, àÀlk &lle wvi dj xou. 

—e wird anstatt dxoóswo» zu schreiben sein éxovcwv 
und umgekehrt nachher statt fxovelev vielmehr àxovoiev. 

862b schreibt der Parisinus rà alw éflafig vydg roi; 
»óuoi; xri. und setzt zu dflafí; auf dem Rand fiafív bei. 
lch halte dieses Wort für fast unentbehrlich und batte, ehe 
ich bemerkte, daís es handschriftliche Autoritát beanspruchen 
konne, mir (fláfog? vor dflafic eingesetzt. $pág freilich 
halte auch ich für Glosse. Dem :à wl» Biafiv entspricht 
im Folgenden zàg ro/vvw aMísovg «3 Bláfeg xai xigóv. 

863bfi. Drei Quellen von éuagrüaara werden unter- 
schieden, Ovpóg, jJoví und dyvou. Die Fehler die aus 
den beiden ersteren entspringen sind dJixsgava, die durch 
&yvoi verschuldeten Fehler verdienen diesen anderen Namen 
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mir kein entsprechendes zusammenfassendes Wort bekannt.* 
lch habe darum kein Wort, das ich empfehlen móchte an 
Stelle des unbrauchbaren lóxyg zu setzen. Freilich es ist 
nicht einmal sicher, daís ein xowóv für Ovuóg und géófog, 
das in seiner Bedeutung beide zusammenfaíst, unter den 
Buchstaben 4rHHz sich verbirgt. Wenn ein Genetiv ur- 
sprünglich dastand, so muís es kein partitiver, sondern kann 
auch ein subjektiver Genetiv gewesen sein. Es sind die 
slà der Verfassungen der Seele oder der Herrschaftsver- 
bàáltnisse in der Seele und zugleich die 4I: der Ursachen, 
welche duagríuara bewirken, aufgezáhlt worden. aiz/ag oder 
wvpüc sàg kónnte man sie kurz heifsen. Nur sieht keines 
dieser Worte den Buchstaben 4rYZH3 so ühnlich, daís leicht 
Verwechselung anzunehmen ist. (Die Annahme, es sei auch 
fj» aus óv verdorben zufolge der vorher eingetretenen Fnt- 
Stellung des ersten Wortes im Satz, wàre nicht zu kühn) 
Auch mit. zaórg aiv oj» oder áhnlichem kann der Satz 
angefangen haben. Genug! Aówng ist falsch, der ursprüng- 
liche Text aber daraus schwerlich mit Sicherheit herzustellen. 

Auch die unmittelbar folgenden Worte sind nicht in 
Ordnung: Jix(dmv di xal dóbgg vig din8o0g magl à Ügiorov 
lgscig solrov. fragov. — vosrov dà ajvo0 rola 0i] vugBÉvro; 
zivis. eld ylyovtv, óc vüv qauív xr. 863c war als zo/zov 
die &yvowa angegeben; in genauerer psychologischer Unter- 
suchung war 864a von einem Zustand der Seele die Rede, 
in welchem die do/orov dóia die Herrschaft behauptet, aber 
als eine irrige Vorstellung (2» égdligra[ s). Eben dieser 
Zustand ist wohl hier wieder gemeint. Die dóa ist in ihm 
nicht dig8vg, sondern wevéjg. Wie ist nun zu schreiben? 
Den erwarteten Sinn gábe dóbgg ví; (uj? dÀg8oUg mgl rà 
&giovov leas; (vgl. 667€ ddovij xolvtaOw: xal. dóbg ui) aànei) 
oder óóigg ro) ágíorov magà rà digOig [gto , am Ende 
auch éóbge wagà rà dqiGrov Lpegig. — ges; muís nicht 
notwendig in demselben Sinne wie 717a gefaíst werden, e 
petitio, appetitio; es kónnte auch appellatio bedeuten. — 
Einen bestimmten Vorschlag zur Abánderung des Textes wage 
ich nicht. 

* Oft freilich gebraucht er den positiven Ausdruck für sich allein 


im ligeneinem Sinn, ao dii mit 0vpóg muglelch auch die Érre 
der Furcbt, mit sjdor zugleich der Schmerz gemeint is mE 


fap Yerübten 
/ Wehen mi 
e am deren 
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voller Klarheit ausgearbeitet sind, wird auch bei folgender 
Erwágung bemerklich. Selbst die schlimmste Unterart der 
&yvoa kann nach der hier gegebenen Darlegung wohl nur 
Ursache von fiáfe: sein, nicht von &Jix/a.. — Und doch ist 
die Herrschaft der jov und des 8vyóg in der Seele, die 
das Wesen der ádixía ausmachen sollen, nach anderen Be- 
trachtungen nur móglich als Folge der &yvoia über die 
wahren Bedingungen der von allen Menschen erstrebten 
tidewovía. Und von diesen Betrachtungen aus wird man 
zu dem Schlusse geführt, die eigentliche Sünde und dixía 
des Menschen bestehe in dem áua8oívav, dem Nichtlernen- 
und Nichtdenkenwollen. 

865c ikv plv do)lov xtv, vouitev vóv ÍavroD duig- 
pág, vv vo) relwvrüGavrog Óacmórnv éflefi] magejisa xal 
&fjuiov. d. h. wenn einer (unvorsichtigerweise) einen Sklaven 
tótet, so soll er die Sache so ansehen, als sei der Schaden ihm 
geschehen (wórtlich: als sei derselbe ihm hin), und eben 
den Herm des Getóteten vollstándig entschàdigen. Wegen 
vopgítov vgl. z. B. 879c zóv db moo£zovra sixodw ... Ereaiv .. 
vouifev ég xaríga dutvlaftiaOc oder 881e uj eig tov 
Bg .. uiv tig dyog&v .. voulfav xxoiwovixlvas &usqou- 
Sovg :ézn; (ahnlich 747a »opícavra). Trotz des tempus 
praeteritum bietet SusExrHL folgenden Unsinn: , Wenn jemand 
einen fremden Sklaven tótet in der Meinung, dafs es sein 
eigener sei" Man bedenke, daís es sich um ganz un- 
beabsichtigte Tótung handelt! Freilich MürLER macht es 
nicht besser, und nach der Interpunktion zu schlieí(sen, haben 
STALLBAUM und HERMANN sich über den Satz auch nicht 
besonnen. 

866 d iàv à' &ga ri; adróztio plv xstlvy — vp di stel 
parallel dem Satz dày di asiógrio ulv Gxov dd éxoxtilvy v. 
In 865b unter den Fállen ganz unabsichtlichen Totschlags 


frei sind von ádix(a uud nur durch Upabsichtlichkeit, eine Zyvour 
entschuldbarster Art, herbeigeführt, — Die Unterscheidung von offencr 
Gewsltthat, hinterlistiger Schidigung und einer mit Hinterlist und Ge- 
walt zugleich verübten Frevelthat wird bei dem qósor in der That 
berücksichtigt, wenn auch nicht eigentlich durchgeführt (867d à di 
9vuà piv, uev ixifovijg d) xsaívag 869e vostuv xiQ« xal ixi- 
feste rii spiter wird die noch erwHhoi, ohne ze Bedeutung sm 
ommen, 8552 und 933e. 


verschuldet, werde wohl auch getótet, aber auf rmi 
mide Weise, Das scheint besttigt zu werden dur 
Erinnerung daran, daís das Tier, durch welches ein ] 
umgekommen (873e), getótet werden muís und da 
Sklaven (776b) unter die xrruata gerechnet werden. 
(as Tier wird offenbar nur aus religiósen Gründe: 
surfen wohl im Ninne Platos selbst sagen: zur Erh 

^s heilsamen religiósen Aberglaubens) getótet, w 
inrein geworden ist. Es müíste ihm das widerfahre 
der Mensch, der durch. dasselbe umgekommen, ein 5 
"are. oder ein Freier. Vor Gott ist das Leben des 5l 
^ heilig wie das des l'reien, was sich darin ausd: 
saís auch einem Freien dieselben xa9aguoí auferlegt 
o» er einen Sklaven oder einen seines gieichen g« 
osd). So wird auch der Sklave, der mit dem Blut 
Vreien befleckt ist, vor Gott nicht unreiner scin, als der I 
^ureh den Blu: vergossen worden ist. Ich glaube des 
^ die rein unfreiwillige Tótung (bei der es sich um 1 
7uafe, sondern nur um religióse Sühnung handeln 1 
-Tundsatzlich nicht anders zu behandeln sei, mag sic 
zeznet sein, wem sie wolle. An Stelle der Verban 
^»onnte vielleicht bei dem Sklaven Fesselung in Anwen 
*ommen, vgl. 882bc. — Daís für ein Kind, dem das 
Duck begegnet, Vater oder Mutter zur Ursache des T 
zu werden, eine Verschárfung der gewóhnlichen Anord 
so wenig, wie für die Sklaven am Platze wàre, ergiebt 
*^n seibst. 


77m. 
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868b robg xeocüxovreg vo) rshevrSGavroc qoouíuovc 
vg xvsivevr go&lev Sv &v 0000, xiv pnnójauó undau&g 
luypoüvrag, xe«O8apoUc silva, übersetzt SUSEMIHL: ,,sS0 mógen 
die Verwandten .. mit dem Mórder machen, was sie wollen 
und sie sollen rein von Schuld sein, nur dürfen sie ihn auf 
keine Weise am Leben lassen. * Ich behaupte, das stehe 
nicht da und kónne nur durch Ergánzung aus der parallelen 
Bestimmung des nàchsten Satzes gewonnen werden, welche 
lautet: xagadidóvrov oí drGxóve, sv do)Àlov toig xQoc1xovot 
vo) tslevr5joavrog, oí dà db &vdyxgg piv Oavarocdvrov .., 
v9óxe di e àv iOflecw. (wyosiv heiíst gewóhnlich ,lebendig 
fangen". Die von Asr auíserdem mit Bezugnahme auf 
unsere Stelle angegebene Bedeutung ,,vivere sinere", die 
auch STALLBAUM aufstellt, ist mindestens aus unserer Stelle 
nicht zu erweisen. Der Sinn der Worte hier kann ganz gut 
sein: sie dürfen ibn umbringen, wie sie immer wollen, aber 
nicht vorher fangen. Damit wáre also z. B. erlaubt, ein 
Gebáude, in das er sich geflüchtet, anzuzünden oder zu 
verschlieísen, so daís er darin verhungern müfste, und die 
Anwendung jeder Waffe freigegeben. Aber eigentliche Folter 
wáre damit ausgeschlossen. Das scheint mir dem Geist des 
ganzen Werkes zu entsprechen. (Vgl. namentlich auch 872b: 
die Strafe des Sklaven, der vorsátzlich einen Freien er- 
mordet, muís doch vernünftigerweise hárter sein als die 
dessen, der im Affekt das Verbrechen begangen. Weiter 
vgl. 879a.) Wenn daher von den beiden parallelen Sátzen, 
wie ich selbst glaube, der eine aus dem anderen ergànzt 
werden muís, so halte ich für richtig, dem zweiten diese 
Ergàánzung angedeihen zu lassen, nicht dem ersten: zu 8ava- 


, 


wecáviov ... zQómo à üv iOllocw denke ich mir hinzu này 
pujapi und«püg (wygoüvrtc. 

869a i&v ulv ó vtisvrrjoag molv reltvrijoeu züv. Ógdcavta 
q6óvov dii] Exdv, xaOénto ol vbv áxoóciov qóvov iitgyacd- 
uevos xaQagOslg .. xa0agóg loro: damit folgt Plato attischem 
Brauch. 

870a ríüg Ob é&meidsvolag 4j vo0 xexüg inaiwviicOo: 
xloürov aia gin mwgóg rbv "Elivov vt xal fagfdoov. 
Die Konstruktion giebt STALLBAUM an, indem er die Worte 
stellt airía. di víjg &w. (lavlv) 4j xoc àv "EAljvov rz. x. f. 
jp ToU xax&g imawticOnt vloi)rov. Beispiele anderer, zum 


K.mmestun IN, € 912. B68b—873c- 


Tel moch hárerer Hyperbata giebt Zzrigx l'L St. 
(aus 648c 669b 670a 730a und b 776d 779a 796 
zwei aws 824a, aus B28a 832c 853b 860d B88o 
934* 941c 967e 968c) mit Verweisung auf weite 
Asr Animadww, S. 21 beigebrachte. 
—c€ góvos oUm; oix ü» yíyvowro iv xólrai 
deépavos xaDaloioOm. Da mit góros die gerichtliche 


stafe gemeint it, ^ — ch das vorhergehend. 
micht in dcm engen orsátzlichen verbreche 
Mordes verstehen au dem in der nicht « 
weiteren. Bedeutung, den Totschlag eins 
.Damn aber íst der Sá m ungenau, als ja | 
Affekt von einem Sklav einem Freien verübt 
schlag góvo zu sühnen | übrigen freilich verla: 


im Affekt oder in Unvor 
wieder Blut zur Sühne. 
— dértgov. quiorlnov vvyts The, q9óvove ivi 
im Saa! wird bckanntlich die guoriuía zum Qvuondi 
cer Seele gerechnet, hier gehórt sie, wenn man übe 
Terminoiogie des Size; noch anwenden darf, 
(c.ePvannxóv ufgo; an. 


Pkeit vergossene Blui 


872ab r&á avrü [Gro ravra MvoiGí zt .. xai Gri 

sovieg rt s.c mie rh. yén; xri.  Unlogisch ausgec 
verstandüch : Personen bedingen keinen 

, "n. sondern der Umstand, o 

"Pon dem, der desseiben angeklagt worden ist, : 

seiur verübt worden ist oder nicht. 

-c dàe dé ns dovsiov xrtvy uui ddmobvra, 

" wiverhs «iqpOv Doyav .. «vro? yívyru, 5 

Daxe iov rovrov. Von den oben angegebenen 

Grunden des Mordes: Geldgier, Ehrgeiz und Furch 
Anzeige, scheinen die zwei ersten hier ausgeschlossen ; 

nun der dritte bezeichnet und noch beigefügt wird , 

sus einem anderen Grunde der Art", so. kommt da 

sasselbe hinaus, wie wenn überhaupt und kurz gesagt * 


die Strafe für vorsátzliche Ermordung eines Sklaver 
sein ou. ss wt 


873c róv mávrov oixuórarov xel Atyóutvov gíirat 

Cr Guoxrto y... Ajo Ob Og Gv favróv xrtivg: schr offer 

in diesem. Ausdruck der platonische Egoismus zu Ta 
Ritter, Platos Gesetie, Kommentar. 19 
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874d sà plv tolvvv xiQl sgogi]v xr — Überleitung ganz 
sonderbar und ungeschickt. 

875ab schreibe ich, mit Komma hinter &ugoiv, folgender- 
mafísen: fvugégts sd xowà sa xol iBíp, voiv dpgoiv, Jv và 
xowàüv wire: xalóo, ullov j| vó ldiov: sachlich ist zu be- 
merken, daís der darin ausgesprochene Grundsatz, der für 
die Begründung einer eud&monistischen Ethik von gróístem 
Gewicht ist, selten so deutlich yon Plato ausgesprochen 
worden ist. 

—b ipptivas vost » gs yum: bei den Stoikern schr 
geláufiger Ausdruck, aus Plato mir sonst nicht bekannt. 

877c yvvij db &vdga. faviijg db imifoviig 00 éxoxstives 
rgóGasa, 3) &vije viv favroU yuvaixa, gtvylso dngvylav* viv 
4b xrüa, àv ulv Duig J| GvyariQeg ajroig doi maidtg [ru 
robe ixutgónovg iniQontótiy xol g ógpavüv àv xalduv imi- 
prlticÓw,: Der verwundete Vater der Kinder ist noch am 
Leben. Sollen trotzdem émírgomo: bestellt werden, so ist 
nicht nur. die ruchlose Mutter, die ihren Mann umbringen 
wollte, gestraft (durch Veroannung), sondern auch jener. 
Dem müíste der Gedanke zu Grund liegen, er kónne nicht 
ganz frei von Schuld sein und sei darum nicht mehr würdig, 
das Oberhaupt einer Familie zu sein.  Wahrscheinlicher 
jedoch ist, dafs Plato hier ungenau nur den einen der zwei 
vorher bezeichneten Fálle von Mordversuch im Auge be- 
hàlt, nàmlich den, wo der Mann seine Frau umzubringen 
versucht hat und die Kinder durch Verbannung des schul- 
digen Vaters ihren natürlichen Schutz verloren haben und 
darum eines Vormunds bedürfen. — &noig d üsrig Gv row- 
Tm bvugogeig migiméog xà. Die folgenden Bestimmungen 
treffen offenbar auch auf den Fall der Ermordung, nicht 
blofs des Mordversuchs zu, wáren also schon oben in 
Kapitel XI oder XII (etwa 873b) anzugeben gewesen. 

878b zgavuárov oiv dvtGrórov ógyj ytvouévav idàv 
$ply we xrÀ.  AsTs Erklárung von ivesrówa» durch moxt- 
mivev scheint mir nahe ans Ziel getroffen zu haben; ich 
ersetze ASTS ,vulnera igitur ex ira inflicta si adsunt, in dis- 
quisitionem veniunt" durch ,,vulnera autem ex ira inflicta 
cum iam nobis continuo tractanda sint, cum iam in dis- 
quisitionem venerint"; nach yevouívev ist dann mit Kolon 


zu interpungieren. 


Jüov; ilaig veig geeeiv? Andemfalle hab 
Widerspruch zweier Bestimmungeom: ,geg 
alterigen Angreifer mag sich jung und alt v 
Waffe" und ,wenn der mehr als 40-jÀhr 
Kampf einl&íst, gleichgiltig ob im Angriff 
teidigung, so soll er mit Schimpf und Schand 
Die Anwendung von néges0w: in 880b aber 
so beschránkte Bedeutung des Wortes in 
will den Widerspruch dadurch aufheben, 
ersten Satz fünf Worte ausstreicht und schr 
iàv séxvg, vlog viov (anstatt ji. i. d. v, 
xal dàv v. v). Damit gewinnt er aber 
erMens entspricht es den vorher, in 879 
Gesichtspunkten nicht, daís der über 40- 
von einem jungen Burschen angegriffen 
sOlle prügeln lassen. Zweitens aber hàt 
Bestimmung, welche in 880b festgestellt 
Angegriffenen ein Gleichalteriger, der dai 
solle, keinen Sinn und erhielte jedenfalls 
aufrecht, daís diesem etwas Schimpfliche 
vorgeschrieben würe. Ich schlage folgenc 
Textes vor: à. dà $xlQ vssraQdxevra yeyow 
(nue ejr — oder dv volg (rdv vou 
MégiGOn, alti grav ala duvvépavog, .... 
Sísrov. rvyzávev và wolwov ljo. Damit fi 
neten Widersprüche weg, und das nachfolg 
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es sich um Kranke handelt, für die überhaupt keine Alters- 
grenze in Betracht káàme und an welche hier gar nicht 
gedacht wird); zum Schutze der in bester Manneskraft 
Stehenden und ebenso zum Schutze der von einem ÁAlteren 
Geschlagenen oder von Gleichalterigen, denen sie auch 
ziemlich gleich an Stárke sein werden, Angegriffenen braucht 
es kein Strafgesetz. 

Auch im unmittelbar Folgenden steckt offenbar noch 
cin Fehler: 880b ídv sig svxvg tov ngeoffvregov eixooww Eseouv 
y mislocwv avro), morov ulv Ó xQocrvyyívov, dàv ui) Tub 
undi vedrtQog ] vv uagouivov, Ouigyéto ... dày di dv 
vj 700 nÀnyé£veog tjuxlo 3) Eri vedrtQoc, &uvvéro ig ditio 1) 
zavQl 1) Er. &vorréQo v9 &jixovuévo. Ich glaube, die Worte zàv 
pezouévov und co) zÀgyívrog sind durch einen Abschreiber 
mit einander verwechselt worden. Stellt man sie wieder um, 
so wird alles vernünftig und klar. 4óigyuv ist offenbar das 
Schlichten des Streites mit Worten im Gegensatz zu dem 
thátlich eingreifenden &uvvecOa.. Wo von Hinzukommenden 
das Erstere verlangt wird, ist, weil es dabei auf Autoritát 
ankommt, die Bezeichnung einer Altersgrenze nach unten am . 
Platz; wo das zweite verlangt wird, weil dazu Korperkraft 
erforderlich ist, die Dezeichnung einer Altersgrenze nach 
oben. Die Worte: ,im Alter der zwei (an Jahren sehr ver- 
schiedenen) Kámpfenden oder jünger" eignen sich gewiís 
nur zur Ángabe der oberen Grenze, aber nicht auch der 
unteren. Dazu kommt auch, daís die beiden Altersangaben 
vernünftigerweise ein richtiges Dilemma herstellen müssen. 
Mit den Worten des überlieferten Textes ist ein solches nicht 
gegeben, dagegen wird es durch die Umstellung gewonnen: 
der Hinzukommende ist entweder álter als der ÁAltere der 
beiden im Streit Begriffenen (uj 7i pugób veortQoc voU 
sÀgyévro;) oder er ist mit jenem gleichalterig oder jünger. 

— e schreibe ich statt riuogrióv vielmehr riuoQóv. 

881aff. .. de rivog &rorgonijo doyárng. Ovarog uiv 
ovv oUx Far Foyarov, of dà iv Aidov xovroi, leyóptvos svo 
Eri. v6 vovrov sio] uallov 6v Éagdvoig, xal &inO£azeza Myovrtg 
ovdi» &vérovo. rag tOuavrOiQ tyvgaig Cxotoomijg? ... Oki Oi, 
tà; dvOdós xoláotg ... ugóbv vv dv "Midov AíreaOen xcxa 
ÓPvauty xv. STALLBAUM sagt zur Erklárung ,,toUrov respicit 
ad O4verog diciturque generatim, ita ut significet: magis quam 


wevicmn uus won 
ferorum sedes scele 
et nihil (illae) effici 
eine interpretatio 
SratLBAUM sagt. D 
scheint mir für den ; 
welchen SrALLBAUMS E 
wnd ScsExIHL besteh 
Klimax, deren weitere 
über diesen lebensláng 
rechtloses Subjekt inne. 
làfst (wodurch Flucht 
ungeschickt sind zwei ir 
stehende Sátze durch x. 
man ein Anakoluth ann 
als absolut gesetzten r 
Hadesstrafen ist zu sager 
der àuísersten Grenze 
als sie der Grenze sch 
Versuchung zur Schlecht 
Hüllenqualen überwiege. 
in einem wichtigen Stücl 
so viel zu entnehmen, d 
Mythen über die Hadess 
wird man nicht den Ei 
geber, welcher in Av?-* 
weleh- ^ 


294 Pistos Gesetze 


X. 884a sévra Sorgalva rd và diiQnuíva xaxà yiyovt. 
HERMANN streicht ve. Dann bezieht sich der begründende 
Satz nur auf das Vorhergebende. Damit verliert er aber allen 
vernünftigen Sinn für den Zusammenhang, nach welchem uer 
tüg «ixíag etwas Weiteres zu bebandeln ist. — STALLBAUM 
nimmt Anakoluth an, was mir richtig scheint. 

885b wird wohl statt odxo)» - itaque zu schreiben 
sein ox ojv ...; 

886a gofo)üpa[ ye ..... rovg noyOnoovc, o) yàg Ó1j- 
xors simos! &v Gg ys eidoUpet, uipxec Ouv xoaragoovijoocv. 


Die aióc als sittliche Scheu hat nur im Verháltnis zu guten, 


sitlich überlegenen Menschen Platz, nicht gegenüber den 
koz9 ool, xaxol. 

—e verándern die meisten Herausgeber das über- 
lieferte Gvreg in Ort. Leichter ist vielleicht zu helfen durch 
Einsetzung von 6 vor Fu, so daís der Satz lautet vüy i 
bvreg smápuxollos vvyydvovsw QU) Pri yalimotQov v tlg. 

887 d móchte ich am chesten STALLBAUM folgen. Über 


den Wortlaut eines vom Verfasser nicht durchkorrigierten . 


Konzepts wird man aber oft zu keiner Sicherheit kommen 
kónnen und so, glaube ich, auch an dieser Stelle nicht. 

889d fasse ich ravra; als Subjektsaccusativ, nicht als 
Prádikatsaccusativ. Wie eóróg kann auch oíbrog das schon 
vorher gesetzte Subjekt wieder aufnehmen; darum schreibe 
ich ohne Komma «Ives raírag óxóca: tij oUati ixolvo0av và)v 
e)rOv duvayuv. 

890a Der überlieferte Text, wie ihn HERMANN ab- 
druckt, làíst sich verteidigen. Die von SCHNEIDER vor- 
geschlagene Ánderung ist aber so gering und macht alles 
soviel klarer, daís ich kein Bedenken trage, ihm zu folgen: 
ver dorv, à glo, Gà &xavsg á&vógüv gogüv m«Qà vio 
&v09ox0:.* 

Zu 891a erinnert SrTALLBAUM an Protag. 329a und 
Phaedr. 275c. Ich glaube aber, man kann nicht cine 
Übereinstimmung mit jenen Stellen, sondern man muís einen 


* 752a hat Asr das Verbum á&xarvrzáü» durch Konjektur ein- 
geführt Dort ist überliefert wiavéputsvog à» áxaávtg (Óó ub90g sc.) 
to«obrog e» &uogpogc paívowo. HEINDORF hat vorgeschlagen x1. àv 
Gxarte t. cov, was SCHANZ aufgenommen hat; AST xà. à» áxavtG 
t. d»: in der That ansprechend. 


Kommentar X, € 1—6. 884a—8942. 


der Leite: dcs Gesprüchs. 


Der Wortlaut di ifel. SrALLD 
i ple. Ong mu s 
Vielleicht làíst si. Merte doch halten. 
prees Oui kann «-— xachylogisch gesagt 
amstatt vi crpl rv iva. 
892c ipbérere. dives duagegóvrug gU 
Gegensat; zu dem r Vorangehenden w, 
klarer, wenn es statt meu vielmehr hieíse | 


even. let nicht vielieicnt so zu korrigieren? Notwe 
1u einer Korrektur besteht freilich auch hier nicht. 
893c - 894a cnthált eine Aufzáhlung und Besck 
veneehiedenariger Bewegungen; nachtráglich erfah 
sus 894€, daís es acht. Arten. sein sollen. Es i 
nicht ohne weiteres kiar, wie man auf diese Zahl 
TIGEMIHL und STALLBAUM z. B. weichen von ecinan 
Fur den Zusammenhang ist es nun zwar gleichgil 
^n die einzeinen záhlt; immerhin aber gehórt es z 
ig, daís man sich auch darüber móglichst klar 
TSuchen wir es also: die erste Unterscheidung ste 
cwer ais Eins und Zwei gegenüber rà riv rüv £Gro 
^ Aaujavorra Ódévogiv (oder r& iv gu& fdgg xi 
ib orà cuvovutra iv gioi; (oder iv mitíos, ode: 
utva Die zweite llauptart wird dann geteilt 
ach geradlinig fortschreitende Bewegungen und 
chreitende zugleich: mit Umdrehung verbunden 
ezungen.* Eine weitere Einteilung, welche ausgel 
sen verschiedenen lolgen des Zusammenstofses d« 
*egten. Kórper mit anderen, scheint sich in gleicher 
suf die beiden Gattungen der Hauptart zu beziehen. 
Zusammenstoís kann entweder a) zum óiaGyífeoSas, : 
»t69a. oder b) zum Geyxoívtg9«: führen. Damit hab: 


* Über die Bezeichnung dieser beiden s. u. S. 297. 
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doch wohl fünf Arten von Bewegungen überhaupt: Achsen- 
drehung, einfach fortschreitende (gleitende), mit Drehung 
fortschreitende (rollende), durch Zusammenstoís im Fort- 
schreiten irgend welcher Art sich zerteilende und ebenso 
durch Zusammenstofs sich aus verschiedenen Komponenten 
zusammensetzende Bewegüng. Da es nun im ganzen der 
bis 894a Schluís beschriebenen Arten acht sein sollen, so 
fehlen noch drei. Es begegnen uns aber weiter die Wórter 
edtidvte0w, gOlvuy, &nólivs0n; und ylyviGOn,. | STALLBAUM 
und andere lassen das y/yvtc0m, weg. Aber sie werden 
darüber von ScsEMiHL mit Recht getadelt. Zàáhlen wir das 
7íyvtsÓc,, das am Schlufs zur Sprache kommt, eben als 
achte Art, so bleiben für eUfévesQei, gOlvtv, dxóllvgDo: 
zwei Nummern frei. Nach meiner Ansicht kommen diese 
beiden dem &xólivsO«; zu. Oder vielmehr wir kónnen auch 
das aóbévegOc, und g(ívuy» als besondere Arten zàhlen, 
müssen aber dann das ovyxo(vts0m, und GiaxolvtaOa: weg- 
lassen. Die éyxquaic ist je nach Umstánden gleichbedeutend 
mit der «)jyesg (wenn nàmlich die ffi des Kórpers in der 
Durchdringung mit fremdem Stoffe sich erhált), nach Um- 
stánden aber ist sie ein &xólivsSxu, eine good. Ebenso 
ist die duíxgusig teils g8ísig teils p8ogd.* So haben wir 
als vierte Art die aüzgsig (— der einen Hálfte der edyxoioic), 
als fünfte die g9/oi; (-— der einen Hilfte der &iíxquan), 
als sechste die durch cíyxgwug herbeigeführte,; als siebente 
die durch &iíxgusig herbeigeführte q9ogd, als achte aber — 
wie schon gesagt — 7£vegig. Eins bis Fünf záhlt SuskxiuL 
ebenso; dann aber fáhrt er fort: ,die relative qualitative 
Umwandlung und das absolute Entstehen und Vergehen". 
Von der Unterscheidung einer relativen und absoluten Um- 
wandlung kann ich im Text auch nicht die leiseste Spur 
finden. Vielmehr scheint mir aus seinen Worten. zu ent- 
nehmen, dafs es (s. unten S. 297f. und 301f.), ein ,absolutes 
Entstehen und Vergehen'* nicht gebe. 

Zu erórtern ist noch der Ausdruck, mit dem die gerad- 
linig fortschreitende und die mit Drehung verbundene fort- 


* 893e &i' dpgórtge. éxdlivras d. b. eben evyxqists xal du- 
xeieti. — éxélivra: und das nachfolgende diégOagras unterscheiden 
sich der Bedeutung mach nur im Tempus. 


Kommentar. IX, c, 7. 8. 864b—866d. a 


fehlen in der Auízühlung die, daís ein Freier durch « 
Hand eines Sklaven und daís Eltern durch ihre Kind 
umgekommen sind. Wie sie im Sinn des Gesetzgebers 

behandeln sind, das kann man nur aus Analogien « 
schliefscn. Ein Freier, der im Affekt einen anderen Frei: 
erschlàgt, muís zwei Jahre in der Verbannung zubringe 
dagegen wer einen anderen gar hne bóse Absicht fal 
làssig oder durch unglücklichen — all getótet hat, ist a 
ein Jahr verbannt. Der Sklov- der im Affekt ein 
Freien erschlàgt, wird nach W t der Verwandten d. 
Erschlagenen, also unter Zulass  — grausamer Mittel (vj 
übrigens unten zu 868b), getóte. Daraus móchte ma 
folgern: der Sklave, welcher &xov den Tod eines Freie 
verschuldet, werde wohl auch getótet, aber auf müglich 
milde Weise. Das scheint bestátigt zu werden durch d 
Frinnerung daran, daís das Tier, durch welches ein Mensc 
ungekommen (873e), getótet werden muís und daís di 
Sklaven (776b) unter die xrjuara gerechnet werden. Indc 
das Tier wird offenbar nur aus religiósen Gründen (wi 
durien wohl im Sinne Platos selbst sagen: zur Erhaltun 
cines beisamen religiosen. Aberglaubens) getótet, weil e 
Es müfste ihm das widerfahren, oi 
der Mensch, der durch. dasselbe umgekommen, ein Sklav. 
ware osder ein Freier. Vor Gott ist das Leben des Sklaver 


unrein ieworden ist. 


s" heir wie das des Freien, was sich darin ausdrückt 
dais auch einem Freien dieselben x«Qaguof auferlegt sind 
eb er einen Sklaven oder einen seines gleichen getóte 
sosd; So wird auch der Sklave, der mit dem Blut eines 


Vreien berleckt ist, vor Gott nicht unreiner sein, als der Freie, 
Durch den Blut vergossen worden ist. lch glaube deshalb, 
Hajs die rein unfreiwillige Tótung (bei der es sich um keine 
cafe, sondern nur um religióse Sühnung handeln kann) 
xrundsatzich nicht anders zu bchandeln sei, mag sie be- 
gegnet scin, wem sie wolle. An Stelle der Verbannung 
&onnte vielleicht bei dem Sklaven Fesselung in Anwendung 
kommen, vgl. 882bc. — Daís für ein Kind, dem das Un- 
Whück begegnet, Vater oder Mutter zur Ursache des Todes 
zu werden, eine Verschárfung der gewóhnlichen Anordnung 
so wenig, wie für die Sklaven am Platze wáre, ergiebt sich 
von selbst. 
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868b «obo xeocsxovrag ro0 ttlwvríGavrog oouipovg 
1d xnívavn gouav Jv à» i04os, mi)v uujap unóapAg 
[uyootüvrag, xa0egoUg slve: übersetzt SUSEMIHL: ,50 mügen 
die Verwandten .. mit dem Mórder machen, was sie wollen 
und sie sollen rein von Schuld sein, nur dürfen sie ihn auf 
keine Weise am Leben lassen." Ich behaupte, das stehe 
nicht da und kónne nur durch Ergánzung aus der parallelen 
Bestimmung des náchsten Satzes gewonnen werden, welche 
lautet: xagadidóvrav oí dtGxóra, rbv Óo0Àlov toig sQoGfjxovoi 
L] ry ren of db ib é&véyxqg uiv 9avexocávrov .., 
x9óxo di à àv lOflociw. [oyoiiv heiíst gewóhnlich ,lebendig 
*. Die von Asr auíserdem mit Bezugnahme auf 
unsere Stelle angegebene Bedeutung ,vivere sinere", die 
auch STALLBAUM aufstellt, ist mindestens aus unserer Stelle 
nicht zu erweisen. Der Sinn der Worte hier kann ganz gut 
sein: sie dürfen ihn umbringen, wie sie immer wollen, aber 
nicht vorher fangen. Damit wáre also z. DB. erlaubt, ein 
Gebàude, in das er sich geflüchtet, anzuzünden oder zu 
verschliefsen, so daís er darin verhungern müíste, und die 
Anwendung jeder Waffe freigegeben. Aber eigentliche Folter 
würe damit ausgeschlossen. Das scheint mir dem Geist des 
ganzen Werkes zu entsprechen. (Vgl. namentlich auch 872b: 
die Strafe des Sklaven, der vorsützlich einen Freien er- 
mordet, muís doch vernünftigerweise hárter sein als die 
dessen, der im Affekt das Verbrechen begangen. Weiter 
vgl. 879a.) Wenn daher von den beiden parallelen Sátzen, 
wie ich selbst glaube, der eine aus dem anderen ergánzt 
werden muís, so halte ich für richtig, dem zweiten diese 
Ergánzung angedeihen zu lassen, nicht dem ersten: zu &ava- 
suGévrav ... tgoxo d üv iG denke ich mir hinzu mijv 
unóapi pnójapdg foygoDvrtg. 
869a ikv uiv ó stevedjsag mov velevrijsoos vóv. dgágavra 
qóvov gii ixóv, xeOdmeQ oi sbv dxoíciov qóvov ijtgyacd- 
utvor xaDagOtg .. xaQagóc oso: damit folgt Plato attischem 
Brauch. 
870a rüjg Ob émeidevGlag 1j voU xexüg imouaicÓn 
zloürov aita qn mobc vüv "Elljvev vt wai fugBdoov. 
Die Konstruktion giebt STALLBAUM an, indem er die Worte 
stellt aivín db vig dw. (lov) 4j moóg vàv 'Eilüvow v. x. f. 
qium 100 xaxüg ioweisOe, nloürov. Beispiele anderer, zum 


1 sueic genuine i06, Cases MRNA GATAS MAD ULM 
nicht in dem engen Sinn eines vorsütslichen 
Mordes verstehen dürfen, sondem in de 
weiteren Bedeutung, daís es den Totsd 
.Dann aber ist der Satz insofern ungenau 
! Affekt von einem Sklaven an einem Frei 
l :.— schlag górve zu sühnen ist. Im übrigen frei 
I : im Affekt oder in Unvorsichtigkeit vergo« 
i wieder Blut zur Sühne, 
— éiértgov. gulosínov. yvyfic Wii, eo 
: im Stas! wird bekanntlich die eulorua/a zum 
H der Seele gerechnet, hier gehórt sie, wenn 
1 : die Terminologie des Síes/es noch anwet 
1 imvusrxóv uípog an. 
872ab rà exrà leve. seivn bivossl s. 
dose vt .. mii» rfc iyyé«g xri. — Unlogi 
doch verstándlich: die Personen bedinger 
schied bezüglich der iyyóg, sondern der t 
Mord von dem, der desselben angeklagt w 
hàndig verübt worden ist oder nicht. 
—c àv àb wg doUlov xrlvp undi» | 
dé, à uuvvrigs alojpüw leyev .. a9ro0 y 
vex Lllov vowwrov. Von den oben az 
Gründen des Mordes: Geldgier, Ehrgeiz 
Anzeige, scheinen die zwei ersten hier ausge 
nun der dritte bezeichnet und noch beige 
aus einem anderen Grunde der Art", so 
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874d sà plv szolvvv xil vgogijv xri Überleitung ganz 
sonderbar und ungeschickt. 

875ab schreibe ich, mit Komma hinter &ugoiv, folgender- 
maísen: [vulga và. xowó va xol i0, voiv dpgoiv, 3» và 
xowüy w8Zrxi xol&o, uüllov J| rà idwov: sachlich ist zu be- 
merken, daís der darin ausgesprochene Grundsatz, der für 
die Begründung einer eudámonistischen Ethik von grófstem 
Gewicht ist, selten so deutlich yon Plato ausgesprochen 
worden ist. H 

—b ipptivas sosrp. r3. Uóyuen: bei den Stoikern schr 
geláufiger Ausdruck, aus Pleto mir sonst nicht bekannt. 

877c yvvi] di üvdqa. fevrijg i& irifovit;o vo0 &xoxstiva 
rgóGaga, 3) &vijo viv favroU yuvaixa, qtuylzo dngvylav* jv 
db xrüeww, dàv plv Duig J| OvyariQeg adroig doi maidag Dri, 
robg ixirQómovg ixixQonsótiy xal ig ógpavàv tày maldnv im- 
pilticÓw,: Der verwundete Vater der Kinder ist noch am 
Leben. Sollen trotzdem mírgomo: Uestellt werden, so ist 
nicht nur. die ruchlose Mutter, die ihren Mann umbringen 
wolle, gestraft (durch Veroannung), sondern auch jener. 
Dem müíste der Gedanke zu Grund liegen, er kónne nicht 
ganz frei von Schuld sein und sei darum nicht mehr würdig, 
das Oberhaupt einer Familie zu sein. Wahrscheinlicher 
jedoch ist, daís Plato hier ungenau nur den einen der zwei 
vorher bezeichneten Fálle von Mordversuch im Auge be- 
hàlt, nàmlich den, wo der Mann seine Frau umzubringen 
versucht hat und die Kinder durch Verbannung des schul- 
digen Vaters ihren natürlichen Schutz verloren haben und 
darum eines Vormunds bedürfen. — &meig óÀ üsrig Gv roiei- 
Tag bvugogaig migiméoy x:l. Die folgenden Bestimmungen 
treffen offenbar auch auf den Fall der Ermordung, nicht 
blofs des Mordversuchs zu, wáren also schon oben in 
Kapitel XI oder XII (etwa 873b) anzugeben gewesen. 

878b sgevuérov oiv ivtGtórov óeyj ytvouivov dàv 
Gglg wig xri. Asrs Erklárung von iweGróira» durch moxe- 
uívev scheint mir nahe ans Ziel getroffen zu haben; ich 
ersetzc ASTs vulnera igitur ex ira inflicta si adsunt, in dis- 
quisitionem veniunt* durch ,,vulnera autem ex ira inflicta 
cum iam nobis continuo tractanda sint, cum iam in dis- 
quisitionem venerint"; nach ytvouívev ist dann mit Kolon 


zu interpungieren. 


pov; veig tai; 2090»? Andernfalls haben v 
Widerspruch zweier Bestimmungen: ,gegen 

alterigen Angreifer mag sich jung und alt wehr 
Waffe" und ,wenn der mehr als 40-jührige 
Kampf einláíst, gleichgiltig ob im Angriff ode 
teidigung, so soll er mit Schimpf und Schande get 
Die Anwendung von peze60e: in 880b aber spri 
so beschránkte Bedeutung des Wortes in 88c 
will den Widerspruch dadurch aufheben, da 
ersten Satz fünf Worte ausstreicht und schreibt 
iàv sózry, víog víoy (anstatt 44. fj. à. v., yég 
xa«l lav v. v). Damit gewinnt er aber nich 
erstens entspricht es den vorher, in 879bc, 
Gesichtspunkten nicht, daís der über 40-jàhr 
von einem jungen Burschen angegriffen wir 
sollte prügeln lassen. Zweitens aber hátte d 
Bestimmung, welche in 880b festgestellt wir 
Angegriffcnen ein Gleichalteriger, der dazu k 
solle, keinen Sinn und erhielte jedenfalls den 
aufrecht, daís diesem etwas Schimpfliches u 
vorgeschrieben würe. Ich schlage folgende G 
Textes vor: 6. dà óxlo tssragdxovta pyeyovàc I 

(sig ad»:rg — oder dàv volug (ràw vowxjre 
ucytGOo, lie. zov salse duvvóutvog, ..... ób 
Ó/evov rvyzávov tó xoíszov lio. Damit fallen 
neten Widersprüche weg, und das nachfolgend 
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es sich um Kranke handelt, für die überhaupt keine Alters- 
grenze in Betracht kàme und an welche hier gar nicht 
gedacht wird); zum Schutze der in bester Manneskraft 
Stehenden und ebenso zum Schutze der von einem Álteren 
Geschlagenen oder von Gleichalterigen, denen sie auch 
ziemlich gleich an Stárke sein werden, Angegriffenen braucht 
es kein Strafgesetz. 

Auch im unmittelbar Folgenden steckt offenbar noch 
cin Fehler: 880b id» rig sóng àv ngeoffóvegov elxocwy Ertaww 
3j wielocw ievroU, moOrov ulv Ó mQocrvyjívov, dàv ui) fub 
uudb vedmigog jj và» najouívov, dugylro ... làv 0) iv 
tjj 100 miqyévtog fjuxlg 7] Eri vtdrtgog, &uvvivo óc digg 7] 
surgl 3| Ei &varrdoo à ddixovalyo. Ich glaube, die Worte sà» 
Weyouévoyr und ro) zÀmyívrog sind durch einen Abschreiber 
mit einander verwechselt worden. Stellt man sie wieder um, 
so wird alles vernünftig und klar. óu/oyav ist offenbar das 
Schlichten des Streites mit Worten im Gegensatz zu dem 
thátlich eingreifenden &uóvecOa.. Wo von Hinzukommenden 
das Erstere verlangt wird, ist, weil es dabei auf Autoritàát 
ankommt, die Bezeichnung einer Altersgrenze nach unten am . 
Plat; wo das zweite verlangt wird, weil dazu Kürperkraft 
erforderlich ist, die Bezeichnung einer Altersgrenze nach 
oben. Die Worte: ,im Alter der zwei (an Jahren sehr ver- 
schiedenen) Kámpfenden oder jünger" eignen sich gewiís 
nur zur Angabe der oberen Grenze, aber nicht auch der 
unteren. Dazu kommt auch, daís die beiden Altersangaben 
vernünftigerweise ein richtiges Dilemma herstellen müssen. 
Mit den Worten des überlieferten Textes ist ein solches nicht 
gegeben, dagegen wird es durch die Umstellung gewonnen: 
der Hinzukommende ist entweder àlter als der Altere der 
beiden im Streit Begriffenen (uj Ji unb vedregoc vo 
migyévro;) oder er ist mit jenem gleichalterig oder jünger. 

— e schreibe ich statt zpogiy vielmehr zipo&bv. 

B81aff. .. dui rwvog dworQomig iGyírng. Odverog uiv 
ov oix Dar Fayarov, of di iv^4idov vosrois. Ayóutvos nóvor 
Er. se xovvav eiol uàllov dv doyávoig, xal &in0édreva Myovstg 
oUdlv &vórove: rig rowróra:g sjvgaig &morgomig" ... Óei Oi 
rà; ivOdis xolásug ... urülv vàv iv "iov lairrsaOen. xccri 
Sóvapiv xrl STALLBAUM sagt zur Erklárung ,ro/rov respicit 
ad 8ávarog diciturque generatim, ita ut significet: magis quam 
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et nihil (illae) efficiunt, frustra istos deterrer 
eine ,interpretatio admodum contorta ac 
STALLBAUM sagt. Der Gedanke, den Asr 
scheint mir für den Zusammenhang natürlicl 
welchen STALLBAUSMS Erklárung hinauskommt. 
und ScsmiHL besteht von der Todesstrafe 
Klimax, deren weitere Stufen die Hadesstr: 
über diesen lebensláàngliche Acht, welche der 
rechtloses Subjekt innerhalb der Grenzen de 
làíst (wodurch Flucht nicht ausgeschlossen 
ungeschickt sind zwei in konzessivem Verhái! 
stehende Sátze durch ze — xaí verbunden. 
man ein Anakoluth annehmen und oe iy ^ 
als absolut gesetzten nominativus fassen: 

Hadesstrafen ist zu sagen, dafs jene verzweif 
der áuísersten Grenze ruchlosen Thuns noc 
als sie der Grenze schmerzvollen Leidens" 
Versuchung zur Schlechtigkeit bei jenen die 
Hollenqualen überwiege. — Wenn die Bedeu 
in einem wichtigen Stücke unsicher bleibt, : 
so viel zu entnehmen, daís Plato die Verac 
Mythen über die Hadesstrafen als dotocogíe 
wird man nicht den Eindruck haben, als 

geber, welcher in Androhung der &ruía eine 
welche iene Anzst vor der Hóolle ersetze 
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X. 884a mávra sorguiva td v& tiQnuéva xax& ytyovt. 
HERMANN streicht «e. Dann bezieht sich der begründende 
Satz nur auf das Vorhergehende. Damit verliert er aber allen 
vernünftigen Sinn für den Zusammenhang, nach welchem yer& 
tàg aixíag etwas Weiteres zu behandeln ist. — STALLBAUM 
nimmt Anakoluth an, was mir richtig scheint. 

88sb wird wohl statt oóxoüv » itaque zu schreiben 
sein oóx oiv .. .; 

886a gofoüue[ yt ..... rovg uoz9ngoUg;, o0 yàg Ó1- 
XOt& &ixoia. &v (og yt aidoUpot, uípvog nv xcvrapoovijooguv. 
Die aióóg als sittliche Scheu hat nur im Verháltnis zu guten, 
sitlich überlegenen Menschen Platz, nicht gegenüber den 
poz95eol, xaxol. | 

—e verándern die meisten Herausgeber das über- 
lieferte üvreg in Ore.  Leichter ist vielleicht zu helfen durch 
Einsetzung von à vor Fr, so daís der Satz lautet vüv 0i 
Dvrig zduzollo: vvygávovcis Q0) Fri galemortgov àv tlm. 

887 d móchte ich am ehesten STALLBAUM folgen. Über 
den Wortlaut eines vom Verfasser nicht durchkorrigierten . 
Konzepts wird man aber oft zu keiner Sicherheit kommen 
kónnen und so, glaube ich, auch an dieser Stelle nicht. 

889d fasse ich rasrag als Subjektsaccusativ, nicht als 
Prádikatsaccusativ. Wie «üróg kann auch ofrog das schon 
vorher gesetzte Subjekt wieder aufnehmen; darum schreibe 
ich ohne Komma «Iva, tasrag ónóca, jj puct. ixolvocay viv 
ejrÓv Óvvayuty. 

890a Der überlieferte Text, wie ihn HERMANN ab- 
druckt, làíst sich verteidigen. Die von SCHNEIDER vor- 
geschlagene Ánderung ist aber so gering und macht alles 
soviel klarer, daís ich kein Bedenken trage, ihm zu folgen: 
fer dG:v, d glo, à &xavig àvógbv Gopüv meQà wéoi; 
&vO9do xoig. * | 

Zu 891a crinnert SrALLBAUM an Protag. 329a und 
Phaedr. 275c. lch glaube aber, man kann nicht cine 

reinstimmung mit jenen Stellen, sondern man muf(s einen 


* 7524 hat AsT das Verbum á&zxavráí» durch Konjektur ein- 
geführt, Dort ist überliefert xlavepusvoc d» áxavtg (Óó ubO0g sc.) 
toivo0rog à» &pogpogc qaívorco. HEINDORF hat vorgescblagen xà. àv 
Gxarte v. 6», was SCHANZ aufgenommen hat; AST xà. à» áxavrG 
t. d»: in der That ansprechend. 


m. mmentar X, € 1—6. $84a—8942. 


gewiswem Gegensatz zu ihnen feststellen. — Dies. 
(nach seit ÜDSGNUD auch SussmuLs E 


—b 2] rà vónov 
Der Wortlaut des agezweifelt. STALLBA' 
vorgeschlagen fu s. Orig zu sch 
Vielleicht list sic rte doch halten. o 
ptves Seoí. kann € rachylogisch gesagt w 
anstatt sj sip] rv LA 

892c ipbórera irai Dragegóvrag qas 
Gegensatz zu dem Vorangehenden wàr 
klarer, wenn es statt jen. vielmehr hiefse ef 


ecd. let nicht vielleicnt so zu korrigieren? Notwenc 
1u ciner Korrektur besteht freilich auch hier nicht. 
893c - 894a enthált eine Aufzáhlung und Beschrc 
sersehiedenartiger Bewegungen; machtráglich. erfahre 
eo 894€, daís es acht Arten sein sollen. Es ist 
ht ohne weiteres klar, wie man auf diese Zahl kc 
7o MIHL und STALLRAUM z. B. weichen von einand« 
Por den Zusammenhang ist es nun zwar gleichgiltiy 
die einzelnen. záhlt; immerhin aber gehórt es zur 
x. daís man sich auch darüber móglichst klar w 
ichen wir es also: die erste Unterscheidung stellt 
ier ajs Eins und Zwei gegenüber rà rj» rüv £cróm 
se deudüvorra dévejuv (oder rà dv jug fdgy xivo 
sab orà auvevutva (v molior; (oder jv mieíos. oder 
atre). Die zweite llauptart wird dann geteilt 
naeh  geradlinig fortschreitende Bewegungen und ; 
nde zugleich mit Umdrehung verbundene 
;engen." Eine weitere Einteilung, welche ausgeht 
verschiedenen Folgen des Zusammenstofses der 
wexten Kórper mit anderen, scheint sich in gleicher V 
sef die beiden Gattungen der Hauptart zu beziehen. 
Zusammenstoís kann entweder a) zum óiagz/fec9«i, Óu 
s). oder b) zum Geyxgivegóo: führen. Damit haben 


* Über die Bezeichnung dieser beiden s. u. S. 297. 
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doch wohl fünf Arten von Bewegungen überhaupt: Achsen- 
drehung, einfach fortschreitende (gleitende), mit Drehung 
fortschreitende (rollende), durch Zusammenstoís im Fort- 
schreiten irgend welcher Art sich zerteilende und ebenso 
durch Zusammenstoís sich aus verschiedenen Komponenten 
zusammensetzende Bewegüng. Da es nun im ganzen der 
bis 894a Schluífs beschriebenen Arten acht sein sollen, so 
fehlen noch drei. Es begegnen uns aber weiter die Worter 
eübéves0o, qpOÍvav, éxólluc0a; und yíyvicOa,.  STALLBAUM 
und andere lassen das »wíyvtoOa; weg. Aber sie werden 
darüber von SuvsEMiHL mit Recht getadelt. Zàhlen wir das 
7lyvsG0«;., das am Schluís zur Sprache kommt, eben als 
achte Art, so bleiben für au£árscOm, gOlvtv, &xóllusOa: 
zwei Nummern frei. Nach meiner Ansicht kommen diese 
beiden dem &xólivoOa: zu. Oder vielmehr wir kónnen auch 
das eofdvt60e, und gO(ívu» als besondere Arten záhlen, 
müssen aber dann das evyxgívtcOc, und ÓiaxoívtoOa, weg- 
lassen. Die evyxoiai; ist je nach Umstánden gleichbedeutend 
mit der «vigo; (wenn námlich die ££; des Kórpers in der 
Durchdringung mit fremdem Stoffe sich erhált), nach Um- 
stànden aber ist sie ein &xólivseO«w, eine g00g4. Ebenso 
ist die Oudxgusig teils gO(cig teils g0og«.* So haben wir 
als vierte Art die av£geig (22 der einen Hálfte der eoyxquoi), 
als fünfte die q0/c.; (2 der einen Hálfte der diixguoig), 
als sechste die durch evyxgusig herbeigeführte, als siebente 
die durch diéxgucig herbeigeführte 90g, als achte aber — 
wie schon gesagt — »ívesig. Eins bis Fünf záhlt SusEMIHL 
ebenso; dann aber fáhrt er fort: ,die relative qualitative 
Umwandlung und das absolute Entstehen und Vergehen". 
Von der Unterscheidung einer relativen und absoluten Um- 
wandlung kann ich im Text auch nicht die leiseste Spur 
finden. Vielmehr scheint mír aus seinen Worten zu ent- 
nehmen, daís es (s. unten S. 297 f. und 301f.), ein ,,absolutes 
Entstehen und Vergehen" nicht gebe. 

Zu erürtern ist noch der Ausdruck, mit dem die gerad- 
linig fortschreitende und die mit Drehung verbundene fort- 


—— o 


* 893e d. &ygotsQe &xollvrat d. b. eben 6evysxoqiete xal dia- 
xoíett. — &xóllvta« und das nachfolgende dig agre unterscheiden 
sich der Bedeutung nach nur im Tempus. 


nindurengent oder aurca die 
roilens". Was er dabei sich wohl gedackh 
leicht, indem er wie | 
man auch bei ihm um Aufschluís bitten 
weglàíst; s. z. B. 863de 895b). szivtgey ka. 
Kreismittelpunkt sein, sondern entweder 
haupt oder der Endpunkt einer Achse (ac 
durchmessers) oder auch die Achse selbst. D 
fehlen freilich in den mir zugánglichen Le 
unsere Stelle macht die Anerkennung mind 
derselben notwendig; so lang es an and 
fehlt, sehe ich mich durch Resp. 436d ver 
die Bedeutung ,,Achse" oder ,,Endpunkt de 
scheiden: denn sie paíst dort am besten (ei 
Íerdc! ve Qna xal xivoürrai, rav dv vj e 
xivroov sagupigevra). Als unbewegt hat 
welche auf einer ebenen Fláche ruht, stets 
xivrgov; ebenso jeder Polyeder, der scharf 
steht; in der Bewegung bleibt diese eine ( 
Kéórper gleitet, aber nur eben so langé. 
bei seiner Schilderung jedenfalls an gleiten: 
Kugeln, nicht an andere Kórper. 
Am schwersten verstündlich ist die : 
piveti; 894a. plyvezas 0i) sáveov ylvitig .. 
Dee esiqv die m" Selpav Dey psáfate 
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unsichtbare, unsinnliche &grj soll nun aber durch mehrere 
an einander sich anschliefsende uerafdouc Ursache einer sinn- 
lichen Wahrnehmung werden. Auf solche Weise soll jedes 
Entsteben sich erklàren. Was heiíst das? Was liegt darin? 
jedes Entsteben ist hienach Entstehen eines sinnlich Wahr- 
nehmbaren, einer in die Sinne fallenden Form oder Qualitát. 
So muís man die Worte auslegen. Was aber sind jene 
aivafásuc? Das bleibt noch dunkel. Und um darauf eine 
Antwort zu finden, müssen wir über die hier vorliegenden 
Sátze hinausgehen. Das haben auch bisher die Erklárer 
gethan. Aber durch Herbeiziehen besonders schwer ver- 
stàndlicher Ausführungen des Timàus sind sie auf eine 
Auslegung verfallen, welche so abenteuerliche Unklarheiten 
enthalt, daís ich, obgleich es die durchaus herrschende und 
anerkannte zu sein scheint, es besser unterlasse, sie hier an- 
zugeben und dadurch den Leser zu verwirren.* Ich bitte 
ihn lieber, sich mit mir des einfachen Grundsatzes zu er- 
innern, daís man jedes Buch womóglich aus ihm selbst, jede 
einzelne Stelle womóglich aus dem nàchsten Zusammenhang. 
erklàren soll; und dann aufmerksam mit mir den ganzen 
Abschnitt über die Bewegung im sechsten und siebenten 
Kapitel zu lesen. Wir wollen dabei zunàchst auf die Aus- 
drücke achten, mit denen die Bewegung bezeichnet wird. 
Da ergiebt sich uns (— besonders aus 894ef.; von spáteren 
Stellen ist insbesondere 9o4c hervorzuheben —), daís. ueza- 
Béllaw, paxafolij, utvanizttv, utzánvostig, dAloiUv, dAilolocig 
ganz in demselben allgemeinen Sinne wie xiveiv, xivéiGOou, 


* In eincr Anmerkung wenigstens sei es doch mitgeteill, dafs 
die Gelehrten gefunden haben, es handle sich hier um die drei kórper- 
lichen Dimensionen. Ich glaube nicht, dafs diese herrschende Er- 
klárung irgend jemandes Zustimmung gefunden bitte, wenn man nicht 
gewohnt wire, wo überhaupt bei Plato sich Schwierigkeiten erheben, 
sofort im Gedanken an seine Mythen auf jeden Versuch einer nüchtern 
vernünftigen Erkldrung zu verzichten. Es ist ja die Zeit des Alter- 
tums in der Plato philosophiert hat; und damals, meint man, sei e 
selbstversündlich, daís auch die bellsten Küpfe wunderlich unklare 
Gedankengespinste erzeugt haben. In dieser Meinung kann selbst der 
Einfiltigste das erhebende Bewufstsein geniefsen, daís wir im 19. Jahr- 
hundert es, mit jenen Alten verglichen, doch ,s0 herrlich weit ge- 
bracht* haben, Und gern lobnt er den Gelebrten, welche ihm durch 
Derstellung w 
mit dankbarer Anerkennung. 


Kritik der alten Zeit solchen Genufs vermittelt baben, ^ 


| 
| 


utra séllov und pradély ah ) transitivum) 
is der Bedeutung nach von. xueis n 
da das urtefdlloy eUre xal 

Bésug der ágrj zurückweist, so ergiebt Cid 
Bee; nichts anderes ist als sívgei (vgl. a 
des Verbums 893d 66e qegg xuviites jua 
€ui tómov). 

Nach dieser Prüfung des Ausdrucks 
Augenmerk auí Inhaltliches: wir finden, 
suchung über die Bewegung soll dazu di 
der wvpj zu erklàren. Das wichtigste F 
ist 896b ausgesprochen in dem Sat h 
wupl rüv sávrev mxosGJvrdri, yevopivn 
Man darf darin die inhaltliche Definition 
sehen. Noch deutlicher wird diese vorb 
die Erklárung, die Seele sei das sich selba 
dic sich selbst bewegende Bewegung 89t 
oder xioiv, vij» duvaudvgy ajvijv avriv sui 
895a dürfte man statt dessen wohl at 
sagen riv tijg aUrig eUnjr uryeéens sivijé 
Wenden wir uns nun wieder dem fraglich 
yia; zu. Es ist kein Raten ins Blaue 
versuchen, jene unsinnliche agrí, welche di 
vorausgesetzt wird, als wvyi zu fassen. 
aber die drei wuraféstig, kraft deren diei 
Wahrnehmung fühigen, zu sinnlicher Wah 
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Gem. rojro» [vyytrtig 7| momtovoyol xivijsug vàg divrtQovg- 
goi eO xagalaufdvovsui xivijGti; Gupdrov üyovdi návza tig 
eUpnew xal gOÍcw xal dudxQuduw xal GóyxQuv xal voro 
éxoplvac O:gnóvqrac, vrübtic, Bagórrac, xovgórqrag xri. Damit 
ist soviel klar: die Selbstbewegung der Seele besteht in rein 
psychischen, sinnlich nicht wahrnehmbaren Regungen; z. B. 
im Willensentschluís. Diese psychische Bewegung aber wird 
Ursache einer Bewegung des Kórpers, in welchem die Seele 
wohnt, die ihn lenkt. Z. B. auf den Entschluís, einem anderen 
meine Kraft fühlbar zu machen, strecke ich meinen Arm 
gegen ihn zum Stofse aus. Ist nun aber nicht dies schon 
ein Werden, auch wenn man die psychische Regung selbst 
noch nicht als solches gelten lieíse, weil sie eben nicht 
sinnlich wahrnehmbar ist und sinnliche Wahrnehmbarkeit nach 
dem Obigen zur y£veoig gehórt? Wir haben zwei Dewegungen: 
eine rein innerliche und eine durch sie veranlaíste áuíser- 
liche. Dagegen nach 894a sollen drei Bewegungen er- 
forderlich sein, damit von einer doy aus das Werden zu- 
stande komme. Demnach erscheint der Versuch, die dor 
der yiveci; mit der wvyj gleichzusetzen, welche xjvijgto; 
&gpj ist, doch verfehlt? Ich gebe zu, daís er es ist, wenn 
nicht glaublich gemacht werden kann, daís jene zwei Be- 
wegungen nicht ausreichen, um sinnliche Wahrnehmungen zu 
veranlassen; dafs noch eine dritte hiezu erforderlich ist, nach 
Platos Ansicht. Wenn ich den Arm vorstrecke und er mit 
dem Kórper eines anderen zusammentrifft, so entsteht in 
diesem offenbar eine dritte Bewegung, und erst diese bietet 
ihm wirklich zur eiG85eg Anlaífs: nur sie nimmt er direkt 
in der Empfindung wahr, nicht aber die Bewegung meines 
Armes. lch glaube nicht einmal nótig zu haben, für diese 
Erklárung, die in den Gese/sen fehlt, mich auf andere 
Platonische Schriften, den Timáus oder Theátet, zu be- 
rufen. — Doch freilich die Schwierigkeiten für die von mir 
vorgeschlagene Erklürung sind noch nicht ganz überwunden. 
Was heifst lafoüse «pq»? (— ómór«v &gy) lafotsa aUinv 
tig và» Óvrégay DiOg práfaciw). Für die dsvrlga utráfaci; 
habe ich die Bewegung des von der Seele gelenkten Kórpers 
in Anspruch genommen. aeflo)ca aÜprv kann doch nicht 
einfach die innerliche psychische Regung bezeichnen sollen? . 
Das ist in der That unmóglich. Was aber dann? Ich 


"childerung: teig eóvfjo suvs» odO. moutew 
divrtQovoyotg xapelenfdveven mvdeng.* Aber 
denke: in jener spáüteren Stelle sind wir 
belehrt, daís die &gpj eine wvpj sel U 
kennen wir. Unter den Bewegungen der Secle, 
povltsOa; u. s. w. genannt werden, stellen 
etwas sehr Bestimmtes vor; und daís dieselbei 
Kórper einwirken, ist uns aus unserer eigenste: 
selbstverstándlich. Oben (894a) aber war noch g: 
gestellt, was eigentlich die unsinnliche &gyíj se 
nungen, die von der Seele und ihrem Leben lx 
wáren, hatten dort noch keine Berechtigung. Was 
«vigv aber sagen wolle, ist aus der Bezeichnun 
zu erkennen. Das Ziel ist sinnenfállige Wirksaml 
mit einer dritten Bewegung. Die aoi ist eben de 
zum Ziel hin. Übersetzen móchte ich die Wort 
^.Wern ein sich fortentwickelndes Prinzip zu sei 
Bewegungsform kommt und von dieser in di 
Wollte man eine so allgemeine Bedeutung von 
eigentlich eben ,,Zuwachs'* heiíst, nicht anerkenne 
ich erkláren: entweder müsse doch offenbar die 
der &gz:$j maísgebend sein für die Auffassung de 
wmgekehrt diese maísgebend für jene. Einer i 
&gjíj kann «Ufy in anscbaulich sinnlicher Bed 
nünftigerweise nicht zukommen. Sollte also doch 
sinnliche Bedeutung behaupten, 80 müfste — 


€ 3-3. 


s 
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das Entstehen stimme und sie vielleicht ergánze! An die 
Worte uezafidllov ul» ojv oUre — ylyvixat nàv schliefst sich 
das Weitere an fer Ób bvregc Üv, ómórav uívg' utraflalóv 
àb sig GAÀqv fiiv ÓuígOagra, mavrelog (und der Schilderung 
der yíveoig unmittelbar voraus gehen die Worte avyxgivóputva 
piv abbidvézan, Óuaxoivóutya dà gOlva zórt, Orav 1 xa0toro- 
xvi fhg Óuapnivy, pi] uivosogg dà adrig dV Augórtga. dxói- 
Àvre)) Das Ziel des Vergehens und Verschwindens ist 
hienach kein Nichts. Es giebt kein ,,absolutes* Verschwinden: 
so wenig ein Werden zu nichts als ein Werden aus nichts. 
An Stelle einer f& tritt eine andere; was aufgehórt hat zu 
sein und verschwunden ist — savrelog, ist also nur dic 
vorherige £5. Was bedeutet aber dieses Wort? Die Stoiker, 
die so viel von Plato übernommen haben und so vielfach 
seinen Anregungen weiter nachgegangen sind, stellen £c, 
gov; und vv in Parallele. Was bei den (àe die «yvyy 
ist, sagen sie, sei bei den gvra die gei, bei den leb- 
losen Kórpern aber die 7L: es ist also bei ihnen die das 
Áulsere bestimmende innere Kraft eines Korpers. Diese 
stoische Auffassung will hieher nicht passen. Das Werdendc 
ist als solches nach unserer Stelle sinnlich wahrnehmbar. 
Die £&g desselben wird darum nicht sein, was der sinnlichen 
Erscheinung zu Grunde liegt, sondern die Destimmtheit und 
Form der sinnlichen Erscheinung selbst. Nur bei dieser 
Auffassung kann man aucb, so wie es hier im Text geschieht, 
die gy oder «vyz5 und die &5g recht auseinanderhalten. 
Was haben wir uns aber unter dem vorzustellen, was von 
einer £g durch puesrafolo in die andere übertritt? Zur . 
Lósung dieser Frage ist an unserer Stelle kein Anhalt ge- 
boten. Man mochte es sich als ein Seiendes von seiner 
werdenden Form, deren Bestimmtheit entstehen und ver- 
gehen kann, abstrahieren. Jedenfalls aber hat es nichts zu.- 
thun mit jenem Büvrog bv, von dem das zwischen die Schil- 
derung des Werdens und des Vergehens eingeschobene kurze 
Sátzchen redet. Schon seine Stellung zeigt, daís es sich 
auch in ihm um eine sinnlich wahrnehmbare Bestimmtheit 
handelt, um das Ergebnis der yéveci;, die Voraussetzung und 
Grundlage der g80ogd, nach Kantischem Terminus: um das 
Sein als einen ,,eempirischen Begriff". (In dieser Auffassung 
treffen wohl alle Erklárer zusammen; vgl. z. B. STALLBAUM)- 


dem real-metaphysischen, des 1éyeg" (,Begrii 
mung, Erklàrung^) *von der edeís (Wosenh: 
den wir hóren, bezeichnet einen Begriff in : 
und diesem Begriffe entspricht ein reales übe 
Unter der objektiven, von unserem subjekt 
derselben noch verschiedenen Wesenbeit ki 
nur die ldee verstanden sein —. — Ob 
»Dampfmaschine" oder ob ich die Erklárur 
gebe, wie sie etwa im Konversationslexikon 
buch zu finden ist, das ist zweierlei, ob, 
beschreibende Erklàrung ganz dasselbe, n 
von diesen beiden wieder verschiedene Ma 
zeichnen wollen. Das ist für jeden so kla 
fast genieren muís, es zu sagen. Und doc 
notwendig auf ein solches Beispiel hinzuwe 
der herrschenden Platoerklàrung! Auch eir 
recht einfache Sátze aussprechen und tht 
Grund, wo er irgend etwas verdeutlichen 
lichen will. Und in den Schriften des ,4 

muís nicht alles ,tiefsinnig" sein. — — j 
ireilich auch die aus Micuznis' Werk über 
l'hilosophie von SusmumuL angeführten Wort 
natürlichen Sinn, der aus meinem Beispiel « 
Doch: wáren sie von ihrem Urheber sel 
dann bàtte er sie gewifs überhaupt nichí 
s»0 wenig als ich hier zur Erklárung irge: 
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vv àóyov vo Óvouatog tvíjg roU moluixoU céyvng". Vgl. 


auch 964a. 

896a rb» st Üvrov xal ytyovórov xal ieoulvov. xal 
xdvrov aU tv ivavriov roíroig. Diese évavría sind và yi) 
Ürra xal dugOagulve x«l ding OaQncóputva. 

—b 4 4 frgov iv &lio ywvoulvn xlviig e. Ótv- 
véga ve xal ónócuv &grOnàv Boslowo &v vig &dgiOptiv atráv . 
cóuerog obsa ÜDvrog éx0yov uszofoly$. Dies ist insofern 
ungenau, als die Bewegung eines cua lusvzov durch seine 
eigene Seele doch wirklich devríga xívgoig ist und nur die 
weiteren Bewegungen, von der dritten an, einem éyvyov 


eàpa (oder einem belebten Korper, sofern er eben von. 


auísen gestoísen und nicht durch seine Seele von innen 
heraus bewegt wird) zukommen.* 

—c vvrir niv mgorígav vytyovíva: Gdpuarog, on« à 
óséttQ0v rt xai Ücrtgov. Die Bewegung und das Prinzip 
(die Ursache) der Bewegung soll hiernach vor dem Kórper 
da sein. Das Seiende steht: nach 894a in der Mitte zwischen 
jtvteoig und g6ogd und hat seine bestimmte £z; die yévscu; 
ist erst mit der Móoglichkeit sinnlicher Wahrnehmung, als 
korperliche Bewegungsform, als Veránderung einer dem 
Kórper anhaftenden Qualitát, wirklich. "Der Kórper selber 
aber als sinnlich wahrnehmbarer kann nicht da sein, ehe 
die Folge von Bewegungen sich vollzogen hat, welche die 
Wahrnehmbarkeit ausmacht. So scheint es in der That, 
als gingen unsinnliche Dewegungen der Zeit nach dem 
Dasein kórperlicher Wirklichkeit voraus. Und dafs es sich 
Plato in der That so vorstelle, dafür láíst sich noch Ver- 
schiedenes anführen: insbesondere die Definition der &;jj 
als sich selbst bewegende Bewegung, anstatt des sich selbst 


bewegenden belebten Kórpers; dann die Darstellung im . 4 


Timáus, wo es scheint, als solle durch Verteilung von 
Seelen im leeren Raum und durch ihre Bewegungen das 
ganze Gebáude der Welt hergestellt werden. Müssen wir 
nun Plato demnach den logischen Fehler zuschreiben, daís 
er über das Seiende, das er doch selbst hier als ein em- 


* Wollte man die £s &Àio yuyvopivn xívneig als eine Qevtéoa 
gelten lassen, so fiele die Eigenbewegung des beseelten Kóorpers mit 


der Bewegung der Seele in Eins zusammen und müfíste als sachlich 


identisch, hóochstens logisch unterscheidbar, erklürt werden. 


pr^ 


OTt ut teint 
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sind sà svrfc einstweilen nur Momente der Bewegung. 

' Also wird hier dem Plato der Vorwurf einer logischen Er- 
schleichung schwerlich zu ersparen sein? Doch das hàngt 
noch davon ab, wie die im unmittelbar Folgenden aus 896d 
angeführten Worte zu verstehen sind. Auf ihre Erklàrung 
muís also verwiesen werden: 

— d aisag süv xéviev yt e)rv Ofjonsv aixlav: unter 
dieser Annahme ist die Seele ganz gewiís rv re dya0ív 
aita xal vüv xaxbv ... xal mxávrav vbv ivaviav. lm 
Vorbergehenden war aber dies, daís sie aitía rüw xdvvov 
sei, noch nicht so bestimmt ausgesprochen. In dem, was 
über die ive; und das v gesagt war, liegt immerhin be- 
griffen, daís sie eis/a aller sinnlich wahrnehmbaren Wirk- 
lichkeit ist. Sollen wir nun auch die dyo8d, xaxd, xald, 
eiójgá u. s. w. alle zur sinnlich wahrnehmbaren Wirklichkeit 
rechnen, wie das die Stoiker (Platos Definition oósía «— 
Óivapug toU xouiv xal xácjtv verfolgend) unbedenklich thun? 
Da dem Plato die sinnlich wahrnehmbare Wirklichkeit, seit 
er den Begriff der Bewegung schárfer beachtet, immerhin 
mit dem, was er (in engerem Sinn als die Stoiker) cà 
heifst, nicht vollstándig sich zu decken scheint, so dürfte 
man durch seine lebhafte (z. B. im Sophistes geübte) Polemik 
gegen den Materialismus diese Frage nicht ohne weiteres als 
abgethan betrachten. Doch wage ich nicht zu behaupten, 
Plato habe an unserer Stelle wirklich andeuten wollen, 
jede fg, alle Destimmptheit, bestehe in einer gewissen Be- 
wegungsform, und die Bewegung sei immer einem Stoffe 
eigentümlich, der als durch die Bewegung gestaltet auch 
sinnenfállig sei oder durch Erregung von Bewegungen, die 
aus seiner Gestaltung und Bestimmtheit hervorgehen, sinnen- 
fallig werde (s. 8948): die dixatocóvr z. B. sei ein Spannungs- 
verháltnis in der Seele, das als verschieden von dem Ent- 
gegengesetzten, der ádix[a, sich selbst für unendlich feine 
sinnliche Wahrnebmung nachweisen lieíse, jedenfalls aber 
án dem ihr eigentümlichen Gang und Verlauf der Gedanken 
und übrigen psychischen Regungen und den àuíseren 
Handlungen, welche daraus hervorgehen, sich offenbar 
unterscheide von jenem ihrem Gegenbildd. — Ich habe 
mich nicht gescheut, diese Gedanken deutlich auszusprechen 
und nach ihrer Annehmbarkeit zu fragen, ob ich wohl ^ 


5c dic LIXiAUDE HANG gUUgt, O8 XUm 
&ya0óv, xalóv, amer mit ihren Gegensiti 
nünftig pene werden auíser mit Rua 
samten 
peersibudresnd Wesen sich befinden, auf de 
jene Begriffe beziehen wollen. Zu jener na 
bedingungen gehórt nun jedenfalls das 
der Welt, ihre wvpj Wenn nun von IF 
wiesen wire, daís die Bewegtheit der Wel 
Bewegungsprinrip von vorat 
nàbme sich der Schlufs, nach dessen logi 
Íragen, nicht ungünstig aus. Glaubt ma: 
Betrachtungen als unplatonisch verwerfen zi 
wie gesagt, ich selbst wage es nicht, sie a 
klare Gedanken Platos binzustellen und bi« 
dann bleibt nur der Vorwurf, der von den : 
verbreiteten Erklàrungsschriften fast in allen 
(wie ich glaube mit viel zu grofser Leichtferti, 
erhoben wird: er babe einen groben Feh 
—de uy» à$ Gio0sav xal ivo 
voi xdv:g suvovulvorg uv o9 xel riv 
&uxtiy gávess TO uiv; Miay 3$ iov; I 


Tü; ss thgyidog xal vf süvevra Óvvaji 
Wie ich diese Stelle auffasse, zeigt am bx 
meiner Darstellung des lr 


enehta Wladaeemha Vae cei Valtenalan 


Satz r$» oUgevoU stQupoot» dE &véáyxgg mtQidyriy gaxéoy 
imipslovuívgv xal xoGuoUGav io( 9v &olovqgv svyhv 7) fü» 
ivavríav angeführt, bemerkt er, gegen BóckH, STALLBAUM, 
STEINHART, DiLTHEY u. a. polemisierend: ,,Der Verfasse? ent- 
scheidet sich nun allerdings für das erste Glied dieses 
Dilemma (897bff.)); daraus folgt aber nicht, daís ihm darum 
die bóse Weltseele nichts Wirkliches sei; sie ist allerdings, 
nur kann sie das Universum wegen der Übermacht des 
Guten nicht beherrschen." Mir scheint nun damit nichts 
anderes als ein Wortstreit geführt zu sein. Wo ist denn 
jene bóse Weltseele? oder, anders ausgedrückt, worin zeigt 
sie sich wirksam? — ,,In allem Bósen und Unvollkommenen, 
das in der Welt ist, in jeder fehlerhaften Bewegung* darf 
man wohl im Sinne ZELLERs antworten. — Gut. Nun lese 
man aber die Mahnung, mit welcher das zwólfte Kapitel 
beginnt.  lle(Qoptv sxóv vtavíav toig Àóyoig, Gg tÀ 00 - 
zavtüg iuptlovufvo mgbg v)» Goruolev xal deriv voU Olov 
závi dor ovvttrayuéva, dv x«l r0 uégog tig ÜUvajuv fxa- 
Gtov TÓ 790Gijxov cdGztL xal Toii x:À. xr. Damit ist be- 
stimmt genug gesagt, daís nur die Niedrigkeit des Stand- 
punkts, von dem aus der Mensch seine Betrachtungen an- 
stellt, die Blódigkeit der 9vyr& üpuera zu der Ansicht ver- 
leite, als ob überhaupt etwas in der Einrichtung der Welt 
mangelhaft wáàre und besser, als es wirklich ist, gedacht 
werden kónnte ohne Widerspruch. Das kommt doch auf 
dasselbe hinaus, wie jener oben (S. 197) zur Vergleichung 
herangezogene Satz Heraklits rà ui» 9tQ xalà mávra xol 
| éya0à xal Óíxai, ikvOQoror Ói P plv &Óxa Onnljgacw, & 
óé ÓÍxeciv, Wo bleibt da für die bóse Weltseele Raum? 
Wo ist überhaupt Unvollkommenes und fehlerhafte be- 
wegung aulíser im Menschen?  Nirgends. (Vgl. 90oe) 
Trotzdem mag man von einer ,bósen Weltseele" reden, 
als der Ursache, aus welcher die Schlechtigkeit der mensch- 
lichen Seelen stamme. So gefaíst wáre dieselbe dann aber 
nichts anderes, als was man gewóhnlich sonst im Sinne 
Platos meint als ,Idee* bezeichnen zu müssen, also die 
Idee der Schlechtigkeit; und dann hátte sie so wenig DBe- 
fremdliches als eine Idee der Menschheit oder eine Idee 
der roten oder schwarzen Fárbung oder wenigstens als die. 
Idee irgend welcher unserem menschlichen Urteil sich als 


310 Platos Gesetze 


verstehen, weil der dualistische Spiritualismus als dritte Móg- 
lichkeit davon getrennt wird. Die Identitàt darf aber nicht 
als logische, sie muís als reale Einheit verstanden werden, 
wie im Weltall beide Prinzipien ja auch von Haus aus Eins 
sind.^ Vgl. auch 644c und Critias 109b 640] . . olov vopijg 
xoluvut . . jpg Tlreegov xliv oà cópac. prm Biatópsvoi, 
xaÜixto xvj sisyj viuovrsg, was den genauen 
Gegensatz bildet gegen gen die zweite Móglichkeit unserer Stelle 
(G0s; Bla cópar. cua). 

899ef. ist der Text in den Ausgaben nicht ganz in 
Ordnung. Solange aber den sechs letzten. Büchern der 
Gesefse eine sichere handschriftliche Grundlage fehlt, wie sie 
ScHaANz für die erste Hálfte des Werkes hergestellt hat, 
stehen Verbesserungsvorschláge halb in der Luft. Sollte 
gas, wie STALLBAUM annimmt, wirklich in der besten Hand- 
schrift (dem Paris, A. stehen, so dürfte wohl auch órav 
nicht fehlen und der von SrALLBAUM empfohlene Text der 
richtige sein. Dagegen wenn ógàg im Parisinus fehlt, móchte 
ich vorschlagen, zu schreiben dvooíovg dvOgámovg &pàv ... 
ragdvry (so. nach STALLBAUM »libri") TÓ vüv dv &maci voU- 
roig, idv 3j & &xofjg aloOóutvog, 7. . ,eirónme mgoSrvT v 
zollàv &eefnudvaw .. ytvouévov. iol, paper TeUra. ix Gui- 
xoüv tig .. và nlyuta &gixopévoig: "also mit alleiniger Ab- 
anderung von dgixouí£vov; in égixouévoig. Dabei wáre mollv 
&stfruárov als von ajvóxryg abhángig anzusehen; suoí wáre 
soviel als óxó swvev. Gerne móchte ich aufserdem idv als 
Glosse behandeln und auswerfen, so daís das vorangehende 
allgemeinere ógàv in den Worten j| d&j' xoig ais8ópavog 
3| edvóntnc mqosrvyd» seine Erklrung fánde. 

9oic óáv àv Óvvipe O:5g 3| ge0lóg ng Ov» xi. — 
ylyvga. Diese Worte machen mir immer wieder den Ein- 
druck, als wáren sie verderbt und zwar schwerer als 
STALLBAUM annimmt, der &vOQomog vor óv einsetzen móchte. 
In diesem Argwohn bestárkt mich die Wahrnehmung, daís 
in goref. der Text ganz offenbar verwirrt ist. Im un- 
mittelbar Vorhergehenden, von gorb an, ist folgendes aus- 
geführt: Würden die Gótter sich bei der Weltregierung nur 
um das Groíse annehmen, das Kleine dagegen aufser acht 
lassen, so würe dies ein entschiedener Fehler. Der Ur- 
sachen eines Fehlers solcher Art kónnen es im allgemeinen 


— 


eidmó; vv reevruv ixiultisDe: di, dp 
Té hebv màQv tj yryveeuuv veivevilov: 
man mit einer leichten Korrektur abbei 
nàmlich statt ixaslsigOes: schreibt duslaigi 
SraiLMavxs Erklàrung der letzten Worte 
kommen kann (die ohne diese Ànderung 
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wh. e. sd Mtpyipoloo, ut HzsvcHIUs et PHAVORINUS interpre- 
tantur; v. Poll.IIl, 139*. Móglich wàáre es wohl auch, gs- 
Aalnog von airía airiacOw, in anderem Sinne abzuleiten und 
wesentlich gleichbedeutend mit gwiósogog zu fassen. (Vgl. 
PriPERs Erkenntnisth. Platos S. 62611.) 

—b bis 905d: Das ganze Kapitel XII dient dem Zweck, 
anzugeben, auf welche Weise man sich die bis ins einzelne 
gebende.Fürsorge der Gótter für die Welt und den Menschen 
insbesondere zu denken habe, um sie als móglich zu be- 
greifen und von ihr nicht in anspruchsvollem Egoismus 
Widersinniges und Unzweckmáísiges zu erwarten. Was in 
der ersten zusammenhángenden Rede des Atheners darüber, 
von zxi(Oepav an bis rág xoogrxoUsug uolgeg leyjyívg dar- 
gelegt ist, wird im Folgenden auf Anlaís der Zwischenfrage 
des Kleinias xij 1yeig; gerade noch einmal in anderer Form 
wiederholt. Man darf also von den zwei Abschnitten des 
Kapitels, dem vor und dem nach dieser Frage, jeden aus 
dem andern ergánzen uad erkláren. Beachten muís man 
aber auch, daís zum voraus angedeutet ist, daís keine Aus- 
führung zu erwarten sei, die den strengen Anforderungen 
eines wissenschaftlichen Beweises genüge: uó8ovg émodoUg 
soll das Kapitel enthalten. Es darf darum nicht befremden, 
wenn nicht alle Einzelheiten zu einander stimmen wollen, und 
es wàáre verkehrt alles buchstáblich so zu nehmen, wie es 
dasteht. — Gehen wir nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
aufs einzelne über: 

903bc Tosroig 8' sidlv. ügyovseg moocvtseyplvoi ixósrog 
dmi ró Gyuxgórarov dal máÜng xal neditug, tic eu» Tiv 
loyevov rllog &x&igyaGuÓvor dw tv. xal so. 0óv, à Gyisius, uó- 
eov tig xà müv bvvrtlvu. Zur Erklárung der Konstruktion 
dient die Bemerkung STALLBAUAS perfectionem eorum usque 
ad extremam ipsorum partitionem, h. e. usque ad minimum 
cuiusque, efficere soliti*. dv darf man wohl auf rojrowg 
zurückbeziehen. BRUNS scheint dem Worte eine andere Be- 
ziehung zu geben, nàmlich auf &gyovreg, da er (S. 98) zur 
Erklárung der Stelle, sie umschreibend, bemerkt: ,,je nachdem 
ein jeder seinen Platz im Kosmos, den Teil, über den er 
zum Herrscher gesetzt ist, ausfüllt, wird er von dem flaci- 
Aag (vgl. 9046) befordert oder herabgesetzt". Um zwischen 
der einen oder anderen Beziehung entscheiden zu kónnen, 


4.€ aziuer dem Satz ams 903e & piv 
» rà. eben die vorlüegende Stelle im | 
xn denke wür ais soiche ggeeug x. B. 
*ürne und verweise rur Begründung einer : 
nameztüüch auf Tim. 41a f. Aber ich gla 
auch jeder einzelne Mensch für ein enge 
Gebiet als agrev auígefaíst werden ka 
Jegiche geschlossene physische Einheit, c 
Kagentümlichkeit ihres Wesens die Ursa: 
Wirkungen enthált, oder mit anderen Wot 
ibren Teüen individueile Gesetze der Entw. 
so wili ich aiso mit meiner Erklàrpng den 
durchaus nicht eigentlich widersprechen. 
daís es ein ziemlich gleichwertiges Büd 
Naturgesetzen oder Entwicklungsgesctzen : 
Plato hier den Ausdruck &grovrsg xoc 
braucht Diese &gjovre; sind im stande 
und eben damit bestimmen sie das slo; 
—c eb db Mig: sug voDro avrà 
dzalvov. yíyvevas wüGa Om; j 5 v) voU xa 
tidaluov o)sla, oU; fvrxa 200 yiyvoulvg, « 
MérLER übersetzt den Absichtssatz mit: 
Leben des Ganzen zu Grunde liegende glü 
gedeihe"; SUSEMIHL: , damit jenes evig 
dem Ganzen zu Grunde liegt, ein glücks 
erlautert diese Übersetzung durch die | Bem 
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jene ldeen vermisse, auf welche SusguiHL und andere bei 
jeder schwierigen Stelle hinweisen, als ob damit die Unver- 
stándlichkeit in ihr unanfechtbares Recht eingesetzt und für 
immer gegen jeden Versuch einer verstándlichen, allgemein 
fafslichen Auslegung verteidigt wáre. Weiter aber muís ich 
noch daran erinnern, daís doch ówégjuv nicht einfach ,zu 
Grunde liegen" heiíst, wie SusgExIHL es nach MüLLERs Vor- 
gang übersetzt. Die Bedeutung des Wortes ist eine viel 
allgemeinere, nàmlich ,,vorhandensein". óxdort uol ss heifst, 
wie das Lexicon sagt, ,es steht mir etwas zu Gebot, ich 
habe es, besitze es". Nun wáre ja gewiís jener bestimmtere 
Ausdruck für die Übersetzung, die namentlich an schwierigen 
Stellen zugleich erkláren darf, kein Fehler, — wenn es un- 
zweifelbaft sicher wáre, daís eben ojg/a hier das unsinn- 
liche Wesen der Sache, yíveg;g die sinnliche Erscheinung 
bedeute. Gerade dies aber kann ich keineswegs einráumen. 
Zur Rechtfertigung meiner Zweifel muís ich auch hier wieder 
auf eine Untersuchung verweisen, die ich erst spàter zum 
Abschluís bringen kann, námlich über Vorkommen und Be- 
deutung von yéveG;g und ojoía in Platos spáteren Schriften. 
Inzwischen ist jedenfalls aus PErPE&s Ontologia und aus 
Asrs Lexicon soviel zu ersehen, daís die Bedeutung der 
beiden Woórter bei Plato, auch wo sie einander scharf ent- 
gegengestellt sind, keineswegs immer jene von SusriiHL 
hier angenommene ist. Ich verweise auch auf 894a ut- 
vafdllov ulv ov oUtw .. jlyvtras müv. [ow db óvrag v, 
énórav ulvy. — 7ivteig ist der Teil des Ganzen, für sich be- 
trachtet; das Ganze aber, das zwar in sich bewegt ist, aber 
so, daís dic Summe sciner Bewegungen immer dieselbe 
bleibt und die bewegende Kraft immer sich selbst gleich, 
ist ofdGía. — 1j và ro) mavróg flo Cmágjovsa oUsu ist der 
Vollendungszustand, der im Leben des Ganzen stets verwirk- 
licht ist: als Vollendungszustand von den ihrer Vollendung 
erst zustrebenden Entwicklungen nur in logischem Sinne 
zu trennen, nicht aber in zeitlichem, da ja stets die wandel- 
baren und sich wandelnden Entwicklungsformen mit einander 
zusammen gerade den Zustand des Ganzen selbst, der eben 
als solcher etwas Vollendetes ist, darstellen, Für diese Auf- 
fassung der Gegensütze j/vtai; und ojo/a darf ich mich auf. 
HinzEL de bonis in fine Philebi enumeratis p. 62 berufen. Auch 
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wirklich ein so unklares Ziel hier gemeint wáre, so hàtte 
STALLBAUM Unrecht, der diese Ausführungen Platos als eine 
vortreffliche Theodicee anerkennt. Diese Kritik übe ich 
aber nicht bloís in meinem Namen, sondern im Namen des 
Verfassers der Gese/se selbst, námlich von Stellen aus, wie 
662b ff. oder 732eff. (vgl, auch oben S. 81), in welchen er 
die Lehre verkündigt, daís sittliche Tüchtigkeit die sichere 
und alleinige Grundlage des Glückes sei. Es ist eben 
nicht das Glück anderer, was dort abgeschátzt wird, jenes 
»altruistische* Curiosum, sondern das selbsteigene Glück. 
Auch die Erfinder der Mythen über Belohnungen und Strafen 


im jenseitigen Leben predigen Tugend, indem sie sich an 


das eigene Lust- und Schmerzgefühl des Einzelnen wenden, 
und diese Mythen werden im Folgenden von Plato heran- 
gezogen. Entweder ist also neben den Zweck der Glück- 
seligkeit des Ganzen (der nach jenen oben beleuchteten 
Stellen nicht genügen kónnie) als zweiter ergánzender Zweck 
noch die Sicherung der Vergeltung für jeden einzelnen 
Menschen hinzustellen (wenn man so lieber will, auch: die 
gerechte Vergeltung der Handlungen des Menschen als be- : 
sonderer Nebenerfolg jenes allgemeinen, in seiner Allgemein: - 
heit übrigens unverstándlichen, Zweckes anzuerkennen), oder 
aber müssen jene Worte selbst ózg 1 4 *À ToU zavrüg 
Bíe 9x4gyovoa to)aluov o90(a eben in dem Sinne ver- 
standen werden, daís sie die gerechte Vergeltung alles 
menschlichen Handelns bezeichnen. Wenn es máóglich íst, 
sie so zu deuten, so spricht dafür der befriedigende Sinn. 
Untersuchen wir also die Moglichkeit. 

Doch: ich halte für zweckmáísig, vorher noch darauf 
aufmerksam zu machen, daís die dem Einzelnen selbst 
empfindlich werdende Vergeltung nicht bloís als Hollenstrafe 
und Himmelsglück beschrieben ist, und den Satz 9o4ef. 
dem Leser vor Augen zu halten a6rg to. díxs io: Otcàv .. 
xoaxío piv jiuyvóptvov zxQóg vàg xaxlovg spyvzgdg, dusivo Óà 
zxoóg và; duslvovrg mogsvóusvov Pv ss [ei xal dv ác: 9avá- 
TOt xddyttv v& Q xoogijxov Ógüv do:l voig mQoGQtgéí0: rovg 
xoodpegtig xal xo.tiv. Schon d» [wi erfüllt sich die ge- 
rechte Vergeltung. Man übersieht das so leicht. So spricht 
STALLBAUM in seiner Erklárung der Stelle nur von der 
»futura voluptas ac beatitudo, qua aliquando hac vita bene 
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Noch einmal muís ich einen Satz aus 903c beraus- 


Im ersteren Falle, den ich für zutreffend halte, baben wir 
. eine sehr lástige Wiederholung desselben Gedankens, von 
der ich mich wundern muís, daís BADHAM, der so emsig 
das Überflüssige im Text ausstreicht, sie hat steben lassen; 
im anderen Fall wáre gíooc — &xtoyáttre: als. Parenthese 
zu behandeln, wodurch die Wiederholung immerhin ertrág- 
licher würde. Man kónnte auch versuchen, durch Korrektur 
zu belfen. xavróg anstatt zo) xaevrog fállt mir sehr auf und 
wird nicht genügend dadurch gerechtfertigt, daís nachher 
auch 0Olov ohne Artikel steht. Ersetzte man jenes xavtóg 
durch s;vóg, so würe der Satz mígog ui» — éxtoyáltyas 
nicht mehr überflüssig. 

—d oídiv Glo loyov và merttur? lextva: mÀyv utva- 
z0lva, x14. Die Vergleichung des die Welt regierenden 
Gottes mit einem Brettspieler paíst, wie mir scheint, nicht 
recht zu der Vorstellung, daís alles einzelne so geordnet 
sei, daís éxi ró Gjuxgóraro» mxáOng xai xoditeog jeglichem 
: sein rélo; durch besondere &gorovre; bestimmt sei. Der 
Brettspieler mag als Bild für den theistisch gedachten Gott 
dienen, wahrend jene Worte doch ganz deistisch klingen. 
Die Erklárer weisen darauf hin, daís schon Heraklit das- 
selbe Bild gebraucht habe in den Worten aiàv meig dor 
xaíljov xtcctówv. Da er aber nicht von einem die Welt 
gestaltenden und lenkenden Gott, sondern von dem sich 
. selbst ordnenden und bewegenden All spricht, ist dort eine 
solche Ausstellung nicht zu machen. 

— ef. & ulv y&e (ui? xoóg vó 0lov dsl BAénev nAárro: 
"e ntradpnueribev rà xmáyra .. xci pu3) Eopmolla dE Evàg 7| 
ix xollàv Ev, modo; J) Ósvrégag 3) xol voítgg yevíatog uer- 
tnpéra xlq0tcw xig &v aln tfjg usraviOtulvng xocutjotag. 
Daí$ in den Bedingungssatz yq:j eingesetzt werden muÍs, 
was schon der alte Korrektor einer Florentiner Handschrift 
sich erlaubt hat, ist von STALLBAUM überzeugend dargelegt 


würden die Elemente der sich wmíorew 
vnendlich an Menge sein". 

904a sanilty . . dvdisbgov .. do 
yovépavev, 4&' ein aiévriv, weriv xe 
zxa:à vénov Dvrs; O:e| — yiveti; yàp o 
&xologivev vesvev Ousípev — xxl. 
ei wark vwénev GOvtsg Os bemerkt Zs 
Phil.* 955 A. 2, er kónne ihnen ,in deu 
welchem sie stehen, so gar keinen | 
gewinnen, daís er sie für eine (vieli 
gebrachter Erinnerung an Tim. 41af. « 
zu halten geneigt" sei. Er schlieíst aicl 
Urteil an, dem SusinHL energischen Wi 
gesetzt hat. Was Susi zur Verteidigu 
Worte vorbringt genügt mir aber nic 
ich mit STALLBAUM darüber einverstande 
derselben uns nótige, jenen Góttern di 
abzusprechen als (wie Susmumr will) 
ihnen nur die Unvergánglichkeit zu las: 
und Leib (—- Kraft und Stoff) zukom: 
Wortlaut of xarà vóuov Üvr; Osel kein 
haben kónne als ej vouufóusvor Otol, , 
nione sunt", das halte ich insofern ni 
als STALLBMAUM darin doch wohl einen € 
wahre, richtig vorgestellt Wesen der 
Wir haben im zehnten Buch eine Anz 
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allen diesen Stellen sind die xe«và vópov vorgestellten Gótter 
eben die wahren, allwissenden, allmàchtigen, guten Gótter, 
welche die Welt regieren, und an einen Gegensatz der 
herrschenden Vorstellung gegen einen wissenscliaftlich ge- 
láuterten religiósen Glauben ist dabei gar nicht zu denken. 
Eine Vergleichung aber mit diesen richtig vorgestellten Góttern 
ist freilich hier schon gar nicht am Platze. Sie sind ja. 
eigentlich identisch mit dem Subjekt unseres Satzes, dem flaci- 
Arb; ju&y. — Doch, kann man nicht etwa diese der Ewigkeit 
ermangelnden Gótter mit den 9o3b erwáhnten &gzovrt;, 
welche der Herr des Weltalls über dessen einzelne Teile 
gesetzt hat, in Beziehung bringen? Ich habe oben die Ver- 
mutung ausgesprochen, Sonne, Mond und die Gestirne über- 
haupt seien unter jene &gzovreg zu rechnen. Sie sind be- 
seelt. Auf welche Weise ihre Seele sie bewege, ist nicht 
ganz entschieden; aber von den drei dafür aufgestellten 
Moóglichkeiten scheint àoch der Athener diejenige zu be- 
vorzugen, nach welcher sie dem sichtbaren Kórper der Ge- 
stirne innewohnte und mit ihm zusammen ein [Gov aus- 
machte (899b). Als f&àe« aber sind die beseelten Gestirne 
gewils nicht aiia, sondern kónnen sie hóchstens &vois9Q« 
sein. Der Versuch, auf solche Weise eine Erklárung der 
Worte zu gewinnen, trifft nahe zusammen mit dem, wie ich 
aus STALLBAUM ersehe, schon von ScHULTHESS und AsT 
gemachten. Diese übersetzen ,sicuti dii secundum fati legem 
constituti". STALLBAUM erklárt ihre Auffassung des W'ort- 
lauts halber für unbaltbar. Ich gebe zu, daís der Ausdruck 
sehr unklar ist, und bin auch der Meinung, daís es zur 
Erklàrung eines so unbestimmten Ausdrucks nicht genüge, 
ihn nur auf Stellen zurückzuführen, die aus einer ganz anderen 
Schrift herangezogen werden. Darum würde ich init STALL- 
BAUM die von ScHULTHESS und ASsT vertretene Auffassung 
entschieden verwerfen, wenn wir in den Gese/sen selbst keinen 
Anhaltspunkt für sie nachweisen kónnten. So aber ist mir 
die Sache doch fraglich. Über die Unentschiedenheit komme 
ich nicht hinaus. — Ich mache noch darauf aufmerksam, 
daís der Glossator, dem STALLBAUM die Worte zuschreibt, 
jedenfalls mit ihnen eben genau das hàátte bezeichnen wollen, 
was nach STALLBAUMS Polemik gegen ScHULTHESS unmóglich 
der Sinn der Worte soll sein kónnen. Mit seiner Ver- 


Zur Erklárung der Behamptumg, da 
zwar nicht eiswev sel, aber dyelisBgov, 
Tim. c. X. XI: über die Zeit, welche d 


sodfjees, 
eltvos lv ivl sa dqebpie lica aida 
zeóvov Svonéxeptv ... jpivos 9' obv ae 
&, « 


des le vom $» und lere gicbt, das 


:d 
endlose Existenz von wwpíj und dpa h 
zum lebendigen, zeugenden Organismus s 
der Welterklárung. Vgl. Neue Studien III 
lehrte noch im Timàus, daís er die in 
lichkeit der Sonne und der Gestirne nic 
beweisen kónnte, sondern nur als ein P: 
müíste, weil sonst die Erhaltung der ' 
wàáre." — Im übrigen vgl. auch Neue S 
Ill, S. 392ff. und Studien S. 137ff. 

—bc sf; dà yivícteg v0 xolou viv 
ljoeeiv ixácvuv fuv vàg aisíag. Diese Ste 
den oben 731c 860b ff. aufgestellten, mi 
verteidigten Sátzen von der Unfreiwilligk 
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wie die 860d, gar nicht in die Wagschale geworfen werden, 
Was unsere vorliegende Stelle betrifft, so ist auch zu be- 
achten, daís es eigentlich auf eine Entscheidung über Frei- 
heit oder Unfreiheit des Willens gar nicht ankommt, sondern 
nur auf die Befestigung der Überzeugung, daís jede Hand- 
lung ihren verdienten Lohn finde. Es sind Zweifel dagegen 
geáuísert worden, ob die Gótter der Einzelheiten in der 
Welt sich annehmen, insbesondere ob sie um die Hand- 
lungen der einzelnen Menschen sich kümmern. xexóv &v. 
O9dxov vÜgu: Oópcig eOÓciuovifóutves (8996), der Anblick 
von solchen, welche durch die gróísten &ssfsjuaxa aus Dürf- 
tigkeit und Niedrigkeit sich zu Macht und Ehre erhoben 
haben, giebt den Anlaís zu der ganzen Untersuchung. Und 
worauf es ankommt ist, zu beweisen, daís jene sóeuuovitó- 
psvas vóyar in Wahrheit (0459c/a) ox süJalnovtg, die Guten 
aber der sódeipovía sicher sind. 
Eigentlich beweisen, kann dies Plato nicht, niemand 
. kann es. Aber jeder Ootimist, d. h. jeder fromme Mann*, 
SO z. B. auch jeder fromme Christ, glaubt es und hált trotz 
aller scheinbar widersprechenden Erfahrung an diesem Glau- 
ben fest. Auch in den alten griechischen Mythen ist dieser 
Glaube zum Ausdruck gekommen, und zu ihnen greift Plato 
gerne, wenn er seiner Überzeugung entgegenstehende Über- 
zeugungen kurz zurückweisen will, als zu einem wirkungs- 
vollen rhetorischen Mittel, wie das HIRZEL in seiner Schrift: 


* Ich nenne ,Optimisten' nicht einen Menscben, der seiner 
Anlage nach heiteren oder leichtsinnigen Gemüts und geneigt ist, in 
Einzelheiten des tüglichen Lebens eher Gutes als Schlimmes für sich 
zu erwarten, sondern den, der an ein befriedigendes Ziel seines Lebens 
und für die ganze Menschheit an eine Entwicklung zum Guten glaubt. 
Die Grundüberzeugung, die diesen Optimismus stützt und trügt, ist 
keine andere als die, dafs Tugend glücklich mache. Es schwebt mir eine 
Formel Kants vor, deren Fassung besonders deutlich den religiósen 
Kern dieser Überzeugung hervortreten làíst. Ich wollte mich auf sie 
berufen, um die Gleichsetzung des Optimisten mit dem Frommen zu 
rechtfertigen; doch kann ich sie nicht mehr finden. So sei denn 
wenigstens auf die Ausführungen über ,,das Dasein Gottes als ein 
Postulat der reinen praktischen Vernunft" (Krit. d. pr. Vern. I, 3a. B., 
2. H.) verwiesen. — Die richtige praktische Konsequenz des hier 
bezeichneten Optimismus ist thütiges, unverdrossenes Handeln und 
Wirken; dagegen wird dem Pessimismus Ziellosigkeit und Sentimen. 

'talitit eigen sein, und Unthiütigkeit wird aus ihm folgen. 
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sein kann, steht Plato so sicher, wie dem Christen. So meine 
ich, muís er die Menschheit im ganzen für frei erklaren. 


so vidergrict dieser Schüdereng die t&gliche Exfahrung 


alles jenes aussagt, oder wenn man nur von der Gattung 


s0 kann dem keine schlinme Erfahrung, von einzelnen 
bergenommen, so viel es ihrer auch wáren, direkt wider- 
sprechen. Umgekehrt aber kann die Beobachtung selbst 
vereinzelter guter Regungen und die noch so selten empfun- 
dene Befriedigung und Beglückung, welche einer sittlich 
guten Entschliefsung unabhàngig von dem àufseren Erfolg 
der beschlossenen Handlung entsprungen ist, beweisen, daís 
der Mensch überhaupt fáhig ist zum Guten, und daís 
die Tugend ihren sicheren Lohn hat.) 

—cd size Ói xoi édixdrega ptraxtoóvra tig fáOog rà 
v& xáro Atyoutva viv tOxov (sc. pesaxogsótra) x;l. Diese 
Wanderung der Seele ist erst, nachdem sie den irdischen 
Leib verlassen hat, móglich. Da dieselbe als unmittelbare 
und notwendige Folge der Verschlechterung der Seele hin- 
gestellt ist, sollle man erwarten, daís eben die Schlechtig- 
.keit selbst die Trennung der Seele von dem Leib und 
damit ihre Entfernung von dem Ort, für den sie jetzt zu 
gut ist, herbeiführe. Das stimmt nicht mit der Erfahrung. 


* Vgl. auch oben S. 2755. A. 
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uoveg dsl Oso( x:À. Daís etwa der Sinn, welcher so durch 
einfache Interpunktionsánderung gewonnen ist, in den Worten 
stecken. müsse, baben auch andere schon herausgemerkt. 
Wenn jemand den Ausdruck trotz des mythischen Zusam- 

ungeschickt findet und des Plato nicht für würdig 
hàlt, so habe ich kein Interesse, hiegegen zu polemisieren. 
Einer Erklárung bedarf noch «yvyal 949:0t;. Wenn man 
nach Tim. 9oeff. alle Tierseelen als entartete menschliche 
Seelen faíst, so kann man sagen: es sind vertierte mensch- 
liche Seelen. Jedenfalls aber muís man sie sich in die 
Form gekleidet vorstellen, welche ihrer inneren Beschaffen- 
heit entspricht, also in Tierleibern wohnend. Das heiíst: dem 
Sinne nach sind qjvyal €*oiósng einfach Tiere, und zwar 
Tiere einer von Hunden oder von Hirten bewachten Herde. 
Wie gesagt, wir haben es mit der Anwendung des Beíspiels 
von den ésusrdras moiuvíoy und ihren moíuvia zu thun. Es 
wird gefragt, ob es denn denkbar sei, daís hier Bestechung 
vorkomme. toürov róv Àóyov, daís das námlich in der That 
der Fall sei, sagen über das Verháltnis, welches dem der 
Hirten oder Hunde zur Herde analog ist, d. h. über das 
Verháltnis der Gótter zu den Menschen, diejenigen welche 
meinen (gc sic. Gvyyvouoveg dal 9«0l xz. 

— GvyxeyoQi)xautv uiv aUroig, elvau ulv zóv oügavóv 
z0llóv usGrüv &yaOOv, elvas 06 xal viv lvavilov, niuóvov 0i 
:üv uj. Da in 896cff., besonders aber in 903 und 9o4, 
mit aller Bestimmtheit die Überlegenheit des Guten über das 
Bóse in der Welt behauptet ist und offenbar auf diese Aus- 
führungen zurückverwiesen wird, ergiebt sich, daís zu róv 
p5 zu ergánzen ist dvavríov, nicht aber &ya06v. Dies er- 
kennt auch SusEMIHL (À. 653) an, indem er eine früher 
von ihm gegebene andere Auslegung zurücknimmt. Dagegen 
giebt ZELLER. auch in der neuesten Auflage seines groísen 
Werkes noch, und zwar ohne Rechtfertigung oder Polemik, 
den Inhalt dieser Worte folgendermaísen wieder: ,,weil das 
Bóse in der Weit so viel háufiger ist, als das Gute, findet 
er den Beistand der Gótter zum Kampf mit demselben un- 
entbehrlich*, (S. 973ff.; Z&LLER denkt wohl an Resp. 379c 
xol) y&Q didrro réyaOà tbv xoxGv Quiv.) 

—b Sehr befremdlich ist (trotz des S. 12 über den 
Gebrauch von ódévaps; Bemerkten) der Ausdruck dv zaig vóv 


dec 
zwischen pudica ere wenn 
geschlecht nach 781ef. und 721c al$ ew 
D'üommen werden darf, so geulgt die des 


bhángt, also schlieíslich eben das Individuell 
sáchlich hinzunehmen ist, zu jener Begrü 
meine Darstellung des Inhalts S. 103. 
—c gaplv à' slvai xov sb vüv óvonafó 
Tiv wlrovetíav, iv uiv Gagxivow Gdpagi : 
vov xr. Ernstlichen Anstoís verursachen : 
Bemerkungen. Sie unterscheiden sich jede 
von solchen, wie sie Protagoras in dem nach 
Dialog 934a ff. vorbringt, wo Plato dergleicl 
ausgekramte Sophistenweisheit lácherlich ma 
908a sv vbv vixruo Gvlleyonlvev aiii 
o o0 vuxstQuod AvMaéyov xowwvoürrtg 5. 9 


bedürftig. Darüber aber, wie diese auszufü 
Meinungsverschiedenheit herrschen. Nach : 
setzt das jgellasv adOig viv voiadeqv Oíxqv v 


Hiáftlinoe wieder anf freien Fnía cvenetzt war 
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Belehrung und Bekehrung in Aussicht genommen war, noch 
nicht umgestimmt scheinen (dàv uj dowj ceggoveiv): daís 
Atheisten und Deisten ihre Ansichten, die sie nun einmal 
haben, frei aussprechen, wird ihnen ja durchaus nicht ver- 
übel Doch kann man nicht sagen, sie seien nur darum. 
festgenommen worden, weil sie solche Ansichten haben und. 
durch eingehende Belehrung und Besinnung in der ungestórten 
Haft einer stillen Zelle Besserung für sie gehofít wird. Die 
Rücksicht auf andere, Angst vor dem verführerischen Beispiel 
(908c d óc vàv Élav xeveytlóv váy! üv Eclgovg votosrovg &xag- 
gáloro [ung ui) svyzdvav) hat doch mit herein gespielt. Darum 
wird man annehmen dürfen, wenn die Mitglieder der nàcht- 
lichen Versammlung, welchen die Seelsorge des gefangen Ge- 
setzten obliegt (iml . . 7j) vi]g Yos sormte 6piloUvst; kommen 
sie zu ihm, nach 908a), zu der leugung kàámen, die gute 
Absicht, den Menschen zu ihrer Weltauffassung zu bekehren, 
sei vergeblich und also das weitere Einsperren für ihn selbst 
wertlos, kónne derselbe durch das Versprechen, mit seinen 
Ansichten zurückzuhalten, sich die Freiheit wieder erwerben, 
die, so lange er das Versprechen hàlt, niemand gefáhrlich 
werden kann. In dieser Auffassung bestürkt mich was 
952cd über die Behandlung vom Ausland Zurückgekehrter 
angeordnet wird (Hw dug8agnlvog égisicOm. dóbg, uydavl 
Evyyiyvic0n .. xal dàv uiv melOntas .., lQiorng Divo, dv 
9b uf, ve0véro xri); aus den 938 über die Ausübung der 

f gegebenen Bestimmungen aber (deouévov vo) vopo- 
Oívov .. mob; üligv dxallárwtcOn: 4dQav, maOouivoig uiv 
Gif, &mnOo0s. 0b qvi vóuov xri), ferner aus der Ab- 
weisung der roeygótoxoto! 817a ff. und dem 735e über den 
xaOuouóg xóleg Gesagten schliefse ich, daís auch die 
Auswanderung dem freigestellt blieb, der seine Ausichten 
über die Gótter in den bedeutsamsten Punkten nicht in 
Einklang bringen konnte mit den anerkannten staatlichen 
Lehren. Freilich wenn einer das Versprechen zu schweigen 
nicht geben wollte, wenn er wie Sokrates erklárte, das Leben 
habe für ihn gar keinen Wert, sofern er nicht seine Über- 
zeugung anderen mitteilen dürfe: er kónne mit ihr gar nicht 
zurückhalten, und wenn er es ablehnte, die Stadt zu ver- 
lassen? Dann bliebe wohl nichts übrig, als den Menschen 
hinzurichten ohne vorhergehende Freilassung. — Diese Folge- 
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das athenische Volk gegen seine eigene Anklage über die Hin- 
richtung des Sokrates verteidigt und gegen sich selbst das 
Los seines Meisters heraufbeschworen hátte. Aber auch 
unseren modernen Staaten sicherlich nicht, denn auch hier 
fehlt es doch zu sehr an Schutzmaísregeln dagegen, daís 
. die Verteidiger des Glaubens nicht zum e/govixóv yévog ge- 
hóren und nur um als u&vr:tig, rógavvoi, Ónugyógor, GrQa- 
vwyoí (908d) Ehre und Gewinn für sich zu behaupten, 
anders Denkende verfolgen. 

». —b Das von STALLBAUM und HERMANN angefochtene 
pij bat schon SusEMIHL in einer Anmerkung zu seiner Über- 
setzung in einleuchtender Ausführung vertejdigt. Auf seine 

tzung verweise ich namentlich auch für den Anfang 
von Kapitel XVI. 


Xl. 917a Die Bemerkungen über die Lüge habe ich 
in meiner Darstellung des Inhalts (S. 107) mit folgenden 
Worten wiedergegeben: , Jedenfalls ist eine Lüge, die sich 
auf die Gótter beruft, diesen ein Greuel, und zweitens ist 
unbedingt jede Lüge gegen Menschen von reiferem sitt- 
lichen Urteil verboten, darum insbesondere das Belügen der 
Eltern oder des Mannes durch seine Frau oder der staat- 
lichen Beamten.^ Ich glaube, man darf aus der Fassung 
des Verbotes folgern, daís es nach Platos Meinung erlaubt 
ist, solche Personen anzulügen, die sittlich verdorben oder 
intellektuell unreif sind. Und es láíst sich das leicht damit 
begründen, daís man diesen durch wahrheitsgemáíse An- 
gaben schaden kann. Die Wahrheit kann einem Schlechten 
Gelegenheit zu einem Verbrechen geben, und das ist für 
ihn selbst, nach Plato, immer ein Unglück. Ebenso kann 
die Wahrheit einen, der den Zusammenhang der Dinge nicht 
verstehen kann, irre machen. Im einzelnen Fall zu ent- 
scheiden, ob die Wahrheit eine schádliche Wirkung haben 
werde oder nicht, ist selbstverstándlich schwierig. 

918de «t rig ... st9oSavoysdotis ssavdoxeügat vovg ravra) 
&glorovg &vógac ixl vuva q9oóvov 3) xarmasev 5j vi vv voio)rov 
zo«rrey: wem fállt dabei nicht Bellamys Zukunftsstaat ein, in 


die Staatskirche neben der Staatsschule, ist bereits von der platoni- 
schen Sozialphilosophie als unabweisbare Konsequenz ihres Sozialismus | . 
gefordert worden.'* 
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— d schlieíse ich mich ganz an STALLBAUM an, schreibe 
xiQl rv xerà moluov Ónuovgyóv Üvrov Gornolag, OGvQa- 
vgyOv v& xal 000& negl vaüra cvtyvixo[, ÓOlxoawov &imtiv, Ori 
:ó magdxa» dpy5cOnutv Oquovoybv' Og toUrOig aU .. dáv 
vig &ga xal voUrov &vtlóutvog Óguóciov Foyov ... xalag dE- 
&gydoncot, sg viudg, OP? 09) uacOol molsuixoig &vÓgdciv klo[v, 
&xo0.0Q  Óixalog, 6 vónog abrüv émowvüv oUmort xaptiras 
und folge seiner Übersetzung ,quicumque bis rursus (du- 
cibus et artium bellicarum peritis, qui sunt quasi quidam 
publicae salutis opifices), si quis eorum publicum opus ... 
receperit et laudabiliter perfecerit, debitos honores . ... iuste 
persolvit etc.* Überliefert ist óg rouro:g «v anstatt Og v. «v. 
VóGELIN verándert cg nicht, setzt aber nach &vógdoiuv tio[v 
hinein 0g &v. Auch sein Text ist (wie schon SusEaHL ge- 
urteilt) wohl annehmbar, dagegen verdienen die Abánderungs- 
vorschlàge HERMANNs und anderer keine Beachtung. An- 
stófsig bleibt der Ausdruck; aber auch die Wendung der 
Gedanken ist recht befreridlich, schon im Vorhergehenden. 
Warum wird einem Kapitel über die óyuovoyol ein Anhang 
beigefügt, der sich mit den crzgerwyoí bescháftigt? Die ge- 
legentliche Berücksichtigung dieser an solcher Stelle ist weder 
für sie selbst ehrenvoll noch sachlich naheliegend. Nur ein 
einziges Kapitel in den Gese/zen mutet mich so eigentümlich 
an und macht mir einen so írostigen Eindruck, wie diese 
Bemerkungen, nàmlich das über die Jagd am Schluís des 
achten Buches.  Freilich auch in 9o6aff. haben wir starke 
Anstóíse gefunden. — Eine Erklárung der Unnatürlichkeit 
mochte ich übrigens doch versuchen. Ich mache darauf 
aufmerksam, daís eben nicht bloís von den czoatayoí, sondern 
auch von den rzeyvixoí(. des Kriegswesens und ihren sro4t- 
pixel ugyaval (922e) die Rede ist. Der Gedanke an sie, 
an die Verfertiger von Waffen, kriegerischen Geráten und 
Maschinen, und an die Lehrer der Kriegskunst, welche ja 
nach 813e (804d) nicht Bürger sind, sondern vom Staat 
besoldete Fremde, mag sich vorgedrángt haben, als der Ver- 
fasser dem Kapitel über die dqu:ovoyoí jenen eigentümlichen 
Anhang gab. Man kónnte auf den Gedanken kommen, 
auch die Anführer der Mannschaft im Krieg denke sich 
derselbe vielleicht als Fremde; denn die Lehrer des Waffen- 
handwerks móchten sich zu solchen vielleicht am besten 


923d Es fragt sich, ob der T« 
Recht hat, seinen Kindern einen Te 
entziehen durch Legat für Fremde. 
die Rede, daís ihm eine ziemlich 
seinen Kindern vorbehalten sei. Die i 
stimmung berechtigt wohl zu dem Schl 
(sofern sie nicht zur Enterbung genü 
jedenfalls nicht mehr als der zehnte 
Vater selbst erworbenen Vermógens e! 
Andererseits ist es wahrscheinlich, « 
scheidenen Teil wirklich auch in den 
tigte Kinder da sind, die testamenta! 
frei sein soll. 

924a. $ à inirgónay oi x 
Su Diutvog Telwvi xal ygdwag ixutgóm 
magdxav pi) dia lpavoc. reavijog T" 
eiplcwo; dluxij; — — 0; à' àv undi 
Mivo; &xo8dvp: bei logisch richtiger. Ei 
zweiten Fall "ie Worte. 3j 06 srginen 
wegbleiben. Doch wáre es verkehrt, si 

9256 luxódie .. 100. uijriva i95 
9i oUcriva; ótio)v àv BovinOva: za8ti 
geben: ,So daís jeder lieber jedes üb 
willi^ (MOLLER) — ,und wie mancher 
horchen, sondern lieber alles Móglic 
(ScsEumr). — Ich verstehe oDevivag n 
ándern avrovg rivag oder zóg vivag. 

926e móchte ich nach SusEwiur. 


&peerts 
sind die &AÀles gie: geradezu identisch. 4Alog weist nur 
auf das Folgende, auf die Satze der vonoOtro)vrsg hin. Die 
Satzes ist also nicht ganz korrekt; doch wird 
es nicht nótig sein, nach SrALLBAUMS Vorgang zu ündern. — 
"Subjekt von geívevrer scheint mir àoyo: oder oijues und oi 
vouoUrroüvrtg miteinander zu sein. Ich befinde mich dabei 
in Übereinstimmung mit MÜLLER. SUSEMIHL dagegen er- 
günzt sich ein allgemeines Subjekt aus 2o:ó» und gewinnt 
damit einen ganz anderen Sinn. Er übersetzt: ,und wer 
das nicht wollte, der müíste ganz und gar seinen Verstand 
verloren haben.* — Zu dem Folgenden kann ich wieder 
auf SusEuIHL (A. auf S. 1733 der rs. verweisen, welcher 
die von Asr und HERMANN vorgenommene Umstellung als 
unnótig abweist. 
—cd ó uiv xti60:lc .. xal uiv eig 0opavàv ófgloag — —, 
ó 0b éxi83g xaí rwva xoxgóg 37) uqroóc Fonuov áóixóv OirAQ]v 
tuvfto  mxüG«v cvv DAdmv 3) mtQh róv duguOnM., ytvóuavog 
xaxóg. Obgleich diese Bestimmung mitten drin steht zwischen 
solchen, die nur dem Vormund einer Waise oder der Auf- 
sichtsbehorde über die Vormundschaft gelten, ist sie doch 
wohl ohne Einschrànkung auf diese Subjekte zu verstehen. 
929e ófxa ü&vógag vOv vouogvAdxov éÉmuusicOn, rüv 
vOioUtOy &&l zoev vovg uícovg. Wesentlich richtig bemerkt 
hiezu MÜLLER (A. 60 S. 553): ,,Etwas unverstándlich über- 
setzt FiciNUs: de legum custodibus, qui medii sint. Dieses 
medii erklárt AsT durch neutrius partis studiosi, neutri parti 
faventes, und beweist durch Stellen aus Cicero, Livius, 
Veleius, daís medius von den Rómern in dieser Bedeutung 
gebraucht werde. Doch hier bezieht es sich, da im Vorigen 
von den 10 oder 15 áltesten oder jüngsten Gesetzgebern 
die Rede war, offenbar auf das Alter. Auch den 12" (es 
handelt sich um 10!) ,,dem Alter nach in der Mitte Stehenden 
wird ihr Gescháftspensum zugeteilt. Wie konnten die 37 Ge- 
setzgeber mit den 5040 Familien so bekannt sein, daís sich 
bei mehreren unter ihnen eine Parteilichkeit für den Mann 
oder die Frau voraussetzen líeís, und wer sollte darüber 
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Anzahl von Kindern soll aber bei uns ei 
Màdchen angesehen werden" Er wil 
noch durch eine bekráftigen, 
führt, daís Plato, darauf bedacht, die Z 
mglichst gleicher Hóhe zu erhalten, ;, 
Sohn und eine Tochter als die eigentlic 
zahl bezeichne", SusmuruL vergiíst dabei | 
im Platonischen Gesetzesstaat Krankheiter 
daís Kriege von Plato für ihn in Aussich 
&xprfjg bezeichnet hier nicht das genau 
das notdürftig Ausreichende, und darui 
ausreichend Anerkannte (vgl. 844b dàv à 
Toig ytíros.v: wenn auch die Nachbarn ni 
reichenden Vorrat von Wasser besitzen). 

—d Die Worte Graev db ópoloyite: 
alvos vàv nowvpivev werden am besten erkl 
Übersetzung: ,iat ein Kind als Spróísling « 
es zeugten, anerkannt", ^ 

—e geovijiar will STALLBAUM durch 
961d) ersetzen. Jedenfalls ist eine Àn« 
Vielleicht schlofs der vorhergehende Satz 
O94bg olx üvOQexog voüv yov Lópfovli 
ojdslg oddtvl goovoüvz. oddüg voüv Ugai 
voüvr, entspráchen sich dabei sehr gut, 
voüv [uv sind ja vollkommen gleicher B 


931b rive 8j) riv óo0ótqza alvei god 
klàrt fl'here .& 174: A nnd Tahne Th. &5 
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die Frage nach der óg8órgg liegt in der Erinnerung an die 
unwürdige Behandlung des Odipus (Oióízov; éàxpac9sl;). 
Dann allerdings schweift die Betrachtung ab und láíst sich 
in der That darauf ein, nachzuweisen, ,,jinwiefern ein solches 
Gótterbild (ein ergrauter noch lebender Ahn) am meisten 
.segensreich wirken müsse*' (vgl. namentlich den abschliefsenden 
Satz 931e, der mit xvoiórara auf das in a gesetzte uallov 
xÜQio» zurückweist) Darauf aber wird in 932a eine Er- 
klárung gegeben, die als ganz ausdrückliche Antwort auf 
die Frage nach der óg9órgg angesehen werden kann: mà; 
0j tuipdáto sxádeig viueig raig Évvóuoig vovg abroU ytvvrrogag 
voig vüv ztiG0tlc Aóyosg. (Vgl. auch die áhnliche Frage 733a 
4 d) óoOórgg rig; und 803e víg oóv óo9órnc;) 

932a e à' oiv ma xaríyo! guy xoi) tv tou rov 
7:900tulov, vópog 00£ ixl roUroig xslusvog &v si. STALLBAUM 
sagt zur Erklárung von guy ,late sparsa et propagata 
opinio, vel fama ex vulgari opinione profecta" und über- 
setzt ,,Si quem occupaturi teneat fama horum prooemiorum 
incuriosa s. ad haec prooemia surda''; natürlicher ist die 
Auffassung des Scholiasten, welcher xog:j mit ds90tviíjg, &u- 
pisa umschreibt. jug ist wohl wie sonst uü8og (vgl. zu 
645b S. 13) gesetzt; dann wáre rzàv von )rov stoooiulov 
nicht genetivus obiectivus, sondern subiectivus: die in solchen 
Einleitungen bestehende gu. 

933d 9g &v gaguextóg wa dmi BAagm u?) 9avacluo 
ue a)r00 ur &vOgmov :üv dxtvov, Booxqudrov 0) 
cuqvàv si Ge fAdfy sv oiv 9avaclpo x: Ganz ver- 
kehrt setzt HERMANN nach cugvóyv Komma, und entsprechend 
übersetzt SUSEMIHL: ,, Wer durch Gift zwar nicht einen anderen 
oder einen von dessen Leuten ums Leben bringt, aber doch 
dessen Herden oder Bienenstócken einen tódlichen oder 
nicht tódlichen Schaden zufügt". Hier hat einmal wieder 
MÜLLER recht: ,, Wer jemandem durch Vergiften einen diesem 
selbst und dessen Hausgésinde nicht tódlichen Schaden, 
dessen Herden und Bienenstócken aber einen anderweitigen 
oder selbst tódlichen Schaden zufügt.^ — Die Bestimmung, 
daís ein Arzt, der mit páouexa umgeht, oder ein Seher und 
Zeichendeuter, der égal anwendet, den Tod erleiden soll, 
ist damit zu begründen, daís diese die rézvg, welche ihnen . 
zu gutem Gebrauch und zur Hilfe für andere anvertraut ist, - 


kung der Mittel dieser Gattung überbai 
alles Schlimme, das die udvrm; und «i 


man muís bedenken, daís die návruc ! 
weder selbst an die Wirkung ihrer À 
haben sie den Tod verdient durch d 
anderen ernstlich auf hinterlistige Weit 
daís sie daran nicht glauben: dann , 
tiguvixw ildog, das den religiósen Gla 
den eigenen Nutzen ausbentet und f 
Hinrichtung nach 9o8e eigentlich eine 
—e là» à' &vev pavuxijc, 9 &v 
reUrw xe voórp yiyvisOn hat HERMAN 
8' &vro pu. &üv ni; srl. Da ich an den 
die HzRMANNsChe und die SrALLBAU 
einander abweichen, der letzteren den 1 
Vorwurf, den STALLBAUM hài gege 
daís er ganz ohne Not von der 
für wohl begründet erachte*, so will i 
darauf hinzuweisen, daís hier STALLBAU. 
Überlieferung entschieden im Unrecht ii 
HrnwANNum censemus recte scripsisse 
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Erklárung xeol yàg «v xal vosrov viudro :à ÓixacrfQiov wzÀ. 
als ganz unmóglich erwiesen. HERMANNs Konjektur ist über- 
zeugend: sie stellt auf feine und einfache Weise den ver- 
derbten Text richtig. — Auch im unmittelbar Vorhergehenden 
stimme ich HERMANNs Abünderung von dwrvov obv in dz- 
vitoUy trotz STALLBAUXMS Einsprache zu; dagegen halte ich 
für unnótig, geguexeiv zu streichen. gaguexeía hat eine 
engere und eine weitere Bedeutung, welche beide in diesem 
Abschnitt vorkommen. 

Weiter unten schreibe ich mit der Vulgata 00« vig àv 
fregoc &Aloy und verweise gegen HERMANNS und STALLBAUMS 
Bemerkungen auf 849e 915d 931bc 932e. Die Beispiele 
solcher Anwendung von frego; &Àlov und &Alog &Àlov sind 
in den spáüteren Schriften Platos sehr zahlreich. 

934b àv 4) xávrov fvtxa z9j) xol mQüg mvra và voi- 
«üra DAímovrag tovg vóuovg rotórov pu?) xaxo) Groyá[toOo. 
Óíxqv to) vt uty(Oovg vijg xoÀáctog ÉxáGrov fvtxa xal mav- 
teÀOg rfjg diíag. Diesen Sa:z, so wie er überliefert ist, vermag 
ich nicht anders zu konstruieren, als so, daís ich die Worte 
roU t£ uryi0ovg bis &f/ag als náhere Erklürung von dv - 
z&vrtov fvexa auffasse und croyéftcOo, mit zgóg smvra rà 
ro.xÜra verbinde, wozu auch fléxovrag gehort. Die wort- 
liche Übersetzung wáre dann: ,um aller dieser Punkte willen 
müssen die Gesetze gleich einem guten Schützen auch auf 
alle derartigen Dinge hinzielen, indem sie den Blick darauf 
richten (e auf alle derartigen Dinge festen Blickes hin- 
zielen); nàmlich um der Gróíse der Bestrafung des einzelnen 
Falls und überhaupt um der rechten Zumessung der Strafe 
willen". — SrALLBAUAX bemerkt nichts über die Konstruk- 
tion und SusEwiHL übersetzt so frei, daís seine Auffassung 
daraus nicht ersichtlich wird, 

—c sóv ó£ (námlich vouoO£rqv), xa8drto (oyodqov, 9o- 
yedgtiv lgya Éxóutva sj ygegpi. Vergleichung mit dem [fo- 
ye«gog wendet Plato manchmal an. So in den Geseísen 
769a ff. Das Verfahren des Malers wird dort so geschildert, 
daís er zuerst die Umrisse zeichne und dann diese farbig 
ausmale in immer fortschreitender Abtónung. Das Entwerfen 
der Umrisse kann durch ézoyoéptv bezeichnet werden. 
Dieses verbum und das zugehórige substantivum kommt in 
den Gesefsen vor 734e pirà. ÓÀ só xooluiov &veyxaióv xov 
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wàüre begierig zu erfahren, wie dieser Sinn — falls man von 
Sinn hier überhaupt reden kann — aus den Worten des 
Textes zu gewinnen sei. 

Daís die angekündigten Gesetze über die xiomaia und 
Blass fehlen und am Schluífs von Kapitel XII eine grófsere 
Lücke anzunehmen ist, hat SUSEMIHL unwiderleglich dar- 


935b xolafiro Ó voóvov Üoyov fxacrov &vexi, 3] uy- 
Sixos! dgwtelov niqi gulovuxfjog. Man kónnte auf die Ver- 
mutung kommen, es sei zu schreiben xolafízo ó sos:ov 
&gzovra Fmacrog &vevl. Das áveví scheint ja für den &gyov, 
dem es obláge einzuschreiten, nicht recht am Platz zu sein. 
Dagegen vgl 917c ó smagarvyjávov .. &varl svmríwo wig 
(oder 871d 6 moosrvjbv .. rbv moli» &vorl xruvévm). — 
Aodoglag Ggymv (1j &pvvóptvog) haben wir unmittelbar nachher 
in c. Auch scheint es vernünftig und gut, daís an Orten, 
wo die .ioijogía besonders stórendes Jugerais geben und 
als bóses Omen genommea werden kann, die Pflicht ein- 
zuschreiten weiter ausgedehnt sei, als an anderen; nicht um- 
gekehrt. Indes man kann sagen, der mqsoffizegog trete eben 
wo kein &gyo» da ist für diesen ein. Und die Vergleichung 
mit 952d dient doch sehr zur Befestigung des überlieferten 
Textes. Dort heifst es: dàv Óà pow Üvra «lg dixaGrüiQiov 
sladynv Agjóvrav unddg eiGdyp, Üvtdog &noxia00 voig üg- 
aovow tig viv vüv duvtlov ÓimdixaGlav. Dicse diadixaGla 
aber, bei welcher ein gulovaxtiv dqicrelov. nds statt hat, ist 
wohl nichts anderes, als die auch in Athen für alle Beamte 
und überhaupt jeden ,der irgend eine Art von Gerichts- 
barkeit geübt oder Staatseigentum in Hánden gehabt hatte'* 
vorgeschriebene Rechenschaftsablegung, über welche HERMANX 
(Lb. d. gr. A. I, S. 591) bemerkt: ,Bis zur Erledigung ward 
jeder Rechenschafispfüchtige als Staatsschuldner betrachtet 
und konnte als solcher weder frei über sich oder sein 
Vermógen verfügen .. noch auf ein Amt oder eine óffent- 
"liche Auszeichnung Anspruch machen; erst nach erhaltener 
Decharge sehen wir auch verdiente Beamte durch Belobung 
oder Bekránzung geehrt Als Belobung oder Bekránzung 
darf man auch die águwa hier sich vorstellen. 

—C sàmyaig djsoyav vobg Ovnd, ivigp xaxd, qiloggo- 
vovalvoug vg. 714a évgvérp xel ámicjorp xaxj, voocuam 
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—ef. sà Ot &xogavovutvovg &vügag eórbv totic, 0v 
&v Éxasrog ax:Gv dyijvas mávrg ügicrov slvai: am einfachsten 
ist das doch so zu verstehen, daís jeder zunàchst einen 
vorschlágt; nicht, wie SUSEMIHL und PÓHLMANN meinen, drei. 
Das Endergebnis der Abstimmung erst ist, daís drei ge- 
wáhlt sind. | | 

946a Nach dem für die Euthynen angegebenen Wahl- 
modus ist zu erwarten, daís manchmal einen der Gesetzes- 
wüchter die Wahl treffe. In diesem Falle ist wohl Aus- 
scheiden desselben aus seinem bisherigen Amte (vgl. 766b 
óoxiueGOrlg Onó vOv GÀÀov Agyóvrov tàv ÉAoulvov, niüv 
vouogvidxoey) und Nachwahl eines anderen an seine Stelle 
(vgl. 7596 766c) anzunehmen. — Aus der Zahl der Euthynen 
selbst kónnte wohl manchmal einer für fünf Jahre zum és- 
pelyrü; rác meu/Óto; gewühlt werden. 

— c so/rovg Ób moóro piv édviav:Q ÓoUtxa sjOUva; 
&xoósijo:, uégQureQ v Éxdasg  révite wol. í£füouixovra. Ern 
£vuBj yevópsva, tà. Aowmüv Ob tQtig d4l mQoGywyvícO nv xor 
dviavróv.  Unmittelbar vorher ist der Wahlmodus festgestellt, 
nach welchem die Stadt &vógeg rovg dgl/orovg zgeig der - 
hóchsten Vertrauensstellung für würdig erklárt. Dem pro- 
nomen rovrovg geben nun die meisten Ausleger Beziehung 
auf jene drei Tüchtigsten, womit diese entweder zu blossen 
Wahlmánnern des nach ihrem Ermessen zusammengesetzten 
Euthynenkollegiums (so bei STALLBAUXM im argumentum libri 
duodecimi p. 331sq.) oder zu bevorzugten Mitgliedern 
desselben, die durch Kooptation neun weitere berufen 
(80 bei SusExiIHL Übers. S. 1792), gemacht werden. Auch 
ich habe in meiner Darstellung des Inhalts (S. 116 f.) 
die SusEMIHLsCche Auffassung vertreten durch den Satz: 
»Fürs erste mal sollen diese drei selbst durch neun andere 
sich ergánzen; von der Zeit an aber, wo die drei Erst- 
gewühlten alle das 75. Jahr zurückgelegt haben, soll eine 
regelmáísige jáhrliche Wahl von drei neuen Mitgliedern der 
Aufsichtsbehórde durch das Volk stattfinden." Bei reiflicher 
Nachprüfung erkenne ich diese Auffassung und Darstellung 
als falsch an.* "Und ich finde, daís schon MÜLLER hier 


* Eine Berichtigung ist auch in meiner Darstellung des In-. 
haltes am Schluís beigefügt, 
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xüci v)v xolciy. — "Oca t;g deo0tgog xri. (von hier an nach 
SCHNEIDER, dem auch WAGNER und SusEMIHL folgen, mit 
Komma hinter Gavéárov). Von xvgíovg hinge so nicht bloís c5je 
40gag ab, sondern weiter dixów re sxeQl Àybtoc, und hieran 
schlósse sich die Erklàárung rjv xoíow» müciv vóv aUr0» vQÓrtoy 
xo0g élliiovg elyas -— Gat vij» xoloww .. slvat. — nüciy würe 
im Gegensatz zu den ££vo; gesagt, für welche allein der ge- 
ordnete Staat in der xoígig Beteurungen und andere rhe- 
torische Mittel zulassen kann. — «à» «eü:bv rQóxmov: námlich 
eben, wie er für die £ívo, gilt. — xgícig hat auch sonst 
die allgemeine Bedeutung ,der Gang des Prozesses" und 
ist in dieser Bedeutung zu Anfang des Kapitels (948b seg 
vv lwyouívqv xoíc,w) gesetzt. Auch die Antig duxàv kommt 
oben (948 d) in derselben Bedeutung vor, welche den Worten 
hier zuzuschreiben wáre, — —- SusEMIHL hilft sich durch 
die Annahme, Plato habe hier ,nur die Titel, über welche 
er bandeln wollte, kurz verzeichnet: 4ixóv sol ioisog und 
ferner rv acrbv tQóxov — sgíci'". Welche Erklirung den 
Vorzug verdiene, darüber muss ich anderen das Urteil über- 
lassen. Nur mache ich ausdrücklich darauf aufmerksam, 
daís auch das vorher anstóssige re durch meine Interpunk- 
tion in sein Recht eingesetzt wird. 

951bc So viel ich sehe, hat noch niemand darauf 
hingewiesen, wie eng verwandt diese Stele mit Phàádo 
79a ist. 

—d :0 :àv vouopvitxov Ótiyue nimmt SUSEMIHL in 
der Übersetzung zusammen. Mir scheint :ó r&v vouogvlá- 
xov Subjekt, óeyua aber Prádikatsaccusativ. Der Objekte- 
&ccusativ ecrov ist zu ergánzen. 

— tóv Gvulloyov t:óv szÓv sttgl vóuovg éxomxttvóvroy 
s, zu 961rab (S. 348£.). 

952b folge ich mit SusEMIHL dem Vorschlag SCHRAMMS, 
welcher der handschriftichen Überlieferung am  náchsten 
bleibt, und schreibe also s? zwva gumv ... sÜgtv dj vwag 
Éyovrag; godiuv die ... vevogxog &vra tb X0LVOUTO —. 

953d iro ulv vüv müg éxlitudvog Ó rowo)rog émÀ vüg 
vOv TÀovd(ov xal copOv Ov9ag, rowÜrog frigo; av:0g Ov 
vgl Resp. 489b o9 yàg Fui oiov xvftgrsitg» vavróv óti- 
c9ai üQztoO0nt. $o' airo, oU0b rotg Gopovg iml ràg tàv 
xioveav O9oac (var, dX Ó solro xouytvodusvog dyesero, 


Anzahl von Kindern soll aber bei uns ein : 
Madchen angesehen werden. Er will dk 
noch durch eine Anmerkung bekráftigen, in 
führt, daís Plato, darauf bedacht, die Zah 
mglichst gleicher Hóhe zu erhalten, fol 
Sohn und eine Tochter als die eigentlich | 
zahl bezeichne". SusmxIHL vergifst dabei gai 
im Platonischen Gesetzesstaat Krankheiten g 
daís Kriege von Plato für ihn in Aussicht | 
éxgif,g bezeichnet hier nicht das genau Ri 
das notdürftig Ausreichende, und darum 
ausreichend Anerkannte (vgl. 844b iàv ài 
Toig yt[rodiv: wenn auch die Nachbarn nur | 
reichenden Vorrat von Wasser besitzen). 

—d Die Worte Graev à óuoloyites p. 
tlvos vv xowvpiwvev werden am besten erklári 
Übersetzung: ,ist ein Kind als Sprófsling de: 
es zeugten, anerkannt* ^ 

—e geovijéa. will STALLBAUM durch » 
961d) ersetzen. Jedenfalls ist eine Ánder 
Vielleicht schlofs der vorhergehende Satz ui 
9ebg ors LvOQexog voUv Lymv Lóufovióg 
oid o)dv] qoovoüvri. ode voüv Bg u 
vobvn entspráchen sich dabei sehr gut, de: 
voüv Ejuv sind ja vollkommen gleicher Bed 
. 931b ríva ài) viv óo8órmsa slve: godftu 
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die Frage nach der óg8órggc liegt in der Erinnerung an die 
unwürdige Behandlung des Odipus (Oíd/mov; &riuacOsl;). 
Dann allerdings schweift die Betrachtung ab und láíst sich 
in der That darauf ein, nachzuweisen, ,,inwiefern ein solches 
Gótterbild (ein ergrauter noch lebender Ahn) am meisten 
segensreich wirken müsse" (vgl. namentlich den abschliefsenden 
Satz 931e, der mit xvguórava auf das in a gesetzte uàllov 
x)pgtov zurückweist) Darauf aber wird in 932a eine Er- 
klárung gegeben, die als ganz ausdrückliche Antwort auf 
die Frage nach der óg9órgc angesehen werden kann: sàg 
0) vwudro szxáGoig Tipeig raig dvvÓuoig vovg abroU ysvyzirogac 
voig viv zx&00£lg Aóyoig. (Vgl. auch die áhnliche Frage 733a 
4 9à óg8ósrgg v5; und 803e c/c oóv óg0ótqc;) 

932a & Ó' ojv tva xavíyo: qug xogi) tOv rou órov 
7:900iuloy, vópog 00s àxi voUroig xslutvog Qv siy.  STALLBAUM 
sagt zur Erklárung von g*jug ,late sparsa et propagata 
opinio, vel fama ex vulgari opinione profecta" und über- 
setzt ,,Si quem occupaturi teneat fama horum prooemiorum 
incuriosa s. ad haec prooemia surda"; natürlicher ist die 
Auffassung des Scholiasten, welcher xog:j mit &s0svijc, &u- 
Bis(a umschreibt. grug ist wohl wie sonst u)8oc (vgl. zu 
645b S. 13) gesetzt; dann würe rüv row vro» sxoooiulov 
nicht genetivus obiectivus, sondern subiectivus: die in solchen 
Einleitungen bestehende guy. 

933d 0g àv gaguaxtópg và iml BAáfm 9) S9avacluo 
pie adroU Qj: &vOgdmov tüv dxtvov, Booxquárov di 
Guqvàv dr Gg BAáfy dv obv Oavaciup xrÀ. Ganz ver- 
kehrt setzt HERMANN nach cugvóv Komma, und entsprechend 
übersetzt SUSEMIHL: ,, Wer durch Gift zwar nicht einen anderen 
oder einen von dessen Leuten ums Leben bringt, aber doch 
dessen Herden oder Bienenstócken einen tódlichen oder 
nicht tódlichen Schaden zufügt". Hier hat einmal wieder 
MÜLLER recht: , Wer jemandem durch Vergiften einen diesem 
selbst und dessen Hausgesinde nicht tódlichen Schaden, 
dessen Herden und Bienenstócken aber einen anderweitigen 
oder selbst tódlichen Schaden zufügt.^ — Die Bestimmung, 
daís ein Arzt, der mit péguaxa umgeht, oder ein Seher und 
Zeichendeuter, der ixoóaí anwendet, den Tod erleiden soll, 
ist damit zu begründen, daís diese die rézvg, welche ihnen 
zu gutem Gebrauch und zur Hilfe für andere anvertraut ist, 


xung aer miter dieser vauung uDernaupc 
alles Schlimme, das die aévrssg und vage 
richten, nur in der bischen Furcht 
sihe. Das er jene für blofsen Humbog mit 
will, scheint vielleicht unverbáltnismásig ha 
man von dieser Strafbestimmung ausgehen: 
selbst halte doch auch wirksamen Zauber f 
man muís bedenken, daís die sévrug unc 
weder selbst an die Wirkung ihrer Mitt 
haben sie den Tod verdient durch die 
anderen ernstlich auf hinterlistige Weise : 
daís sie daran nicht glauben: dann geh 
tigavixhv £ldog, das den religiósen Glaub 
den eigenen Nutzen ausbeutet und für 
Hinrichtung nach 9o8e eigentlich eine zu 
—e là» à' Évev uevuxfc, 9 &v vie 
TaUrbv xal rojro yiyvisOm bat HERMANN 
&' &vrv. p. dv vig xri. Da ich an den m 
die HzmMANNsCche und die STALLBAUM& 
einander abweichen, der letzteren den Vor 
Vorwurf, den STALLBAUM hii gegen 
daís er ganz ohne Not von peor 
für wohl begründet erachte*, so will ich 
darauf hinzuweisen, daís hier STALLBAUM 1 
Überlieferung entschieden im Unrecht ist. 
HrRwANNum censemus recte scripsisse p 


menieeeelus Kmle de dictionis insalentia en. 


Erklárung xg] yàQ a9 xal rovrov vipáro vÓ ÓixacrHQiov xvÀ. 
als ganz unmóglich erwiesen. HERMANNs Konjektur ist über- 
zeugend: sie stellt auf feine und einfache Weise den ver- 
derbten Text richtig. — Auch im unmittelbar Vorhergehenden 
stimme ich HERMANNs Abünderung von dwrvov ojv in dui- 
viov trotz STALLBAUAS Einsprache zu; dagegen halte ich 
für unnótig, geguexeuóv zu streichen.  gaguexeía hat eine 
engere und eine weitere Bedeutung, welche beide in diesem 
Abschnitt vorkommen. 

Weiter unten schreibe ich mit der Vulgata 0e« rng &v 
fregoc &Alov und verweise gegen HERMANNSs und STALLBAUMS 
Bemerkungen auf 849e 915d 931bc 932e. Die Beispiele 
solcher Anwendung von frego; &lloy und &Alog &Alov sind 
in den spáteren Schriften Platos sehr zahlreich. 

934b dv 8i) návrov Fvtxa 490)) xol mgüg mávra tà voi- 
«üra píxovrag tovg vóuovg rofÓrov n3) xexoü croyáfscOaL 
ÓÍxgv toU vs utylfOovg vijg xoldOtog ixcorov fvytxa xal mav- 
vtlg rfjg (b/ag. Diesen Sa:z, so wie er überliefert ist, vermag 
ich nicht anders zu konstruieren, als 8o, daís ich die Worte 
vOU vt p£ytovg bis &&/(ag als náhere Erklárung von áv | 
svrov tvexa auffasse und crozáftoOn, mit zgóg zvra và 
vourüra verbinde, wozu auch fémovrag gehort. Die wort- 
liche Übersetzung wáre dann: ,um aller dieser Punkte willen 
müssen die Gesetze gleich einem guten Schützen auch auf 
alle derartigen Dinge hinzielen, indem sie den Blick darauf 
richten (z- auf alle derartigen Dinge festen Blickes hin- 
zielen); nàmlich um der Gróíse der Bestrafung des einzelnen 
Falls und überhaupt um der rechten Zumessung der Strafe 
willen*. — STALLBAUM bemerkt nichts über die Konstruk- 
tion und SusExIHL übersetzt so frei, daís seine Auffassung 
daraus nicht ersichtlich wird. 

—c sày &£ (nàmlich vouoOérny), xa9dztQ foyedgov, $o- 
yedgtiy loya énóutva vij yoagj. Vergleichung mit dem fo- 
ye«gpocg wendet Plato manchmal an. So in den Geseísen 
769a ff. Das Verfahren des Malers wird dort so geschildert, 
daís er zuerst die Umrisse zeichne und dann diese farbig 
ausmale in immer fortschreitender Abtónung. Das Entwerfen 
der Umrisse kann durch $zoygígs bezeichnet werden. 
Dieses verbum und das zugehórige substantivum kommt in 
den Gese/sen vor 7346€ pavà dà 10 moooluiov &vayxoióv zov 
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würe begierig zu erfahren, wie dieser Sinn — falls man von 
Sinn hier überhaupt reden kann — aus den Worten des 
Textes zu gewinnen sei. 
Daís die angekündigten Gesetze über die xloma/a und 
fehlen und am Schluís von Kapitel XII eine gróüísere 
Lücke anzunehmen ist, hat SusEMIHL unwiderleglich dar- 


935b xolajfze 6 zo/vav Üoyav Éxacrov &vexl, 7| uz- 
éixos! &gtilov viQi gilovuxfop. Man kónnte auf die Ver- 
mutung kommen, es sei zu schreiben xolafíro ó rosov 
&ggovsa fxacrog &vosl. Das évexi scheint ja für den &gyov, 
dem es obláge einzuschreiten, nicht recht am Platz zu sein. 
Dagegen vgl 917c Ó sagervyyivov .. &verl rvmréro mig 
(oder 871d 6 moosrv;ov .. rüv moliwv &varl xr&véto). — 
Aoddoglag Ügynv (jj épvvópsvoc) haben wir unmittelbar nachher 
in c. Auch scheint es vernünftig und gut, daís an Orten, 
wo die ioidogía besonders stórendes Árgernis gcben und 
als bóses Omen genommea werden kann, die Pficht ein- 
zuschreiten weiter ausgedehnt sei, als an anderen; nicht um- 
gekehrt, Indes man kann sagen, der moeoffórego; trete eben 
wo kein grow da ist für diesen ein. Und die Vergleichung 
mit 952d dient doch sehr zur Befestigung des überlieferten 
Textes. Dort heifst es: dàv di bv Uvra eig OixadrüiQiov 
lodynv. dgjóvrov unddg siodyg, bvdog &noxtla0c voig do- 
govow tig viv vv dqiawtlov Óiadixaclav. Diese diadixacla 
aber, bei welcher ein gulovuxtiv ágicrelv mls statt hat, ist 
wohl nichts anderes, als die auch in Athen für alle Beamte 
und überhaupt jeden ,der irgend eine Art von Gerichts- 
barkeit geübt oder Staatseigentum in Hànden gehabt hatte" ^ 
vorgeschriebene Rechenschaftsablegung, über welche HERMANN 
(Lb. d. gr. A. I, S. 591) bemerkt: ,Bis zur Erledigung ward 
jeder Rechenschaftspflichtige als Staatsschuldner betrachtet 
und konnte als solcher weder frei über sich oder sein 
Vermógen verfügen .. noch auf ein Amt oder eine óffent- 
'liche Auszeichnung Anspruch machen; erst nach erhaltener 
Decharge sehen wir auch verdiente Beamte durch Belobung 
oder Bekrünzung geehrt" Als Belobung oder Bekránzung 
darf man auch die dgugwea hier sich vorstellen. 

—6 smmyeig ditoyav vobg Ovpd, ivigp xax, qilogqo- 
vovuévovg vgl 714a évqvésp xel éxlj:o xaxd, vosüuars 


xeigbv xolvduuaiv rv ror Urmv. STAI 
tÓv ro:0Uzov nisi cum v«c connectantu 
Quamobrem ea SrzPHANO fuerunt su 
Menschen" übersetzt auch. MürLER. 

w«Qà xaigó» vv voroUtmv, nàmlich vi 


Xll. 943a ixawov uiv ài roi 
x5» doxiv. Ich pflichte SrALLBAU! 
merkt: ,locus procul dubio vitiosus. 
weiís ich nicht. AsT schreibt dol dc 
aber wohl auch noch in jeij abzuánc 

944b hat SrALLBAUM gewifs R 
schlag, jupdvev iv xóxoi; zu schreib 
Auch SusExIHL nimmt denselben an, 
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—ef. và 9tà dxogevovyívov; Gvógag «orübv tosig, Ov 
&v Éxadrog eirOv Tyijsas mávrg ügiorov slva;: am einfachsten 
ist das doch so zu verstehen, daís jeder zunàchst einen 
vorschlágt; nicht, wie SusEMIHL und PÓHLMANN meinen, drei. 
Das Endergebnis der Abstimmung erst ist, daís drei ge- 
wáhlt sind. | 

946a Nach dem für die Euthynen angegebenen Wahl- 
modus ist zu erwarten, daís manchmal einen der Gesetzes- 
wüchter die Wahl treffe. In diesem Falle ist wohl Aus- 
scheiden desselben aus seinem bisherigen Amte (vgl. 766b 
doxuuacO0slo ónó rüv Giov &gyóvtov tv £loulvov, nÀüv 
vouogvidxov) und Nachwahl eines anderen an seine Stelle 
(vgl. 759e 766c) anzunehmen. — Aus der Zahl der Euthynen 
selbst kónnte wohl manchmal einer für fünf Jahre zum is- 
ptlqr); vüge meidso; gewáhlt werden. 

— c sovrove dà mooro pulv dviavrQ ése  (0OUvag 
&xodtize:, uéyoimtio v Íxdarg  mévts xal ifÓourxovra Ern 
iva yevópiva, vó lov Óà rgeig dal mQoGyuyvéc9 ov xar 
dviavróv. Unmittelbar vorher ist der Wahlmodus festgestellt, 
nach welchem die Stadt &vógag vovg dglorovg sxgeig der 
hóchsten Vertrauensstellung für würdig erklirt. Dem pro- 
nomen sojrovg geben nun die meisten Ausleger Beziehung 
auf jene drei Tüchtigsten, womit diese entweder zu blossen 
Wahlmáünnern des nach ihrem Ermessen zusammengesetzten 
Euthynenkollegiums (so bei STALLBAUM im argumentum libri 
duodecimi p. 331sq.) oder zu bevorzugten Mitgliedern 
desselben, die durch XKooptation neun weitere berufen 
(80 bei SusExiHL Übers. S. 1792), gemacht werden. Auch 
ich habe in meiner Darstellung des Inhalts (S. 116 f.) 
die SusEMIHLsche Auffassung vertreten durch den Satz: 
»Fürs erste mal sollen diese drei selbst durch neun andere 
sich ergánzen; von der Zeit an aber, wo die drei Erst- 
gewáhlten alle das 75. Jahr zurückgelegt haben, soll eine 
regelmáísige jáhrliche Wahl von drei neuen Mitgliedern der 
Aufsichtsbehórde durch das Volk stattfinden." Bei reiflicher 
Nachprüfung erkenne ich diese Auffassung und Darstellung 
als falsch an.* Und ich finde, daís schon MüLLeR hier 


* Fine Berichtigung ist auch in meiner Darstellung des In-- 
haltes &m Schluís beigefügt. 
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xüci vv xolcwv. —— "Oca zig &só0tooc x11. (von hier an nach 
SCHNEIDER, dem auch WAGNER und SusEMIHL Ííolgen, mit 
Komma hinter &avárov). Von xvgíovg hinge so nicht blofs zijg 
420gag ab, sondern weiter óixàv re zxegl ÀArfsog, und hieran 
schlosse sich die Erklárung rjv xoíow m&civ tüv aUr0v t9Óxoy 
zxo0g dilfjlovg elyat »— Gora v3)» xoloww .. elvai. — nücw würe 
im Gegensatz zu den tivo: gesagt, für welche allein der ge- 
ordnete Staat in der xo/c;g Beteurungen und andere rhe- 
torische Mittel zulassen kann. — sà» ajróv rgóxov: námlich 
eben, wie er für die £vor gilt. — xogíc:; hat auch sonst 
die allgemeine Bedeutung ,der Gang des Prozesses" und 
ist in dieser Bedeutung zu Anfang des Kapitels (948b r9 
t)v Àtyouévqgv xolícw) gesetzt. Auch die Anbig Jixàv kommt 
oben (948d) in derselben Bedeutung vor, welche den Worten 
hier zuzuschreiben ware. — —- SusEMIBL hilft sich durch 
die Annahme, Plato habe hier ,nur die Titel, über welche 
er bandeln wollte, kurz verzeichnet: 4ixàv sol A9ísog und 
ferner zóv adróv vQóznov — xoíc'*. Welche Erklárung den 
Vorzug verdiene, darüber muss ich anderen das Urteil über- 
lassen. Nur mache ich ausdrücklich darauf aufmerksam, - 
daís auch das vorher anstóssige ze durch meine Interpunk- 
tion in sein Recht eingesetzt wird. 

951bc So viel ich sehe, hat noch niemand darauf 
hingewiesen, wie eng verwandt diese Stele mit Phàdo 
79a ist. 

—d :ó :àv vouopvAdxov Ótiyue nimmt SusEMIHL in 
der Übersetzung zusammen. Mir scheint ró. rbv vouogvid- 
xov Subjekt, ótyua aber Prádikatsaccusativ. Der Objekte- 
&ccusativ ecróv ist zu ergánzen. 

— tóv Gulloyov txóv szÓv smtQl vóuovg é£moxstvóviov 
s, zu 961ab (S. 348£f.). 

952b folge ich mit SUsEMIHL dem Vorschlag SCHRAMMS, 
welcher der handschriftichen Überlieferung am  nàchsten 
bleibt, und schreibe also «i? te grum» ... tbgev 4j rivag 
Éyovrag qoditv cite ... vevogxog &vra tb X0LVOUTO -—. 

953d Lo pulv viv müg éxlvGrog Ó ror oUrog iml rvüg 
vüv sxÀoveio» xal gGopOv O490g, row Uto; frtgog aUrüg Ov 
vgl. Resp. 489b o9 yàg Py gioi »vftovijtgv vavróv óei- 
60a. ügys00n; Óq' abro0, o00À rovg copovg iml rüg vv 
xiovelev O49agc (von, diÀ' 6 volto xousevodusvog jedcaro, 
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Anspruch genommen 
dem Asklepios), Bilder der geheil! 
pflegte. Auch statt der Opfertiere 
gemalte Nachbildungen von solchen , 

& ara wird Plato hier mei 


346 Platos Gesetze 


vílla Foro x. v. v. &v. usu. allgemeine Vorschriften für die 
künstlerische Produktion ab. &vaO75ue«ra muss man entweder 
mit r&la verbinden oder man muís dasselbe Wort zu r&áll« 
ergánzen: in jedem Falle handelt es sich hier ausschlieís- 
lich um Weibgaben an die Gótter. 

958de & ói 4 q59a xQóg toUr! ajvó uóvov qcw Et. 
Dem & entspricht im folgenden Satz — e soi; dà &vOodioig 
60a troog?jv uü:9o o)6a 4j yi] moóg rara zxípuxs BovlssOn: 
géott» — 00a. Dieses 69« kann man dort gar nicht anders 
verstehen als im Sinne von xa9' 66a. Darum mu(ís auch 
& « xa9' G genommen werden (vgl. STALLBAUM). xgóg tara 
aber móchte ich nicht mit yjrgo o0c« zusammennehmen, 
wie STALLBAUM thut, welcher die Erklárung giebt , quae 
hoc nomine parens est nostra"; vielmehr scheint mir sóc 
vaÜra xípvxs zusammenzugehóren, ebenso wie vorher mQoóg 
voUr' a)ró gUoiv Fy&.  Freilich muís ich bei dieser Auf- 
fassung den Satz den zahlreichen Anakoluthen der Gesc/se 
beizáhlen. Ich glaube, dem Verfasser schwebte zuerst vor 
00e vQogiv 7) yij BoUAtves gégtww; um aber den Gegensatz 
gegen den vorhergehenden Satz auch im Ausdruck hervor- 
zuheben, veránderte er die Konstruktion, gleichsam auf 
jenes zgóg roüro qvo Pye& noch zurückweisend. — Den 
Grundsatz, daís durch die Grabstátten der Toten das für 
die Lebenden verwertbare Land in keiner Weise geschmálert 
werden dürfe, scheint Plato von den Ágyptern übernommen 
zu haben (vgl. auch 923a ff.). 

959b schreibt HERMANN AéyecOos xalóg tióoÀe elvai 
r& tüv vexgüv Gov, ràv Ób Ovra uv Éfxactov vto; 
&Odverov [elvas] ; Vvugv émovouefOutvov, me«gk Otovg &Alovg 
&xulves, Aber die Konstruktion bietet auch nach Beseitigung 
dieses slve: noch Schwierigkeiten. HERMANN scheint róv 
bvra Üvrog dOcvaroy zusammenzunehmen. Dagegen scheint 
mir nur üvr« óvrog zusammenzugehóren: diese zwei Worte 
bilden den klaren Gegensatz zu eiógiea, zu dem ivdalóutvov 
(unmittelbar vor den angeführten Worten im Text) Das 
Prádikat zu dem Subjektsaccusativ róv üvra Óvrog ist nun 
jedenfalls dwifvos. — spvz3)v óvouafousvov steht zwischen Subjekt 
und Prádikat als Apposition. &Ocverov muís man nun ent- 
weder auch als selbstándige Apposition behandeln s» &94- 
verov ovra, oder bleibt nichts übrig als es mit syvyv zu 


keine Schwierigkeit. Und man kóni 
alve, stehen lassen. Will man den * 
greifend àndern (und etwa xa/ nach 
wird man zwischen diesen zwei Móg 
haben und entweder SrALLRAUCMs Er 
nehmen müssen, aber mit veranderter 
&Odverov, das dann jedenfalls zu wvy: 
aber áOvarov «e dOuvarov Ova für si 
Kommata von óvre; und von wvpjv ! 

—e moóbisig Ói xal sülla i$: 
TWabra vouov juyvóutva, tà i xo 
TO)vr: sagajeQtv z9j rà roudde. D. 
diese Dinge nach Brauch und Herkom 
den, doch muís man dem Staatsmanr 
das Herkommen selbst durch Bestimr 
zu regeln. SUSEXIHL urteilt, das Woi 
Ruten Sinn", Mir scheint das vóue 
und fein gesagt zu sein. Freilich w« 
»secundum vóuo»" das voe richtig e 
Grund, das Wort, das in der That i 
schriften fehlt, wcgzulassen. 

960c xalàg vires .. TA rv Y 
TO ^dqeduv plv viv modeqv elvai, Klo 
Ti» Tirgomov dij (oder ài) verno, [] 
&xuxaculva v) ràv xlecOiveov 18 xv 
igyatonlvav Sévauv. So ist in den 
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étz0lvrev die ursprüngliche Lesart sein. (Der Faden geht 
von der Hand der Lachesis und Klotho in die Hand der 
dritten Spinnerin über; sie dreht ihn vollends fest und giebt 
damit dem was sie übernommen seine unauflósliche 
Haltbarkeit) Die verschiedenen weit von einander ab- 
weichenden Versuche, die folgenden Worte in Ordnung zu 
bringen, wil ich gar nicht aufzáhlen. Auch nicht ein ein- 
ziger von ihnen bleibt den Buchstaben der Überlieferung 
so nahe, daís man die Entstellung leicht begreifen kónnte. 

961ab ergánzt zum Teil die 951de über die Zu- 
sammensetzung des jo0grog (oder vvxregivóg) sUAloyog ge- 
machten Angaben, zum Teil ist diese Stelle aus jener zu 
ergánzen. Neu erfahren wir hier, daís of éxómusavreg dul 
[9r€»ec:» nach Umstünden unter die stündigen Mitglieder 
dieses Regierungsausschusses aufgenommen werden (— aus 
952c war das nicht zu ersehen); dagegen wird hier in der 
Aufzáhlung der émiusqeig vág meidsag samt seinen etwaigen 
Amtsvorgángern nicht besonders namhaít gemacht. Wir 
werden aber mit Berufung auf 951e den Ausdruck roig :' 
&giGrtia &lÀmqórag so deuten müssen, daís wir aufser den 
Euthynen, deren Name vielfach durch áhnliche Wendungen 
umschrieben wird (vgl. S. 331 zu 9196), auch den ésusiqe)s 
rfc meidt(a; darin mit begreifen. Sachlich ist dies jedenfalls 
gerechtfertigt durch die 766ab gegebenen Bestimmungen 
über seine Wahl (0g àv &giGzog &ig mdvra 7). Da auch 966d 
der dem hier gebrauchten ganz áhnliche Ausdruck of sxoóg 
&gtr)v Lyxorro; verwendet wird, wo auíser den Gesetzes- 
wáchtern noch die Euthynen und dazu der émusgre tfc 
saió&(ag zu bezeichnen waren, so hat eine allgemeinere Deu- 
tung des Ausdrucks doch wohl mehr für sich, als die Er- 
klárung, es sei hier und 966d der émiusiqrü)e tfjg meudtag, 
die &oyjj rv dv vij molt dxgorírov &gxv molo ueylerQ 
(765e) nachlássig übergangen worden. 

BRuNs behauptet und sucht zu beweisen, daís der hier 
geschilderte vuxseQivóg GUAloyog sich mit den im sechsten 
Buch eingesetzten &gyaí nicht vertrage und insbesondere 
daís durch die ihm hier (968a 969b) übertragenen Macht- 
befugnisse das dort an die Spitze der Regierung gestellte 
Kollegium der vouopolaxio folgerichtig beseitigt werde; 
auíserdem stehe das Verlangen philosophischer Bildung für 


Philippos von Opus den übrigen amgefüst 
weiter zu entdecken, daís sie, zusamume 
Anschauung des ersten Buches, das zwis 
evíju- gegründeten Sicherheit und der by 
scharf unterscheide und auch den Unt 
Beamtenklassen kenne, der darauf gegr 
eben mit diesem ersten Buche auszuscheic 
Zusammenhang mit den übrigen Teilen 
einer anderen Stufe des politischen De 
fehóren, die dem Standpunkt des Síea/es n 
Hauptmasse der heute in den. Gesetsen ve 
Fine starke Stütze dieser Schlüsse bildet 
nehmung, daís es im sechsten Buche an j 
jenen durch philosophische Bildung die and 
vuxriQsóc GUlloyog fehle. Dies ist allem 
dagegen im siebenten Buche eine ganz kli 
auf den clloyo;, ebenso wie er 961aff 
vorkommt, dadurch làíst sich BRUNS nic 
ist die Stelle 8183: vara di [Uuxevra ey; 
Muva dei Diexoviiv voUg molloUg, dllé wee 
a9oióvrig ixl và vila podsopsv* Wer es 
Zeugnis zu beseitigen, das in diesem | 
mag wie ein Ti 

dieser wird sich stets der Eindruck verbin 
quicht mit rechten Dingen zugebe*: His 


lichem Ernste in das ws grofsartige Werk, 
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vuxreQuvóg EUlloyog noch andere zu entdecken, die erst 
durch Folgerungen und Entwicklungen ans Licht gebracht 
werden kónnen. Gerade mit den Ansátzen und Andeu- 
tungen, von welchen dabei auszugehen ist, hat sich BRuNS 
eingehend bescháftigt. Es sind die Ausführungen über den 
Dionysischen Chor der 30- bis 60-jáhrigen Máànner. Dieser 
Chor, in den entweder von Anfang an nur die Begabtesten 
und sittlich Tüchtigsten Aufnahme finden oder innerhalb 
dessen — was wahrscheinlicher ist (vgl. S. 49. 51f.)) — nach 
und nach von selbst hóhere und immer hóhere Klassen in 
Bildung und Sittlichkeit weiter Fortgeschrittener sich ab- 
stufen, ist, wenn mich nicht alles trügt, gar nichts anderes, 
als die Vorschule des vvxreQuvóg EvÀAloyog, die mit Folge- 
richtigkeit und Notwendigkeit zu ihm hinleitet. Er ist in 
seiner ersten Einrichtung oder seinen unteren Stufen schon 
ein treffliches Mittel dazu, daís in stetigem gegenseitigem 
Umgang, gegenseitigem Wetteifer und gegenseitiger Beobach- 
tung (— vgl. 738de yusifov o)0àv xóÀlu &yaO00v 17) yvooluovc 
eUrovg eroi; slve Oxov yàg uij gà dAMjAoig doslv GAMjAov 
dv roig roómo:g, dAÀ& Grxórog, oUr Gv rviuüg rüg Abíag oUr' 
&Qzv oUrt ÓÍxgg moté vig Gv rijg zxQo05xoj09c óg8ügc rvyjá- 
vor xrl —) die Tüchtigkeit zur Geltung komme und ihren 
gebührenden Platz erhalte; sein Bestehen bürgt dafür, daís 
zu den hóchsten Ámtern bei den Wahlen wirklich die Tüch- 
tigsten durch allgemeines Vertrauen berufen werden; und 
indem diese zusammentreten und durch jüngere (aber immer 
auch mehr als 30o-jáhrige und so dem Chor des Dionysos 
angehorige) Genossen sich ergánzen (die sie sich auswáhlen 
kónnen mit Beachtung .des Verhaltens derselben unter Ein- 
 wirkung des Weins bei den cevumóc;a), bilden sie eigentlich 
gar nichts anderes als eine Selekta aus jenem Chore, die 
(in voller Übereinstimmung mit den Grundgedanken der 
ganzen staatlichen Ordnung) besondere Vorrechte eingeráumt 
und besondere Pflichten zugewiesen bekommt. 

Daís aus den Bestimmungen über den vvxrsQuivóg 0À- 
Aoyog (s. namentlich 968a) für die im sechsten Buche an- 
geordneten Beamtenwahlen ganz auíserordentlich bedeutsame 
Einschránkungen sich ergeben, ist in keiner Weise zu leugnen*; 

* Hierin urteilt BRUNS richtiger als SUSEMIHL, dessen Ausfüb- 
rungen über die nüchtliche Versammlung (Genet. Entw. d. plat. Ph. II, 
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der Einheitlichkeit des Werkes, so wie es vorliegt, genügt es 
immer, sich auf diese von jedermann anerkannte Thatsache 
zu berufen; und insofern haben es hier die Verteidiger der 
Einheitlichkeit sehr leicht. Doch ich móchte gerade be- 
züglich der gegen den vvxszsQuvóg GvAloyog gerichteten und 
von seinem Verhàltnis zum sechsten Buch ausgehenden Kritik 
noch auf etwas hinweisen: Wie ühnlich ist doch das Ver- 
báltnis des berichtigenden Nachtrags, der hier gegeben wird, 
zu dem, welcher zur Überraschung des Lesers im S/aa/e die 
glaug in zwei Abteilungen scheidet und von den Fühigeren 
und hóbher Veranlagten unter ihnen eine zu den hóchsten 
Gegenstünden des Wissens sich erhebende Bildung ver- 
langt, — wührend man doch glaubte, die Fragen der Er- 
ziehung und Bildung seien lángst abgethan und es genüge 
für alle zum Schutz und zur Leitung des Staates berufenen 
Bürger, wenn sie etwa soviel gelernt haben, als der her- 
kómmliche Jugendunterricht in einer gebildeten griechischen 
Stadt den Schülern beibrachte! Spát hintendrein kommt jene 
andere, viel schwerere Forderung. Man hat daraus für den 
Síaa! und seine Entstehung Schlüsse gezogen, die denen 
ganz áhnlich sind, aus welchen BRuNs ein Buch über die 
Geseíse hergestellt hat. Ich zweifle nicht daran und — ob- 
gleich ich mir bewufst bin, damit nach der Meinung recht 
vieler mir selbst das Verdammungsurteil zu sprechen — ich 
scheue mich nicht, es zu sagen: wenn die Unterscheidung 
von ,Phasen' innerhalb des S/aa/es anerkannt werden mufs, 
so behált auch BRuNs bezüglich der Gese/se recht und kann 
man meine Arbeiten beiseite legen. 

Über das Verháltnis des eóAioyog zu den vouog)Aaxtg, 
sbOvvo; und dem éxiutiqr)e rfe meidtag móchte ich noch 
folgendes sagen. Man denke sich die erste ágzóv xerd- 
€ra0:;, auf deren Ausfall, wie Plato sehr hervorhebt (s. auíser 
752d 754€ auch 968c ff), ungeheuer viel ankommt, wohl 
gelungen. Dann werden die intellektuell und sittlich tüch- 
tigsten Mánner kraft ihres durch die Wahl erhaltenen Amtes 
als vouopvAext; und sbOvvo,, der von allen am hóchsten 
geschátzte aber als émiusier)ge vig wuitlag auch im Staats- 
ausschuís sitzen. Sie werden bemüht sein, die tüchtigsten 
und zuverlissigsten jüngeren Mánner als Gehilfen zu be- 
rufen, und werden deren Weiterbildung alle Sorgfalt zu- 


wauen aer xegenen zum guwn 
der Regierung ein wichtiges Stück 
Wahlen zu den bóchsten Ámtern ganz 
Mitglied des gélloyog vor anderen bew 
jemals Beschlüssen der Mehrheit jer 
Ausführung fehle, ist, da die Versamn 
cin aus den hócbsten Beamten zusamme 
ausschuís ist, im Ernste nicht zu beso 
der Anordnung, daís die hóchsten | 
tàglich zusammenkommen und in ihre 
ratender Ausschuís die wichtigsten Fi 
Lebens besprechen und dabei sich sel 
Gehilfen weiter bilden sollen, d. h. e 
diescs viel bemángelten vvxreqivg. Ul 
zügliche staatliche Einrichtung, die a 
Zusammenwirken der bhóchsten Behór 
dringung des ganzen staatlichen Mecha 
schem, d. h. wissenschaftlichem, der V 
und zu ernster Defolgung ihrer Grun: 
Geiste, und damit den Ausschluífs bü 
heit verbürgt. Freilich kann man ; 
richtung wohl nur in einem kleinen 
leider. 

962e am Schlusse ist alles in C 
keine verkehrte Interpunktion setzt, w 
Regnet ist. Entweder muís man sch 
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oder — — iouxavra, si; 1v dà oddév, Óiag. veripquévov 
Frovrig gosltv, xz. 

963b ff. Es handelt sich um die Feststellung des exon; 
xolisixóg.  Megills und Kleinias, von dem Athener dazu 
aufgefordert und auf das Beispiel des Steuermanns, Arztes 
und Heerführers hingewiésen, von denen jeder ein klares 
Ziel vor Augen hat, in dessen Verfolgung und Erreichung 
sich eben ihre sézyg bewáhrt, erkláren sich auíser standes, 
auch für den Staatsmann ein solches Ziel anzugeben. Der 
Athener aber führt fort mit der Frage zr Ó' 0s, Ósi xQoOv- 
ptio9al s& Evvidsiv adró xol iv olg; Diese Frage versteht 
Kleinias nicht sicher; anstatt zu antworten, bittet er um 
náhere Erklárung: olov idv szío, Aiyrig; d. h. ,zeige mir an 
einem Beispiel, wie du das verstehst, was du damit sagen 
willst^. Der Athener wáhlt zur Veranschaulichung das Ver- 
báltnis der siàg sírraQ« ágerijg, von denen jedes für sich 
auch eines ist, zu dem einheitlichen Begriff &osz9] (der uía 
(día). Eben in ihren verschiedenen Arten ist die der 
selbst wirklich; und wenn man dieses Verháltnis begriffen 
hat, so ist nicht allein das «iro erkannt, sondern auch das : 
£y olg. Nun erwartet man eigentlich die Anwendung des 
Beispiels auf die Sache, die zur Untersuchung gestellt war. 
Allein diese Anwendung folgt nicht. Und sie kann nicht 
folgen; denn, wie man sich bei weiterer Besinnung leicht 
überzeugt: unter dem Schein, als ob er ein beliebiges Bei- 
spiel anführe, hat der Athener eben den oxomóg molwxóg 
selbst schon beleuchtet. Denn die does eben ist es, was 
diesen ausmacht. Eine Verallgemeinerung tritt an Stelle der 
Anwendung des Einzelbeispiels auf anderes einzelne: xal 0?) 
r0 uér& voUrO Oxomüntv rÓv tidora Íxavüg mgl Owrwvovobv, 
olg lox ulv Üvona, Lost 0à «0 xal lóyog, móvtQov uóvov ini- 
CraGÓo, robvoua xotóv, zàv Ob Aóyov dyvotiv, 1| xsÀ. (964a). 
. Nach dem Zusammenbang, meine ich, muís das Wissen des 
Aoyog als gleichbedeutend angesehen werden mit der Er- 
kenntnis der thatsáchlichen Geteiltheit und Vielfaltigkeit des 
logisch einheitlichen Begriffs oder, nach dem oben ge- 
brauchten Ausdruck, mit der Vereinigung des Wissens des 
ejró und des 4v olg. (Nach 964c lieíse sich das éx/- 
cragOa, Aóyov vwóg wohl auch ersetzen durch émxísracóo/ 
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zugánglich, sondern nur mit der Vernunft zu erfassen seien, . 
gründlich abgethan wird. (Ob diese Abfertigung als Zu- 
rückweisung miísverstandener Auffassungen der platonischen 
Lehre anzusehen ist oder als Berichtigung einer vorher that- 
sáchlich von Plato selbst vertretenen, nun aber für immer 
glücklich überwundenen Auffassung, wage ich augenblicklich 
nicht zu entscheiden. Denn meine Studien haben sich 
in den letzten Jahren ganz auf die bezeichneten spáteren 
Schriften (und auf den Parmenides) beschrünkt.* 

—d 86 sí. xoxe Óià mávrov vüv FETTQU) vaUrÓv TUyydVEL, 


0 Ó5 gautv Iv :« &vógt(a xol Gugoosóvy xal Oxo cóvg xai 


iv gooviüjot, Qv Ov dorri)v Evi. dixalomg dv. óvópats vQoGayo- 
qríscOo., — Wahrscheinlich ist statt $y 6» vielmehr éàvóy zu 


schreiben. Die wesentliche Einheit, welche der Einheit des 
Namens zu Grund liegt, ist schon durch das vorausgehende 
vaUróv genügend herausgehoben. 

—e ti .. Óoxti làv, doàv xgtóv.  Ógüv tritt in Platos 
spáteren Schriften immer háufiger zum Ersatz von scouiv auf 
(wahrend in den früheren eine Verwendung des Wortes 
in so allgemeiner Bedeutung kaum vorkommt). Also ógàv 
xeeov stebt wie sonst zrorgréov. Es ist auffallend, wenn zzoueiv 
oder doàv nicht bloís ein bestimmteres verbum des thátigen 
Handelns vertritt, sondern ein verbum des Unterlassens. Doch 
ist dieser Gebrauch bei Plato wohl auch sonst nachweisbar. 

966b «tovg Dvrog gUÀaxag éiGoufvovg tÀv vóuov vgl 
Resp. 414b xoi tovtov; ulv qolexag mevitÀtig ..., tovg 
dà víov;, oUg v)v Ó7 gwAexag ixaloüutv, imixosQovg tt xai 
Bon9os; 428d o)gc vüv 0) ttMovg quAaxag ovouáfoutv. 

966 d xoívovrag tí vt xaÀOg yuyvóusva xal tà ui) xoà 
gd». Diese Worte kónnen auf zweifache Weise konstruiert 
werden. Entweder ist zu rà u$ zu ergüánzen xelüg yeyvó- 
ptya (vgl. z. B. 638a 644b 8o1b 9354) und gehórt xara 
gvci:v zu xolvovrag, oder die Worte rà u3) xav& oci bilden 
miteinander den Gegensatz zu và «alg ywyvópsva (vgl. 686d 
oUr' óg8Gg oUrt xarà qii Bisb sive ógO8Gg sire uj) xaxà 


* Wenn es mir vergónnt sein wird, diese Studien vollends sum 
Abschluís su bringen, dem sie ziemlich nahe sind, so kann ich meine 
Meinung von den Ideen ausführlicher darlegen. Inzwischen wiüren 
weitere Worte über diesen wich Punkt dem Verdacht ausgesetzt, 
nur leichtfertiges Geschwits su 


Doch wollen wir annehmen, es bandle 
beseelten ldeen und um jene Seelen « 
welche zur Leitung und Bewegung eines 
bestimmt sind, so ergábe sich uns die L 
seien ehrwürdiger und güttlicher als die 
nun aber der l'lato, den SusgwiHL und Z& 
doch nicht wohl haben behaupten wollen 
der That nicht um eine Vergleichung init 
sondem — wie eben aus den Untersuch 
zurückgewiesen wird, ganz deutlich erb 
die Worte &xdvruv ó6a yovig pavelaqgtv, 
die Erklàrung von dem Wesen der Seele 
gefrischt wird, bezeugen — nur um eine 
dem von der Seele bewegten, gestalteten 1 
Also der Stoff und die gestaltende Kraft 
Toüssen eingeschlossen sein in der Ded 
xávrav dw xlvii yividw xapalofotsa div 
Dann haben wir also unsichtbaren, unsi 
cine bloís in sich geistig bewegte Seele a 
der sinnlichen Welt und ihrer dfveog o4 
die Ursache der Ausgestaltung sinnlich 
Stoffe sein, die auf Bewegungen beruhen 
wirklich bestehen. So wàüre es am einf 
an und für sich als unbewegt (und qual 
Doch áw xive spricht dagegen.* Auc 
wir daraus, ist bewegt schon vor der yh 
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wahrenden. Ohne Widersprüche ist die Vorstellung von 
der für sich abgesonderten Kraft und dem isolierten, noch 
nicht von Kraft durchdrungenen Stoff als den beiden 
Komponenten der sinnlichen Wirklichkeit nicht durchführbar, 
darum hat sich auch Plato bei der Schilderung derselben 
in solche verwickelt. ZzgLLER, SUSEMIHL und andere weisen 
darauf hin um zu zeigen, wie der gute Mann philosophisch 
eben noch recht ungeschult gewesen sei. Und alle Kantianer 
meinen ja, es sei der eigentümliche Fehler der alten Meta- 
physik überhaupt, daís sie rein logische und reale Verhált- 
nisse verwechselnd über die Erscheinungen zurückgreifen 
wolle nach ,Dingen an sich* und auf solche die Kategorien 
anwenden, welche nur auf Dinge der Erscheinungswelt 
Anwendung haben. Meine Meinung dagegen, die auch 
auf Studien beruht — leider formell nicht abgeschlossenen —, 
nicht in der Sucht eitler Eristik wurzelt, ist: in diesem Urteil 
liege eine starke Verkennang des Sinnes und Zweckes der 
Philosophie Platos (und mehrerer seiner philosophischen 
Nachfolger) Daís Plato wohl weiís, es gehe eigentlich nicht - 
an, von einem prius zu reden vor der sinnlichen Erschei- 
nung, ist im Timáus besonders durch die Schilderung von 
der Entstehung der Zeit (37d) klar zum Ausdruck gebracht. 
Namentlich TrgicHMÜLLER hat ausführlich, ich glaube in ganz 
zureichender Weise, zu erweisen versucht, daís es nur als 
logische Abstraktion gemeint ist, wenn Plato o$eía und 
ylvscig auseinanderhált, oder wenn er cópya und «yvy: sich 
getrennt gegenüberstellt, als wáren sie nicht immer und not- 
wendig verbunden in einem [àov; als lebte nicht auch der 
scheinbar tote Stoff und hàátte seine Funktion im Ganzen 
der Welt, als wirkte die belebende Kraft nicht fort, wenn 
sie aus einem bestimmten, einzelnen Kórper gewichen ist 
und diesen den Wirkungen anderer Krüfte überlassen hat. 

9607c iiugyacuéiva moAÀag .. duGgeQelag vv  voiosrov 
&xrt000,: nàmlich weil man sich damit dem Verdacht der 
&O01óryc und der Anklage dgefieag aussetzt. 

—d ff. j1víc9cs Bsfalog 9106:p3: dies bildet den Gegen- 
satz zu dem GvvaxolovOtiv ij gy uóvov tüv vóuov von 
966c, als Ergebnis des diazoveio0os v0 nücav xcowv lafeiv 
tüyv o00)» mto) O:sày. Die Philosophie, welche auf Mathe-. 
matik und Naturíorschung sich gründet, wird nach Platos 
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keinen Widerspruch bildet zu den 689cd ausgesprochenen 
Grundsátzen. Denn diese beziehen sich auf die Verleihung 
aller staatlichen Ehrenàámter, die ágyza/ im weitesten Sinne. 
(Vgl. die Bemerkung zu 753de S. 157 über die doxiuac(a.) 

— de 9g àv ... vóv ve elonuívov iv voig &cvgoig votv 
.tüv Dvrov v s& mQÓ roUrov &vayxcia paO:0ucra Aáfo: 
.STALLBAUM setzt alrioy ein nach üvroy; ohne diese leichte 
Korrektur wird man kaum auskommen. 

968a 0ca ss Aóyov ju voírov Ovvaróg Q Ódobvai viv 
Aóyov 60a tt L5 Ohne Not streicht HERMANN die drei 
letzten Worte: sehr einfach ergánzt sich zu ihnen roctov 
ógilo)» oder juvooxt» ui!) tiva; lóyov oder etwas àhnliches. 

—bc ríe àà 6 voónog quiv ywvóutvog 000g ylyvor' &v. 
Was bedeutet hier zoóxog? Es handelt sich im Folgenden, 
soviel ich sehe, um drei Dinge: um die Abgrenzung der 
Befugnisse des regierenden Beamtenausschusses, um die 
Auswahl der durch ihre Anlage zur Regierung des Staates 
Befáhigten und um die genaue Ausbildung der Ausgewihlten. 
Vermutlich hat also schon die Frage des Kleinias nach dem. 
voóxog diese drei Punkte im Auge. Der erste dieser Punkte 
ist vorher noch gar nicht berührt, über die beiden anderen 
dagegen sind schon Bestimmungen getroffen, recht. ein- 
gehende über den zweiten. Daher erwartet man eigentlich 
nur die Erórterung des ersten oder des ersten und dritten; 
und vielleicht ist der Sinn jener Frage und damit die Be- 
deutung von zgóxog auf sie zu beschránken und anzunehmen, 
der Athener komme von sich aus in seiner Auseinander- 
setzung auf die Auswahl der Mitglieder des &$14oyog zurück. 
Die Bedeutung des neu über sie Gesagten aber kann (wenn 
man nicht Widersprüche zweier verschiedener Entwürfe 
des Verfassers oder ungeschickte Flickerei des Herausgebers 
behaupten will, ein Auskunftsmittel der Erklárung, das doch 
nur für den áufsersten Notfall zu benutzen ist) blofs die sein, 
für den Augenblick, wo noch keine staatliche Ordnung be- 
steht, nach der die Auswahl der zur Regierung befahigten 
Naturen sich regelrecht vollziehen kónnte, einen Ersatz zu 
schaffen. Solche besonderen Übergangsbestimmungen sind 
schon im sechsten Buche dagewesen, 751d—753a und 
754a—d.  Freilich wer darauf aus ist, Widersprüche aus- . 
zuwittern, móchte behaupten, die dort und hier getroffenen 


doch wesentlich eben einen Ersatz für « 
stehende fovi$ (vgl. besonders 758d), di 
360 Mitglieder z&hlt. Von den 37 Gew 
die zun&chst durch allgemeine Wahl de 
Fremden bestellt werden sollen (7538), 

die 10 áültesten (vgl. 951e ora) in den 
dürfen; aufserdem werden ihm selbstveratà 
viri insgesamt angebóren, auch sofern n 
unter der Zahl der ültesten 

Wenn der Athener und Megillos Mh e e 
Bürger des neuen Staates zu werden, wozu 
worten des Werkes alle Aussicht vorband 
jedenfalls auch sie beide dem eilloyog an. 
aber immer noch nicht vollz&hlig gemacht, 
daís die jüngeren Mitglieder noch fehlen. 
wird die Mitgliederzahl spüter etwa 65 bis 8 
ja dem cólloyo; an: 10 Gesetzeswüchter; 1 
deren Durchschnittssah] 15 betragen ma 
Erziehungswesens und seine etwa noch 

gànger, etwa als zwei Personen durchschi 
die Mánner, welche von wissenschaftlich 
gekommen und bei der Prüfung der Mi 
befunden worden sind, vielleicht fünf. Da: 
32 ültere Mitglieder; dazu kommen die ji 
vielleicht gleich ist, wahrscheinlich erheblit 
doch wohl annehmen darf, wenn an St 
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Mafsregeln zur Einrichtung des neuen Staates in der That 
nicht als überflüssig gemacht. 

—c ojdxír vóuovg .. meg] vv roio0rzov Óvvavóv idu 
vouoOtrtiv, solv àv wocunOi' vóre Óà xvolovg dv a)vobg Oei 
ylyvec8at vouoOsssiv.  &Aà dj vó rà rowÜza xoracxsvd[ov 
didegij) utx& Evvovalag xollüg ylyvor! &v, ei ylyvorso óg8z. 
Der zweite Satz, meine ich, sei folgendermaísen zu über- 
setzen: ,dann mógen sie (die auserwühlten Mitglieder der 
Versammlung) mit rechtsgiltiger Kraft bestimmen, was ihre 
Befugnisse sein sollen", Ich fasse also xvo/ovg als Apposi- 
tion zu dem grammatisch nicht ausgedrückten Subjekt von 
vouoürstiy und ergánze zu w»íyveGOa, ein zweites xvolovg. 
Erlaubte man sich eàroóg und xvoíovg umzustellen, so wáre 
die Konstruktion, die denselben Sinn ergàábe, viel einfacher. 
Warum ich die Worte nicht so nehme, wie sie beim ersten 
" Anblick jeder konstruieren wird und z. B. SusEMIHL sie 
konstruiert hat, wird der Leser selbst finden. 

Zu untersuchen ist auch das logische Verháltnis der 
drei Sátze zu einander. Betrachtet man sie für sich allein, 
80 kann man ebensogut die beiden letzten Sátze unter 
sich enger verbinden, in der Weise, daís der dritte Satz 
als nàhere Erklárung des zweiten aufgefaíst wird, wodurch 
dann zóre Ób vouoOtttiy zu oUxéu, molv &v xoci, vouo- 
9evtiv in schroff gegensatzliche Stellung gerückt würde;. 
wie man eine engere Verbindung zwischen den zwei ersten 
Satzen annehmen und den zweiten als Erklárung des ersten 
ansehen kann, wobei der eigentliche, betonte Gegensatz in 
den Worten ojUxér& vouovg Óvvaróv dort vouoOtseiv und di 
$óq didey) ylyvorz' &v làge. Das weiter Folgende scheint 
mir aber die erste Aufífassung auszuschlieí(sen, deren Sinn 
würe: für jetzt handelt es sich noch um keine gesetzliche 
Verordnung; eine solche wird nachfolgen und sie wird dann 
lange Besprechungen und Belehrungen zu ihrer Grundlage 
haben. (zó rà vowüra xaracxsvalov wáüre dabei eben die 
für spáter noch in Aussicht genommene vopno9toía. Die 
andere Auffassung, die nach dem Zusammenhang allein 
móglich bleibt, ergiebt: um gesetzliche Verordnung handelt 
es sich jetzt für uns überhaupt nicht; eine solche wird 
übrigens nachher schon erlassen werden. Für uns kommt . 
nur noch Besprechung und Belehrung über die Einrichtung 


Leg. 814cd), die den Inhalt derselben 
vorher erworben haben durch mündlic 


wávra 
Jgoivra odx üv óg08; Myoro, üxoéoeqra (- 
die spáteren Herausgeber folgen, eta 


366 Platos Gesetze Kommentar. XII, c. 14. 968deff. 


dexv ég &la uaOfpara, dAX dx molifg Gcvvovolag yiyvo- 
uvae sol vó mQdyua adrÓ x«l r06 evifjv (vgl. dAAà 4x và 
* vouaÜca xezaOxtvdLov dido?) usv& Euvovolag zollfjg ylyvow 

&v, &l ylyvowo óg0üg) italpvnc olov &xb svgüg swnótjoavrog 
itagoly qügc iv vj wvvzj ytvónsvov av1ó. favsà fjón volg: 
(vgl. xolv àv ivróg vij yvyjg Éxágrov v00 naOQperog im 
evípn yeyoviva:). 

—d qoóvove, oUc vt xal iv olg dei agalauBdvtiv Exacva: 
wie solche Bestimmungen bezüglich des allgemein verbind- 
lichen Unterrichts getroffen sind 809e ff. 

—e elrto xivóvvtótw. nsQl Ts nolla d0lloptv. Evg- 
xdonc, 3) xolg EE, gaoív, 1) votig xéófovg Bollovrag, vaUv« 
sorgtéoy vgl. 753e der. . Afytzat plv fpiGv. zavróg dv vaic 
zagouloig loyov ... v6. à Ios T6, ec iuo gaívezei, moy 1) 
*ó fgucv xz. und 736b xóvog Óà', óg [ous, xal w[vdvvóg 
louv iv nády Xetra xvi) zoluxj (vgl. auch zu 708e und 
751d dÀÀà yàg éyüva xoogástig oU qaci ÓfytoOay xal dj) 
x«l col voUro vOv xai dpol mowuréov). 

969a iyo à' óuiv GvysvÓvytóoo sd goditv vt xal 


lsyüsOe, vd ye dedoypiva ipol mil vio meudtlag vt xal 


rgogfo Tío vüv e) xtxuvnuévnc voig óyog. Damit ist jeden- 
falls eine Ergánzung zu dem, sei es vorláufig sei es ganz, 
Abgelehnten versprochen: je nachdem man das Vorher- 
gehende versteht, eben mündliche ó;ey5 und unmittel- 
bare Erziehung geeigneter Mánner durch den Athener, 
oder auch (zusammen mit dem mündlichen Unterricht) 
weitere schriftliche Belehrung über fachwissenschaftliche 
Einzelheiten. Darf man wirklich auch an letztere denken, 
s0 haben wir hier zugleich wieder eine Verweisung auf 
den S/sa/, der ja ziemlich eingehende Vorschriften über 
die Ausbildung der gilexsg ügyovreg enthült, So wie so 
kommt der Gedanke noch einmal zum Ausdruck, daís der 
quiósogog zugleich der wahre solwixóg ist, indem Mánner, 
die wie Sokrates und Plato sich mit der sittlichen Erziehung 
und wissenschaftlichen Bildung einzelner ihrer Mitbürger 
befassen und diese tauglich machen zu der schweren Auf- 
gabe, den Staat zu regieren, am allermeisten beitragen zur 
Schaffung einer gesunden staatlichen Ordnung. 


4 o—— — 
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xcxíav oüx lou» ojóiv, vo0 Fonnov 1) u)) vow 9rmv &vdoGv 
&lvos  334d Gjuxo& 0b xal &velsóOtoa spvxOv. 405 à voictza 
éoxd[tv xíoÓg quis, oj0bv vüv DPmara xal sig tv magóvra 

&yaOGv xal Óixalov tidóxa Otlov ve xal &vOQorívov 
—e sà yàg vv xallcrov dgilusvov ati vt xal xólt, vdcztuw 
6 v; dv nádgy xnüv ógÜ0v kal xalóv. ost yàg nípvxey. d0d- 
veroc JjuÀv oüdtíc, oUs. s| vo Eunfaln, yévorso &v s$dalpov 
ég doxsi roig molloig  335d oüx &» mort vivono sióal- 
pov obrt mólg oUr àvjp ojdsíg, Üg üv pj) uevà goovijetoc 
$xàó Oixaicévg Oueydyy tóv Dlov, fior iv aóvd. xtxvnuívog 1) 
óclov &vógOv &gzóvtov dv 40tdi voapt[g t€ xol maidsvOtlg 
ivüixog 336b sóluaig é&uaO[ag, iE Jg mdvra xoxà:süciy 
looíloves xal Blecráves xol eig ÜGrtQov sortis? xagmóv toig 
yevvüGact mwixgórarov. Bedeutsam und ganz geeignet, die 
oben S. 175í. gegebenen Entwicklungen zu verdeutlichen, 
ist was 331b über den dolo; im Gegensatz zum Freien: 

wird e)róxAgrog iml xów rowo)rov (den, der keinen Rat 
hóren will) oóx Tozouac £vuSoviticov, Biacópsvog dà o00. àv 
víóg $ uov. doUÀo di L[upfovisócm. üv xal ui) dOllovid ye 
sxoosfiafoluny. Auch das unmittelbar Vorbergehende ist - 
ganz Platos würdig; oder das Bekenntnis eigener Unge- 
schicklichkeit in weltlichen Dingen, das 339 abgelegt wird 
mit den Worten óíxoeig à) Aiyuv tip] vdigOig xol Omo- 
pivtv, eI vig üQa và ytyovóra dxobSag x«vappoyijóts vijc pic 
quiosogíag, tóv tÜgevvov Óà jyáctra, voüv Uy&v oder die 
herrliche Erkláàrung, mit der Parteinahme abgelehnt wird 
350d xowóüg Ouiv tul, Ev norí r« noóc dAlfovg ÓtgOlvreg 
guíag &yaOó» vi, mowiv fovigOize xaxà dà Fog à» im0v- 
pije, GAlovg magaxoltist. 

Die ethischen und politischen Lehren, welche in dem 
Briefe vorgetragen werden, lassen sich wohl ausnahmslos 
aus den Gese/sen als platonisch belegen; ganze Sátze des 
Briefes kónnten (nach den nótigen sprachlich grammatischen 
Abáünderungen) mit solchen der Gese/se geradezu vertauscht 
werden, und dabei ist die auffallende Übereinstimmung 
niemals der Art, daís man an einfaches Kopieren der Ge- 
se/se glauben kónnte.  Herausheben will ich noch folgende 
Stellen, in denen bei Vergleichung mit Leg. 715b 832c — 
710b ff. — 713ef. 856b — (872e 927a — 840b 903a —) 
646effí. 215c — 633d 665cf. die ÀAhnlichkeit wohl be- - 
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dà sIves uvQiudvóQo xólt, saverxovza [xavol vou0tor. vosrove: 
di .. oixoOtv. utzaxéussGÓo, .. xal xalasti Ocivas vóuovg xà. 
und Leg. 754c heiíst es Kveslovg Óeiv. ixipslqgO vas . . totg 
xotofvrdrovg sa xal dolGrovg tig Qóvapav &Aoplvovg ui) Davrov 
£xeróv &vógOvy' xal adrtÓv Kvoclov lerasav Exe éregoi* 
fOUrOUG .. GuvtzuusAnO iva, Oxogc ab vt Ggyal xavacz0: xarà 
vOROUS xeragrüca[ sa óoxiuacO9o,. Den 200 auserwáhlten 
Begründern des aus 5040 MBürgerfamilien bestehenden 
Staates der Gese/se entspráchen 40 Vertrauensmünner für 
die uvgíavógog xólig des Briefes; anstatt der 40 werden 
für sie So verlangt: gerade daís die Zahlen von einander 
abweichen, doch so, daís die Abweichung unwesentlich 
bleibt, kann zur Befestigung der Vermutung dienen, daís 
der Briefschreiber der námliche sei wie der Verfasser der 
Geseífse, kein Nachahmer desselben. "Wegen der Bestim- 
mung zxeidag xol yvvaixag x£xrnuivovg olxo, erinnere ich an 
Leg. 765d, wonach der émuusiqr?e vc meudtlag sein soll 
zxaíóov »yvncío» nero, wegen der xz56: (xev: an das 
S. 132f. A. über die z5uara Zusammengestelle. — Auch 
in der Art des Citierens zeigt sich Übereinstimmung zwischen 
dem siebenten Brief und den Gese/sen. Das ergiebt sich, 
wenn man mit den oben S. 109 bezeichneten Stellen Leg. 
7128 713e 714a, welche auf Resp. 473d Bezug nehmen, 
Epist. VII, 326ab 328a (auch 336e) vergleicht, womit auf 
dieselbe Stelle des S/aa/s hingewiesen wird. 

Für die Echtheit des Briefes fàllt ferner die ganze 
Art der Darstellung in die Wage, ihre Durchsichtigkeit, 
Klarheit und ungekünstelte Natürlichkeit, insbesondere aber 
die Einfachheit und Wahrheit des Gefühls in den Ab- 
schnitten, welche die aufregendsten Ereignisse behandeln. 
Wie anschaulich und fesselnd ist die Erzáhlung von dem 
Verkehr Platos mit Dionys, von den vergeblichen Versuchen, 
welche der Philosoph macht, dem Herzen des Tyrannen 
nàáher zu kommen, von der zunehmenden Entfremdung der 
beiden und dem schlieíslichen Bruche! und wie wunderbar 
einfach ist sie zugleich! Ein Rhetoriker hátte daraus etwas 
ganz anderes gemacht. "Und dann: wie einfach klingen 
. die Worte, welche dem Andenken des Sokrates gewidmet 
Sind 0» éiyà cqtdóv oix Gv miczvvolumv timOv Óixaiótarov 
slvat àv són und dvotuorrqy aitíay inabéllovuts xal xdvtoy 


So&ra:zes 325b eingeleitet wird mit 
swezq». Wenn igend etwas, i 


sprachicher und sachücber Gründe : 
Sr ech: erküren und Pia:o ais s 
Assen? ch ünde in den Anmerkung 
*2n MizLzas Übersetzung — andere I 
für nicht zur Verfügung —, daís hist 
de Echibeit sprechen. So weit ich sk 
Wiese angeblichen Verstüüe mir ke 
andere ernstbafte Schwierigkeiten sir 
ganz übergangen habe. Auf S. 341 
die Piato schlechterdings nicht ges 
341c socévds ye niv xiQi xávtev 
;eegéruv zal yoewévtav, 000 get 
exovéste, tv ipo) éxqxoong div dA 
ecroí, rovrov; oÀx lesu... xsgl s 
tw» evdiv und d rosóvit y* olde, 
10ivia óx' ino Bilriev &v 1e30«l 
auch nur ein wenig kennt, kann es fi 
er einmal so thórichter und eitler Pr 
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eben nicht paíste. Die Rechtfertigung, welche MÜLLER bei- 
fügt und mit welcher er den Widerspruch lósen will, vermag 
ich nicht anzuerkennen. Und einen Fehler ganz áhnlicher 
Art sehe ich in den 342cíff. angestellten Betrachtungen über 
die Vieldeutigkeit der óvóuera und 1óyo die Mangel- und 
Fehlerhaftigkeit sinnlicher Veranschaulichungsmittel mit dem 
an sie angeknüpften Schlusse: denn eigentlich führten solche 
Betrachtungen nicht zur Verwerfung schriftlichen Lehrens, 
sondern zur Verwerfung des Lehrens überhaupt. Über die 
Ausführungen, welche zwischen den aus 341 oben ausge- 
schriebenen Sátzen stehen, s. S. 365f.  Einleuchtend wáre 
noch, daís die rhetorische Frage 345c sg àv .. :àv $ye- 
póva rovrOv xai xógiov oUrog £ózegGg Siríuacé xor! &v; nicht 
von Plato geschrieben sein kónne, wenn unbestreitbar wáüre, 
daís eben Plato selbst damit als der beleidigte 4yeuóv xai 
xvgrog tieferer philosophischer Erkenntnis hingestellt sei. Ob- 
gleich dies wohl die richtige Auffassung ist, wird man 
WriEGAND zugestehen müssen, daís auch Dio gemeint sein 
kónnte (dafür liefse sich 327d 0 à?) xal vüv ti QiaxQdpouzo 
dv 4iovvolo cg ixtgr(onoe und 333b ajróv Pntgelots maidti- 
cag xal Oghpag Baca vig &gyfg kLtov oÜUro xowovtiv avvQ 
' toU fíov mxevróg anführen): dann aber ist aus der Stelle 
nichts zu beweisen. | 

Wer durch die bezeichneten Schwierigkeiten einmal 
stuzig geworden ist, dem wird nun auch ein merkbarer 
Unterschied im Ton und der Art der Darstellung auffallen. 
Vornherein las sich nicht bloís alles glatt und leicht, son- 
dern die Darstellung war anziehend, die Erzáhlung war 
spannend; áhnlich ist es gegen den Schluís: unsere ganze 
Aufmerksamkeit wird hingenommen. Dagegen ist von 341 
bis 345 manches recht langweilig: Um diesen Anhang 
nicht allsuweit auszudehnen, lasse ich mich auf den Inhalt 
des bezeichneten Abschnittes, der zu vielen Bemerkungen 
Anlaís gàbe, weiter gar nicht ein. Ich will auch nur zu 
oberflachlichem  Durchlesen desselben auffordem; meine 
aber, ein solches kónne genügen, um zusammen mit den 
DBedenken, die ich hier vorgebracht, den Versuch zu recht- 
fertigen, einige Seiten aus dem Texte des Briefes zu 
streichen. Ich rate von 341a 4go5j8n v& (nOÍvra entweder. 
unvermittelt auf 345Cc oU molóv xoóvov duse» überzu- 


pegeoene rrKiarung 49m eq ng spese 
wiipev lemjd»e» sil. ist mir übrigei 
dàchiig und kümnte mit gestrichen ' 
aber, warum ich den Anfang von 345! 
zu soben, ist, daís die àrmlichen, im ' 
Gezánkes vorgerragenen Argumentatio: 

9i, dai beginnen, eine ungünstige Folge1 
welche aus der Bemerkung abgeleitet 
nysius habe sich nur ein einziges Ma 
Probieme von Plato belehren lassen. 

den, welcher das ivvosiv 4i; dai xs. ges 
geniert: er wird also den Satz, dem si 
Anfang von j45a, nicht selbst erst gem 
seits ist es wahrscheinlich, daís die | 
355 in die Augen fàllt, und diejenige, w 
einsett, von derseiben Hand ausgefi 
kaum annehmen, zuerst sei 341b xdv 
$5 m; rQóxo;) bis 345a Oerigov di oc 
Vnberufenen hineingesetzt worden unc 
ersten Einschiebsels habe dann erxt 1 
Fücker Anlaís gegeben, seine schlect 
zu üben. Die Unklarbeit des logisch 
zwischen den Worten ei plv ojv xxi. 
und den ihnen vorhergehenden Ausfüh 
rur Bestátigung des gewonnenen Sch 
fotro ylyow bedeuten? Man kann 


AMmemeAm eemmeham c SMe dia fies L4. 


374 Platos Gesetze 


sie. nicht passen: wie etwas Fremdes stehen sie zwischen 
zwei Sátzen, die nachtráglich eingesetzten Stücken zuge- 
horen: darum eben dürften sie selbst dem ursprünglichen 
Texte eigen sein. 

Von diesen Betrachtungen aus werden wir uns der 
Ansicht derjenigen Forscber anschlieísen müssen, welche 
schon früher ausgesprochen haben, es müssen dem siebenten 
Briefe schriftliche Aufzeichnungen von Platos eigener Hand 
zu Grunde liegen, doch seien sie nicht unverándert ge- 
blieben, sondern von einem seiner Schüler erweitert und 
in ihre jetzige Form gebracht worden. Ich glaube aber, 
wir konnen noch ziemlich genau feststellen (was bisher noch 
nicht versucht worden zu sein scheint), worin die fremde 
Zuthat besteht, und eben damit, daís wir das feststellen, 
auch den Zweck enthüllen, zu welchem sie gemacht worden 
ist. Die Aufzeichnungen Platos, so wie sie sich vorfanden, 
sei es nun in einem wirk'ichen Briefe, sei es in anderer 
Form, enthalten die Rechtfertigung seines politischen Ver- 
bhaltens. Das genügte den Schülern nicht. Sie vermiísten |. 
eine Verteidigung seines philosophischen Systems, insbeson- 
dere der metaphysischen Sàátze desselben. Immer hatten 
sie Angriffe zu hóren, welche die Gróíse ihres Meisters in 
Frage stellten: Plato sei als Philosoph geringer als andere; 
über die Prinzipien des Seins und die Grundlagen des 
Erkennens habe er Verkehrtes gelehrt, Thorichtes sogar; 
und es sei langweilig gewesen, ihm zuzuhóren. Árgerlicher- 
weise boten sogar seine eigenen rechtfertigenden Aufzeich- 
nungen Anbalt zu solchen Behauptungen: der hochbegabte 
Dionysius, um den sich Plato so bemühte, auf den er die 
hóchsten Hoffnungen setzte, der hatte genug an einem 
einzigen philosophischen Vortrage Platos! er wuíste wohl, 
warum er ihn nicht zum zweiten Male anhóren wollte! Solche 
Reden waren zu widerwártig. Man mulíste ihnen begegnen. 
Am besten wáüre das geschehen durch eine klare, er- 
schópfende Wiedergabe der philosophischen Lehren Platos. 
Zu einer solchen war der, welcher die Abweisung der Angriffe 
übernommen batte, nicht im stande. Vielleicht keiner der 
Schüler Platos wàre dazu im stande gewesen, mit Ausnahme 
des Aristoteles, den seine guiloveixÍ[a vom berufenen Ver- . 
teidiger zum Angreifer gemacht hatte. Das bequemste 


dius rr s gni 


jh! ii [ HERR 
git [n ; 
i$:347 ?1 Y 
HE ! unii Bib h 


376 Platos Gesetze 


zugerichtet habe (S. 220 f). Eine sichere Entscheidung dar- 
über, ob ein wirklicher Brief Platos zu Grunde liege oder 
nur rein private Aufzeichnungen, wird schwerlich zu geben 
Sein. Ich meinerseits neige mich der Ansicht zu, auch die 
Briefform sei von Plato selbst. Ich sehe keinen Grund, 
warum ein Brief von der Gestalt, die wir durch Ausmerzen 
der bezeichneten ungeschickten Einschiebsel herstellen kón- 
nen, nicht wirklich von ihm sollte roig 4fovog oíxslowg v& 
x«l íra(go:; geschrieben und an sie sollte abgeschickt wor- 
den sein. Die Verháltnisse, unter welchen der Brief ge- 
schrieben wáre, müísten wir uns etwa folgenderweise vore 
stellen: Plato scheint einige Zeit nach der Ermordung des 
Dio von dessen Anbàngern die briefliche Aufforderung er- 
halten zu haben, er móge noch einmal nach Sizilien herüber« 
kommen; es scheint, daís in dem Briefe, der diese Aufforde- 
rung enthielt, ÀÁufserungen vorkamen, wie: das Unglück, das 
Sizilien mit Ermordung des Dio widerfahren, sei von Athen 
ausgegangen, und darum würe es billig, daís Plato als 
Athener eine Schuld seiner Vaterstadt zu tilgen sich be- . 
mühe; vielleicht auch die Bemerkung: zu den Reisen, die 
Plato früher nach Sizilien unternommen, habe er weniger 
triftigen Anlaís gehabt, als jetzt. Ich schlieíse. dies aus den 
Stellen 333c 334b 337e*. 

Für den achten Brief, dessen Sprache S. 108 mei- 
: ner Untersuchungen geprüft ist, habe ich oben S. 102 
I05 155f. enge inhaltliche Beziehungen zu den Gese/sen 
nachgewiesen. Auch für ihn will ich den ziemlich ausge- 
dehnten Gebrauch von ógày » szoiiy noch ausdrücklich ver- 
merken. Gerechtfertigtes Bedenken mag es erregen, daís 
die Übereinstimmung, in der sich die Vorschlàge über Ein- 
setzung von vouog)laxtg als obersten Regierungsbeamten 
und die Besetzung des hóchsten Gerichtshofs 356de mit 
Leg. 752e 767c.d und 855c befinden (s. oben S. 155f.), 
sehr weit ins einzelne geht. Hier liegt die Annahme einer 
Kopie viel náher als bei den Ausführungen des siebenten 
Briefes über die Bestellung von Vertrauensmánnern, die 
wir auch in merkwürdigem Einklang mit Ausführungen der 
Geseíse gefunden haben. Man kann aber die Vermutung 
aufstellen, die Ratschláge, welche Plato hier dueurgroQ zuv& 
teóxov (3548) erteilt, beruhen auf einem von Dio nach 


à Kommentar [Anbang: Brief VII und Vj 


sammen: 354b óg Hub leye sog àwi 
4ivxoügyog xrh und Leg. 690dff. 69tef. 
imu xí; dyivero Benrb; rüw dvBgdmaw, 
Épaor xópus vóna (vgl. S. 369 Epist. VII, 3: 
699c 714a — — dÓoviróSar vóuoig  DBacduxoig 
Tiuüg xixtru£vovs zxag' ixóvrov rt üvBgiimrov rt 


und Leg. j12e Bà2c  — d émigoríg üevt 
und di& fjv Gyav &vegjlav .. Quírog  iArvoi 
iger und Leg. 698b 693e  — rgvgüvrlg 1 
ijvror ügyovr; xri. und Leg. 7o1b (777€ 
5S, 601); 355ab vwouovg ofrivtg üv vuiv gaiv 
lümueriGuóv xal mlobrov rgígovrt; Tój jvou 
741€ 743d (BSjrd u. a)  — Qvrav rgiDv, Y 


nuütQv, rhv rig; wvjLs Ger? 
mogUrrag xrÀ. und Leg. 631€ 697b 7206aif. 
410 Bagjáguv rob; "ElAmvag, GGr' eun mgl 
mOii09«. Àóyovg und Leg. 603a; 356b rei 
x«raórycaO0: xri. und Leg. 6gi1d 692c. N 
tede jassen sich auch die Worte so ziemlich 
durch einander bringen, nicht blos die Ged 
lesen wir vóuog..0vrog £Uda(povag Gxortlüv 1 
und Leg. 631b vóuor..óg8À; rovg avroi; jo 
&0vag &mortlovrtg. — Auf die historischen ] 
Eegen die Echtheit des Driefes kann ich nmi 
Wenn man sie wirklich als beweisend aner 
50 wáre dem Verfasser des Briefes nachzurül 
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die Gese/se Platos gründlich studiert habe, ihre Gedanken 
beherrsche und ihre Sprache leicht und sicher nachahme, 
ohne je in sklavische Abhángigkeit von seiner Vorlage zu 
geraten. Wer den Brief als echt annáhme und dazu den 
siebenten Brief seinem Kerne nach für echt erklárte, müíste 
wohl beide umstellen, um sie nach ihrer zeitlichen Folge 
zu ordnen. JDaís mit 356c der siebente Brief citiert sein 
solle, ist eine leichtfertige Vermutung WIEGANDS; sehr ein- 
fach bezieht man die Rückverweisung auf 354a innerhalb 
des achten Briefes selbst. — Da mir die Litteratur über 
die Briefe zum Ísten Teil unbekannt ist, habe ich viel- 
leicht manches üssige und einiges schon Widerlegte 
gesagt. Jedenfalls will ich einstweilen nichts weiter sagen. 
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357p.in.; 370m.; (— Anspiel- 
ung 20in.) 


Determinismus 275ff.; 904bc 
Dialog: seine Bebandlung und 
Bedeutung in den  Geseísen 
626c; 7/8. 632de; 60s.f.; 6996 
Dichter u. Gesetzgeber 719bf.; 
Dionysos: ps9 an dionysischen 
Festen 637b —  Dionysoschor 
461i.; 56; $578.; 350 
Dorier 96; dorische Auffassung 
der &gszij u. damit des Staats- 
zwecks getadelt 6in.; 75.1; 
55p.m.; 59p.m. — vgl. Staat 
Egoismus 873c 
Ehewüchterinnen 794ab 
Einheit 313m. 
Einleitungen s. Gesetz 
Einteilung der Bürger 737e 
(771ab) 
Entwicklung 313m.; 314/5 — 
s. 3£vedic, xlvneu 
Epimenides 637d; 677e 
Erfahrung 658e; 659d; 48s.f. 
(51in.); 111p.m.; 737d; 144 
fin.; 145; 741d (261 a. m); 
366s.f. — vgl. Historisches 
E-kenntnis 271m.; 354. — 8s. 
auch er Erkenntahe 
Mensch, éxietyjpr, Erkenntnis- 
theorie s. Ásthetik 
Erziehung 4s.f.; 22m.; 43,658e 
— weiter s. xaide(ía, &qeei 
Ethik s. Ásthetik 
Eudáümonismus 120/1; 854de; 
2721.; 275; 281 m.; 875a. 


Fatalismus 199m.; 200 
Festfeier 15s.f.; (53) 57: 58 
p.m.; (131 m.) 828a; 832d 
Fiktion eines Trankes, der Angst 

mache 95s.f.; 13a.m. 
Folter ausgeschlossen 868b 
Frómmigkeit 9p. mei 2 200in.; 
322; 9098; 361 


Ganses vu. ; reine Telle (703bc;) 
90361 sf "p. V Welt 
Gebete pouf. 


Register. 


Gefühl: als Halt u. Probe aller 
Wirklichkeit 276 A. (323 A.) — 


s. 7jov 
Geldstrafen 133A.; 7956d 
Gesetz: drohendes G. im Unter- 
Schied von der belehrenden, 
. überredenden Einleitung (dem 
zxoooíptor) 631dff.; 645b; 48; 
. 718b; i11$5f.; 7238; 1225.f.; 
143; 783a; 271in. — Haupt- 
kapitel eines  Gesetzbuches (3 
a.m.) 4 — Ziel u. Aufgabe der 
Gesetzgebung 628e; 6, 632c; 
16, 693c; 272in. — Gesetz- 
geber u. Dichter 719b ff.; Ge- 
setzgeber und Staatsmann ais 
Seelenarzt (16 p. in.; $6 in.) 53 
a.m. — Naturgesetze 313m. — 
vgl. »ópog, s. auch Gott 
Die platonischen Gese/se (Nó- 
pot): Verschiedenheit derselben 
. von dem platon. Sfaaf 200 A. 
Verwandtschaft beider 36»; 352 
(bezügl. der Disposition). 
der Staat der Geseíse soll keine 
blofse Dressuranstalt sein 37 m. 
Betonung der Erfahrung u. Vor- 
liebe für das Exakte in den 
Ges. 128. Plato bequemt sich 
in ihnen der herrschenden Sitte 
u. dem gewóhnlichen Sprach- 
gebrauch an 173 s.f. (193 in); 
279; er urteilt in den Ges. über 
die Wirkung des Weines anders 
als im Gastma// 648€ — Grund- 
plan des Werkes 5 p. m.; 7m. 
64extr.; 65in.); 140; 249p.m. 
(968de).  Unfertiger, konzept- 
artiger Zustand desselben 646d; 
61; 79 m.; 113AÀ.; 119p.in.; 
140s.f.; 141s.f; 1$53p.m.; 
7546.; 781d ff. ; 183 in. ; 186in.; 
187s.f.(); 203p.m.; 814c; 
281/2, 877d; 901c; 351. Dis- 
position einzelner Abschnitte 
(Analyse des Gedankenzusam- 
menbanges und -fortschrittes) 


- 63t1dff.; 632c; 63a3de(o); 10 


p.in.; 6606; $$bis$7; $9p. m.i 
74 ff. 676a; 684€; 104 p. m.j 


Auch .. 


gister. 


(z06b; 709€) 712e8.; 719b; Schwankend 
7173:737*, 129 bis 134:738b; —- 6grer 16s. f. 
143 i2-: 1790:803a8. 
8334; OMS 


8o3c; Bo3cd; isd; 
Ba7e 8. von; 263p. m): 
Bice; zBsi; 877c; 893€ 

8542: 9ore; (906a f) 909a; a20£; 833i 
$21d; 927cd; y60la.; 96Bbe.c 280A.; 860 
(vgl. abstrakte Lo- LJ 


Texuecensior 
Hermann, S. 
K 


716:733 

3c 

EMHPAAN 

95, 6816: 6 

(8642; B8o 

von punktionsánc 

dutivi Rollenverteil 

(31d. accusativus beim ad- 667c; 672at 

jectivum verbale 218im. Wort 783t 

; ichklang, oxymora —— Bs9e: Bósc 

7a.m.: 19a.m.; 656€; — 949c: (ande 

i90 m.; 204 m.: 208 p.m.: 347 — 630d: 643d 
p.m. Asyndeta 169 m.  Ana- 
kolutha 1 849c: 293m.: 


Sia osBd. Unschóne Wieder- 
beiungen 646d; 19p.in. Ver- 
wickelte Wortstellung, verschro- 
bener Ausdruck 710a; 117s.f.: 
168in.: 822dff.; 357 in.: 870a. 
Abweichung vom hermchenden — (Umstellung) 
Sprachgebrauch 6332; '23m.: 899ef.;) 90 
agin.; 46; 738c; 336A.; 278. 93$e; 930e: 


y — 
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bafter Text 679d; 799b; 2383f.; 
864b; 943a; 960c — vgl. Lexi- 
kalisches, Sprachliches 
Gestirne s. Astronomisches 
Gewissen 835c; 283m. 
Gewóhnung u. Übung 16m.; 
128A.; 274f.; 280in. 
Anlage 656a; (56a.m.;) 797 ef. 
Glauben u. Erkennen 198 p. m.; 


322m. 
Glückseligkeit s. tódaipovía 
Gott: 709b (im Verhültnis zu 
:6gn w. xeigog — vgl. 9a 
pocoq); 197(f., 212 (im Ver- 
. bültnis zum Menschen u. zur 


Welt; Qtóg u. &»dyx9); 903d . 


(G. als xeszszévrse). — Die 
der Mathematik liegende Not- 
wendigkeit gehórt zum Wesen 
Gottes selbst 2153/4; ihre Er- 
kenntnis u. die Erkenntnis der 
Natur überbaupt ist Gottes- 
erkenntnis (213/4; 329 m.) u. 
. Gottesdienst 251s.f. — vópuog 
angeblich gottlichen Ursprungs 
659d; 835c; mangelhafte Ge- 
setze aber kónnen nicht gott- 
licher Eingebung zu verdanken 
sein 6, 632c; das gute Gesetz 
. . ist gleichbedeutend mit dem 
Willen Gottes 110. 111. 112. 
Das Gottliche im Menschen 
713€; 726a; 201f.; 835c. — 
Das Reich Gottes nach platoni- 
scher u. nach christlicher Auf. 
fassung 251f. — Gottlose u. 
Gottesleugner 909a  — 946s, 
tof 904a. Die einzelnen in 
den Gesetsen bezeichneten Gott- 
beiten 131a 
Gui: der Gute kann von dem 
Schlechten nicht geschádigt wer- 
den 627b. Für den sittlich 
Vollkommenen ist das cxov- 
Óaiov immer ps9" ?do»i)g ver- 
bunden und desbalb zugleich 
xaidud 22,6953c, da ihm das 
1,09 mit dem xaàó» zusammen- 
fállt 656a (202p.m.). Der voll- 
kommen Gnute verdient , unbe- 


G. uw. 


Register. 


schránkte Herrschaft 162. — 
Das Gute, die Güter: 39fin.; 
688b; 727a; 193a. m.; 860bff. 
Das G. im Verháltnis zum Bósen 

. 308; 324; 326p.m.; 906b. Das 
Gute, Wahre u. Schóne 69. 70. 
71 — vgl Erziehung, &gsz), 
(éya9ó») &quezov 


Handel 849c ' 

Heuchelei 330p.in.; 337m. 

Himmel und Hoólle s. Mythen, 
Vergeltung 

Historisches: 637d; 69a2d; 
698d; 369 (vgl 144in.; 145 
a.m.; 755cff.; 869a) — histo- 
rische Betrachtung surErgünzung 
der theoretischen und im Unter- 
schied von mythischerErzühlung 
97 p-in.; (369m.;) 99. — Kom- 

! promisse mit dem historisch . 

Gegebenen 174 — vgl. absirakt, 

Erfahrung, Staat 


— 


Ideal: Das Zeitlose, rein Ideale 
321 m. — ideale Welt und un- 
vollkommene, sich entwickelnde 
Welt 2, 627b; 4; 314/5; 
3575s.f. Ideales u. historisch 
Gegebenes s. Staat — nicht 
Ideales 669c; 174 in. (vgl. 
&vayxaiov) 

Ideenlehre, platonische: 8954; 
(3081f.;) 903c; 965c; 966d 

Inkommensurabilitàt 221 "bis 
228 


Kastrierte Tiere 149 

Kraft 314 5s. f; 319 p. m. 359f. 
— vgl. vvzrj 

Kritik: als xaAMetg poben 40; 
$15s5.f.; 58in.: ibre Berechti- 
gung u. Notwendigkeit 47; 49. 
Schranken derselben $6 s. f.; 
9098. —  Mogliche Gesicbts- 
punkte einer Kritik 69 bis 79. 

. — Kr. eines angeblichen Vor- 
bildes 7. Kr. des vouipov 656a. 
— Kr. u. Offenbarung 6594. 

. — Platokritik s. Plato 


109a  poveixr 
nre DEA. garanams: 088b 
"Poviopat, doxti uou; 693a iat- 
Tas dih4 Àe: g42a. m. 
duaxigairtss: 753cÓ. xpi 
reae 60A. eger, Qorxri- 
dieop: 783a 
*O6uo;: 795€ tr; 796a (xa- 


te6raci 194 in. 
xartqeedai: wuixos. 
micro; je9op: 839e idus- 
tixàc. i844 defi-ixaoa)iB54de 


"moveo: 2834 dovr, li- 
xt. Üvuo;, qofog 283 f. 
Mqteg): B68b eror): 297 
wxÉvtgov:: 298Í. uétafagig, 
uirapolr, uttdxtadig, diioi- 
ees. petagdiiny xri): 903a 
iquiaítiogi; 314 (oxdgptv, 7 
xw, obéia glge (yfvog) 
930cd iáxeifrig): 949c (xoíeug, 
ijt, éixor) 

Logisches: Logisch abstrakte 
Betrachtung 637d; 79/80; 97 
p.in.; 162m.; 242p. m.; 310in.; 


36e. Die im 
Notwendigkeit. 
Gottes selbst 2 
maüscher Uni 
iissfo 216 
p.in.: j6sp. in 
sches 218 bis 
Plato als Matk 
Mensch: im Vc 
1981: 281: 27 
Die Menschen 
45b; 197: 
Der M.als,,Selt 
nebst A. (vgl. 
Die orsi dasei 
liche Ich 2, 2€ 
liche Mangelha 
scbránktheit d 
Erkeontbis i9 
Der M. als [ào 
— Wechselwi 
dem Charakter « 
Darstellungen 1 
der menschlich: 
655b; $6. — 
mühligeEntwic 
heit 677cd; 9c 
Motive des Hane 
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Musikalisches 32; $0p.m.; 

- 271.; 208f. 

Mythen, Mythisches 645b; 272 
fm; 293; 298 A.; 305 m.; 
(309 À.;) 312m.; 316a.m.; (321 
fin.) 322p.m.; 904cd — e. — 
M. im Gegensatz zum That. 
'sáchlichen 99 — vgl. u690g 


Naturordnung 771ab; 173A.; 
174; 213; 251 s.f. Naturgesetze 
313m. — Naturforschung als 
religiose Pflicht 201 in.; 251 s.f.; 
329m.; als Grundlage der Phi- 
losophie und Religion 360/1; 
365 p. in. 

Nichts 302 


Offenbarung 659d; 835c 
Óffentliche Meinung 189 s. f. 
Optimismus 312m.; 326p.m. 


Perserkriege s. Historisches 

Persónlichbkeit 276 A. — vgl. 
Mensch 

Pessimismus 3224. (vgl. Plato) 

Philosophische  Untersuchun- 
gen 467; S$1s.f.; ($565s.Íf.;) 
2134. (sie sind vom hóchsten 
politischen Wert); 242 p. m. 
(Aufgaben der philos. Theorie); 
354: 360/1 — vgl. Erkenntnis 

Phylen 1291. À.; 132; 135p.m.; 
746d; 160a. m.; (759b;) 164; 
760b; 847e ff. 

Plato: charakterisiert 197 fin.; 
199 m.; 200 À.; 201 À.; 236fI.A. 
(als Philosoph u. N aturforscher); : 
2231.; 235 m. (als Mathemati- 
ker); 228ff. (als Astronom). — 
Platos praktischer Blick u. an- 
geblicher Utopismus 138 (vgl. 
Erfahrung, Historisches). Her. 
kómmliches Gerede von dem 
nhilosophischen — Bildungsstolz 

' Platos ior p.in.: 176fin. Plato- 
nismus u. Christentum 176fin.; 
2511; 273 p. in.  Platonischer 
Determinismus u. Eudámonis- 

. mus s. Det. u. Eud: — Philo- 


: sophische Widersprüche Platos 
200f.; 360 in. (vgl. Logisches); 
: pessimistische Stimmungen 198 
in.; 199; 200À.; 252s.f. — 
' Platos schriftstellerische Eigen- 
art 61 A.; 63m.; 142 (mangelnde 
dialogische Gewandtheit, ver- 
minderte Gestaltungskraft des 
geslterten Pl., s. auch 626c; 
187s.f.) — Aufenthalt Pls in 
Tarent wahrscheinlich 637b. Pl. 
' baterst in hóherem Alter Mathe- 
matik u. Astronomie studiert 
226f. (Seine Lehrer darin 222/3; 
227Í.; 233; 234.) — Schüler 
. Platos 224 À.; 235ff. nebst A.; 
241Í. (enges Verháltnis zu den- 
selben 242A.) —  Herkómm- 
liche Platoerklárung 298 A.; 
895d; 307, 896d; 314in.; (321 
s.f.;) 360 (vgl. Ideenlehre). — 
Moderne Platokritik 646 d ; 61 ff. ; 
140p. m. ; 1438.f.; 157 (1875s.f.; 


s. auch Bruns, Bergk, Schanz). 


— vgl. Geseíse 
Polemik: 280;litterarische? 694c ; 
706c; rI12in.; 794e; 204m. 


NVahrscheinliche Bezugnabme 
auf litt. Polemik anderer 633a; 
113p.m 


Pythagoreer: als Mathematiker 
222Íin.; 223fin.; 225in. — als 
Astronomen 233 ff.; 241 p. in.; 
243/4; 244 À. 


Rütsel der Welt 19711.; (377 A.; 
309 A.) 

Rausch s. uie 

Rechnungswesen, staatliches: 
136ff.; (151m.;) 847e ff. 

Rechtsprechung 278f, 

Reichtum 151f.; (742€e:;) 169 

Religióser Glaube 198; 322m.; 
als Mittel für ethisch-politische 
Zwecke 47/8; 771ab; 799b; 
822a; 838b ff.; 287 m. — relig. 
Unduldsamkeit 329 

Reue 276A. 


schlecht s. gut 


TQ TR d 
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dqiertin 9196; 935b; 348m. 
áe. M asi 35; 77; à 


Ly B eir ME lla 


pss Pg E er 177 
1 856b; 329; 348: 350p. m-; 
32s; goi — PE 
me neEt (04 f£. — 

be: a0p.in.; 358a-mJ; — 


Bie — vgl. maiduii 

pyiveno i, 61pb; o yiywtoÜai 
*93eff:: 896c; 903c; 966de 

yivxe Boic 

Tedunata 891a: 365m; 969a; 
3n 

yvuMraevixi u. povsxij 23: 24; 
35; 6726: Blqe 


Paípoy 216p.in. 

éruoveyoi drpove7ín) 689bc 

éino( 746d: 7 

Síaita $1p.in.: 179f.; 797ef. 

diavouaí 134: 138A.; 771ab; 
847ef. 

6ixaiov 860bff. 

Bixaiogévr, 6316; 6326: 6350; 
162in. 

$íxr 16p.in.; 728c; 854de; 
2681; 860b; 285 m.; 317; 
318 

doxipacía 753de 

$6fa 45in.: 47p.m.; 48m.: 283 
P.in. 284 p.m. 349a m; 
fs 3612.m. 

$o)ilog (dovizía 110; i12; 
756e8.; 776bc; 777b; 808e; 


832c; 265£. 
361r m.; 368 


dévapsg 643 


P&o; 658e; 
fahrong. 


Fe 75* 
4g 302; 304. 


Inéttir 
un (Een 


arsfi. 
Ixctixdg 757« 
ixiptinehc ^ 
658e; 49in.: 
9362: 343p«1 
363 p.m. 
dxiotium 28i 
351 A.; 36r 
kenntnis 


£$ 73: 77m. 
t$Óaipov(a 2 


£&9vvor 9i9e 

348m.: 352f. 
tÜrezíu 5, 63i 
s0l5 s Wünscl 


loyedgos 934 
fàov 199À.; 3 
360 s. f. 


48ovi 635ei t; 
656a; 660d; 
55p.m.; 56; 
20; 79: 80: 8 
797 cf. 802bc 
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275fA.; 281; 863b8.; 864b 
— vgl. xeudid 

3 90$ 195/96 

9«6pa 198/99; 804b 

9sog (0to/) s. Got — Og 


poíoa 174 À.; 202m.; 205a.m. 
8oóxsecOa: (tovg*j) "161A. 
9vnósc 863bf.; 864b 


[xxagzo: 133 in. 
leós ns 161f.; 175 p. in. 


xatoóg 708e; 709b; 151f. 
zexóg (xox(a) 975s.f.; 148,741d.; 
797de; 1972.m.; 198 — vgl. 
s, gut 
xeailóv 656a; 71; 73: 74; 80; 
81; 860bfí. — vgl. schór, 


Kunst, gut, auch ;5orfj, &gev-j. ! 
896b —d; ! 


 xí»geic 893eff.; 
903c; 966de 
xépet 7464 


loyiouóg 197a. m. 
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* Es sind nur diejenigen Selten bezeichnet, deren Ausführungen 
für die Erklhrung der betreffenden Stellen irgendwie bedeutsam sind. 
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Nachtráge.* 
627b S. 1 ,in der Apologie": námlich 30d. — Zu 
& xov do:[ xov vgl. 668b si vig &ga xov xal yíyvoizo (S. 80). 
631c S. 3 ist ein nachtráglicher ,,Nachweis über die 
blofse Anlage zur &vógst(a und Goggossvg'* versprochen. 
Zum guten Teil ist dieser in den S. 102f. im Anschluís an 
696de gemachten Bemerkungen enthalten. Was aber die 


&rvdgtía betrifft, so kommen die Stellen 647d 773a 791b 
815ef. 831e in Betracht. — 'Über die Güterordnung vgl. 


697b 726aff. : 


635b $uiv ó vouoOÍtgc uóvoig "EAlávov x«l Baofdoov 
.. tOv usylorov T0ovóv xal maidiDv. inivatsv &xégtoOn) xal 
p) yiíssOq,:. was sind diese uiysra, djjoval xal szeidial? 
Man móchte an den foog denken. Und doch widerspricht 
dieser Auffassung 636cd. Gerade die Kreter werden ja 


bezichtigt, daís sie den Mythos von Ganymed gedichtet : 


haben, fva ímóusvo: Ó$ vÀ O:Q xagmüvra: xal vaítqgv t2v 
$Povv. So werden wir die Worte auf die Freuden der 
pí9x beziehen müssen, auf die L£vvovoía, der Evuxóras, die 
nach 639d Kretern und Spartanern unbekannt sind. Frei- 
lich. das aóvoig '"Ell$vov xel feofágov wil dann nicht 
stimmen: s. 674a (S. 87f.). 

637d o) xg] tüv &vOgírov rbv &Alov Ó Aóyog, dil 
xtQl tv vonoOtrÓv «UrÓv xaxlag vt xal &gerfj; ist oben be- 
sprochen; aber die dort gegebene Erklárung ist vielleicht 
mifsverstándlich. Ich gebe ihr daher noch eine andere 


* Stellen, die nur wegen sprachlicher Áhnlichkeit su vergleichen 
sind, babe ich nicht zusammenstellen wollen. Doch will ich folgende 
berausbheben: 670d 814c821c uézos (ye) t020stov, teils mit folgendem 
MÉzQr t00 beim infiniL., teils ohne solches; 757b 780d xqQv»sa oder 
xavt' &yaO &xtQyd[ereas und 783e xdvsa xalà wal &ya0à ám- 
seyáLorvac (vgl. auch 747e mit 811c wegen 8sía dníxyow). 
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* Es sind nur diejenigen Seiten bezeichnet, deren Ausführungen 
für die Erklürung der betreffenden Stellen irgendwie bedeutsem sind. 
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Nachtráge.* 

627b S. 1 ,in der Apologie": nàmlich 30d. — Zu 
&i xot iorí xov vgl. 668b sl vig ga sov xal y[yvorzo (S. 80). 

631c S. 3 ist ein nachtráglicher , Nachweis über die 
blofse Anlage zur &vógt(a und Gcoggossv»y'' versprochen. 
Zum guten Teil ist dieser in den S. 102f. im Anschluís an 
696de gemachten Bemerkungen enthalten. "Was aber die 
&vdgsla betrifft, so kommen die Stellen 647d 773a 791b 
815ef. 831e in Betracht. — "Über die Güterordnung vgl. 
697b 726a fi. | ' : 

635b uiv ó vouoOftne uóvoig "EAMjvov x«l Baofdoov 
.. tv psylovov T0ovOv xal maid) inlsogetv drlseoOnr xal 
p) yeito90,: was sind diese uéyusrar djdoval xal scidit? 
Man móchte an den Focg denken. Und doch widerspricht 
dieser Auffassung 636cd. Gerade die Kreter werden ja 


bezichtigt, daís sie den Mythos von Ganymed gedichtet 


haben, iva í£mópavoi Ó3 tQ Os xagmüvroi xal vaUtTQv T9)V 
4dováv. So werden wir die Worte auf die Freuden der 
pí9x beziehen müssen, auf die Pvvovoía. der Pvuxóre, die 
nach 639d Kretern und Spartanern unbekannt sind. Frei- 
lich das uóvoig '"Elivov xel faofBágov wil dann nicht 
stimmen: s. 674a (S. 87f). 

637d o0 xt9l sv &vOgónov sv &Alov Ó Aóyog, dA 
xtQl tv vouoOtrÓv cUrÓv xaxlag t& xal &orrijg ist Oben be- 
sprochen; aber die dort gegebene Erklàrung ist vielleicht 
miísverstándlich. Ich gebe ihr daher noch eine andere 


* Stellen, die nur wegen sprachlicher Áhnlichkeit zu vergleichen 
sind, habe ich nicht zusammenstellen wollen. Doch will ich folgende 
berausheben: 670d 814c821c uéyos (ye) todoszov, teils mit folgendem 
utzos t00 beim infini, teils obne solches; 757b 780d xqv»sa oder 
xar &yaO &xtQyd[etac und 7836€ xávra xoià xal &ya9& dx- 
egyajorza: (vgl. auch 747€ mit 811c wegen 8«ía ixíxvoi). 


944a Lur Abwenr von BRUN 
noch auf 653a líye rvoívvv rüv xa 
Tuv elsOnav ddoviv xel lóxqv, wc 
mexía xapeylyvtra, xobrov saUv' el» 
645b S. 13f. Zur Beleuchtun 
Worte àéyog, vóor, O90, mpool, 
noch folgende Stellen dienen: 92! 
eugi roUrov 604 vóuog xi[oÓm — 93. 
viuo; wipl gapuaxila. Wahrscheir 
redenden Finleitung steht lójog | 
dóvu xai iiyov iw' eir vóuov 
kónnte auch àéyoy ais Objektsakku 
men, vóuov aber als prádikative: 
Zweifclhaft ist das Verháltnis auch 
653c S. 16s. f. Zu Platos A 
exovés vgl auch HzoEL, Philos d 
von 1833 IN, S. 253: ,,Betrachten 
Spiele, so ist zuvórderst das Spi 
hangigkeit und Not, entgegengesetz 
Beziehung auf das Bedürfnis ... ( 
gehalten ist abcr das Spiel der | 
Natur ist dem Geiste eingebildet" 
653d xà vlov xav .. roig 9t 
divilev &ytw o). dívag0ai, suveioti 
qu8u. xrl vgl 816a Glo; db 99 
sávv Óvverbo và Gduemi xagíztcOn: 


398 Nachtrige. 


656b S. 40/1 Will man STALLBAUM folgen und uo;89m- . 
elav mit óvtgdrro» verbinden, so muís man das Partizipium 
wohl in concessivem Sinne nehmen ,obgleich er — ahnt''. 
(Das Verbum ówtgdrritiv kommt in den  Gese/sew noch 
800a vor.) | 

656c Notwendigkeit der Überwachung der dichterischen 
Produktion: 719b. 

656d f. "Du die traditionelle Gebundenheit der ágyp- 
tischen Kunst vgl. 799a ff. 

658e S. 43 Aulser Arist. Eth. Nic. II, 6 konnte Crit. 
47b.d 48a (auch etwa Lach. 184ef) zur Vergleichung 
beigezogen werden. 

659d S. 44 Vgl. auch 737d S. 126 f. | 

663c S. 44 SrALLBAUM bemerkt zu sj 00 Oixalov 
"est: iusti rationibus, diciturque ut và efje eigr|vgc et similia". 
Aus den Geseísem selbst lieíse sich wegen des umschreiben- 
den Ausdrucks z. B. 803e vergleichen sà ulv süv tfómov 
&loyrea, oder auch 734c sj vàv 4Óovüv ixértgog ixávtQov 
OxsoBdAlov, vij ví) Àómuo Owlvov OxsQBalóvrov a)rovg oder . 
745d viv víjg Gag odelag. 

666d S. 52 Anm. beizufügen: vgl. über das 75te 
Lebensjahr S. 343. 

— S. 58 Die Verweisung auf den Nachtrag ist im 
Druckfehlerverzeichnis getilgt. Verwiesen werden kónnte auf . 
S. 350 (zu 961ab). 

— S. 62f. In HxcELs Vorlesungen über die Ge- 
schichte der Philosophie finde ich (Berliner Ausgabe XIV, 
S. 248 f) folgende Sátze über den Timáus: , Was so- 
gleich . .. auffállt, ist, daís Plato mehrmal sich unterbricht, 
oft umzukehren und wieder von vorne anzufangen scheint. 
Dies hat Kritiker, z. B. selbst Worr in Halle (Vorlesungen 
von 1805/6) und Andere, die es nicht philosophisch zu 
nehmen wissen, bewogen: es für eine Sammlung und Zu- 
sammenstellung von Fragmenten oder mehreren Werken 
zu nehmen, die nur àuíserlich so zusammengeheftet worden, 
oder wo in das Platonische vieles Fremdes eingeschoben 
worden wáre. (WoLr meinte in mündlichen Unterredungen 
bieraus zu erkennen, daís dieser Dialog, gleich wie sein 
. Homer, aus verschiedenen Stücken £usammengesetst sei.) 
667a 93v à) ..slxousv sv. Tugralovu xolsuixDy — slve. 


72e 673b, Boib (Ipsooc0tv Guixoóv) auf 
(812a s. unten), 814c (rixoum — 
.O843d dv re, neos9év Ht auf ; 
iimnxadeurv, 0r... axtixazousv) auf 720bc, 8 
Caixoà auf &70de, 885a qumgocO:v) auf 
vwpesry auí B4Obc.  Vorausverweisungen k« 
den unerfuzten, im Nachtrag zu 783c 818e 
ap iouenden Steüen vor: 796e Gray ivra 
»$am», was auf Bi4c zu beziehen ist, 768c 
vouoStGia; .. ópOvzara yiyvorr. &v . . ravraig ul 
xQU TO tín mugidvüv Tuüg, — d seiv av 
xQo; tíao; àgixmrui, 812a rav, Ó moiÀxig 
Wo; àgexdpt9a. (Uber 783b s. S. 181f., über 
87a à Ug re avOdgovs tlvai xa 
re; e» Jovirgrüv vgi. Óg4a und 9Ó2e: letzte 
in gewissem Gegensatz zu den zwei ersten. 
OBrab Gie;.. moirrtüw 0 mp ÜmiDvuoitv 
& ixyovoi; uàv oU rovrQv jdQuwv imvuoui 
überiefert und STALLBAUM verteidigt auch h 
ueferung. Sie scheint trotzdem unbaltbar. 
den »etzten Satz verdàchtigt hat, ist derselbe ir 
schen Ausgabe eingeklammert. Das Richti 


718d S. 114 Ich habe versaumt, die 
des Parisinus, auf welche ich hingewiesen, 
sind in folgender Form von ScHANZ a 
»Avee[ro 5 wrrà maxüv do]róvrm", inclus 
6456€ ti püv — iyxoar)jc in marg.^, 70€ 
poPeriisDu, adscriptis verbis dv Bla aigov i 
745a —c ,Ü:oi; — xi$pov; d) in marg. 0 
tusta." — Auch auf die zu 862b von S 
teite Randnote sei verwiesen. 

721bff. Ehegesetz: ergánzt durch 7 
érpla der die Ehepflicht Versáumenden s 

721€ yivo; dvOgéxav [vugvlg ro0 x 
776b yevvàrrd va xal ixsolgovta waidag, 
tóv Blow magadidóvrag &llo« dj &üev 7 
Ooéxav yis; 3 vó wagiwev dgy)v oid 
Fin moró yt vahnvrjw xv. 

7274 mai; sjOUg yrvóusvog üvOQux: 
isavg alvas y-yvétutw . . xa] xeoB uno iptvog 
$n àv doy vgl. 732a oix sidórtg óg Ino; 

2274 sà lv "4idov xo&ypasa máva xa 

vvph alvei . . &vririlvu .. ldyyav, ác oi 
Moos wipuxt néyatia alves mévruv dys0ó 
und Apol. 29a. 

228c S. 121 Beachtenswert ist im C 
scharfen Trennung, die hier zwischen é/xy 
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736b móvog d', dg lone, xal xívdvvóg iorv iv mácg 
xeraOxévi) s0lixi vgl. aufser 753e und 968e auch den 
751 bc ausgesprochenen Satz, daís die besten Gesetze nur 
schaden, wenn die dgzcí schlecht besetzt sind. (S. 107. 366.) 

7374 S. 1 28a b Den Stellen, aus denen die Wertung 
der iuztigía und. &oxgoig zu ersehen ist, kónnten noch etwa 
beigefügt werden 625a 643b 655de 656df. 648d 659d 
680a 681b 706d 733a 730b 892e. Auch die S. 144f. 
zu 739b ff. angeführten Stellen sind hier zu beachten, sowie 
S. 44 zu 659d. 

7379 S. 131A. Beizufügen Dike und Nemesis 717d. 

738d roig uigsciv Éxdosoig O4bv. 7) daluova 3 xal riva 
fjooa exocoriov vgl. 771 b d Éxdormv Ó) rjv uoigav Óuavo- 
&iGÜn, qotby dg oUcav [tgóv O100 Gov .. Exdotg uoloa 
«0» 1) 9:ày zaida érupyulcavrtg. 

— ÓOxueg àv (bUlloros .. ytyvóutvos .. tig v& vàg qotlag 

. &udotiav magacxevalost xal) griopoovüvrol :s GAirlovg xtà. 

vgl. 759b uuwyvivrag soóg giMav dÀlSAoig Óuov xal u)) Ó5- 
uov x:ià. und 771de sowie die anderen S. 147 p. m. und 
S. 160f. nachgewiesenen Stellen, wo die guía als exomóg . 
xoluixog hingestellt ist, welchen etwa noch 627e 671e 
708d 257a 862c beigefügt werden kann. 

739bff. Das gegenseitige Verhàaltnis der sodr$, ósvréQa 
und zgíry xolieía zu einander kann vielleicht auch so be- 
zeichnet werden: Der Entwurf einer :auf menschliche 
Schwáchen und menschliche Verderbtheit Rücksicht neh- 
menden Staatsordnung und Gesetzgebung ist ein óevrasgov; 
der rein ideale Entwurf, der davon absah, war mórov. 
Die Durchführung des idealen Entwurfs kónnte nur unter 
Góttern und Gottersóhnen versucht werden (und würde 
unter ihnen keinen Schwierigkeiten begegnen), von Seiten 
der Menschen, s0 wie sie eben sind, wird auch der Durch- 
führung des zweiten Entwurfes mancher Widerstand ge- 
leistet werden: so werden die bestehenden Verháltnisse (r& 
$ndgyovta, vgl. 253b), wo immer die Durchführung versucht 
wird, also auch unter den denkbar günstigsten Umstánden, 
wie sie etwa 709eff. geschildert sind, immer dahin wirken, 
daís das órsgov thatsáchlich ein rgírov werde. Diese 
Auffassung steht der oben S. 143 und 145 gegebenen Er-. 
klárung ganz nahe.  Beachtet und betont muís das werden, 


"werden jà auch, streng genommen, nic 
dern ais Grasuerzies bezeichnet. (S. 14€ 
— 8S. 143 in der Anm. ist zu dà 
fügen: oder zaigé, mit der Belegstelle 
739e Über die Bedeutung der Au 
Suyua vgl. 746b (was insbesondere di 
sta; betrifft, auch 876b). 

741d S. 148 Zu ,vgl. auch 780b" 
Swie 659d beizusetzen. 

742b idus à' àv dga xori àvdy 
8gpaiv xti. vgl. die Bestimmungen 950! 

242€ Uber die Mitgift: genauer 7 

2424 ieu ài ro) voüv lyovrog x 
eq Gre v ei xollol gaitv, àv [k 
wouo8irrv Gg prpíórqv va dives riv m 
Steüe aus der Littcratur nachzuweisen 
Bezug genommen sein kann? 

7444 S. 153 ScHANZens Noten zu 
folgendermaísen: ,d' fv cum vitii not 
mes sed Óexudrngpo; in marg. cum viti 

war ;63« anzuführen. Zu dem $» 4 
Stelle bemerkt ScHANZ: ,jv ex emen 
etiam L4 $aiv marg. adscripsit: roeiv | 
cum vitii nota in marg. legitur". 

753b óxósoro üv Gmla'. . ri0Ovr 


em» Duo te^ Hmm dte m 
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755€ nxglv novt&vtg zt xal Bovitv $0509: vgl. 758d. 

7601e s& uiv Opuxoà aUroUg tovg i 
pi[ova uszà vOv Óo0sxa tobg éÉmwraxalótxa Oixdjtv nivis 
tQi!v nvüv: etwas weniger genau 846a soig &gyoveiv im- 
Ótixvüg siucot(GO0n uívzor toibv uvüv bvrog soU DAdfovg. 

763c fí. Über die Aufgabe und Befugnis der &ervvóuoi 
s. namentlich auch 779bc. 

7603d S. 166 ,,Die Klasse wird so viel ich sehe immer 
mit dem pluralis r;u5uera, nicht mit r/umua bezeichnet". 
Dieser Satz wird in Frage gestellt durch 765c Fere pulv 
ixéveyxtg toig tQi0b . . tipfjpaGi, TÓ Guuxoóravov Óà &fsuov 
&ptíc0o. | Notwendig aber ist es ja nicht, ríugpa zu dpuixoó- 
vato» ZU ergáinzen. 

766cd Weiteres über die é$mírgomor 8. 924 ff. 

707 cff. Der richterliche Beamtenausschuís zusammen 
mit den vouogvicreg bildet nach 855c das "Gericht, das 
über todeswürdige Verbrechen richtet (s. auch 907e). 

767e idàv O6 wg dimaiüral wwva Exóvra áÓÍnmg xoivai 


vjv OÍxgv .., Óó ógàbv .. Óxtzéro . . vo0. Bldfovo :O la... 
g9ívr 10 fjv sive. Vergleicht man damit die übrigen : 


Strafbestimmungen der Gese/se (s. im Register zur Inhalts- 
darstellung), insbesondere aber 846b 4àv dé vig sàw 
&gióvtov Óoxj utr ddíxov yvduno xolvtv vàg [muíag, tàv 
Óinlac(ov ónódixog Faro rà DAapOétvu, so scheint die 767e 
ausgesprochene Strafe unverbáltnismáísig mild. Ich glaube, 
daís ró fuisv auf einem Schreibfehler beruht, und móchte 
*ó ÓixÀdo:ov dafür einsetzen. 

— mtol Ób r&v ónguoc(ov iyxiuuázov xs. vgl. 957a. 

709c spricht für geringe Haltbarkeit der griechischen 
Malfarben. | 

77324 S. 171 Der Satz, den kórperlich T'üchtigsten 
seien fünf Jahre strengen lándlichen Wachdienstes bestimmt, 
ist ungeschickt ausgedrückt. Es sollte gesagt sein: inner- 
balb der fünf Jahre vom 25. bis 30. seien ihnen zwei zu 
solchem Dienst bestimmt.  Daís nur kórperlich Tüchtige 
ausgewáhlt werden, ist bel der ziemlich kleinen Zahl selbst- 
verstándlich. Dieser Wachdienst kommt nàmlich nur etwa 
dem sechsten Teil der mànnlichen Bevólkerung zu. Jede 
Phyle sol 420 Familien enthalten; die Familie zu fünf 
Kopfen gerechnet ergibt das eine Personenzahl von 2100; 
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o£ 0065. y. 
mzshennender Schoiastik ándet sich 
€x Spcr. Mag übrigens Aristoteies 
V-«rNEM oder von CANTOR richtiger 
düze ohne Widerspruch bleiben, « 


SIALLBAUM [ole ab: "e. . cons 
aiyerrt olcÓw, avrà Ó; vóuev; tva 
. wensemus) dicentes nos cn 
-quam eges esse posita (.. nOupivo 
accommodatum, cum debuerit propr. 
muta temeritate arbitramur repletos e 

823b xai xiezium xal lyorüv xe 
mide; Ozon. Wieder sei auf STALLBA 
fata tum exercituum adversus ezerci 
Doch sei vielleicht iy evoavoxido« zu : 
u lestinae hostium castron 
à capiamr', wahrend s 
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6:5o« und xloxtía erinnert an die gesuchten unnatürlichen 
Einteilungen der zézv;, welche im Sophistes vorgenommen 
werden, um den íraglichen Begriff festzustellen. Dort aber 
haben eben gerade auch die Febler und Unnatürlichkeiten 
ihren guten Sinn und Zweck. | 

823e pgnóà eig róv [ayevov imílOor vobv: STALLBAUM 
nach WINCKELMANN p. sig *Ó lozaxov dx. v. 

824a rv s)Óóvrov xarà uígm: ,eorum qui per vices 
dormiunt, ita ut alii vigilent, alii somnum capiant" STALL- 
BAUM. — 4 ràv ÓOjazavuera móvov Pyovon, &gxvG: . . qtiQov- 
pívov: AsT korrigiert 4 dia. nmóvrov Ly., t)v &oxvot qt. 
Andere anders. 

829d 6eo; db cyaOo[ za adrol xal vlpioi: dv tj) nólti xs. 
Darauf wird zurückverwiesen 936a mit olg à' sigrat soó- 
vegov diovaay slvai viol v00 mowiv sig GAAjlovg. | (Übrigens 
wird hier &Alovg anstatt diliovg; zu schreiben sein.) 

835b raüra uiv ov .. oUre zgaÀtxbv yvOvoat, tva voórov 
10?) sáteme dvvóuov Aayyávauv, o00* «9 uttariOlutva IvOa 1) FvOa 
plya si) sóls xdodog 4) (nulav àv gígor vgl. 842b roür' oov 
oUr' ibtvosv uo: zoltrby alves. Qoxe?. ulya € cyaDÓv. oOlv 
&xtQyácto0on: xal yàg vÜv dpnutAOg Pytwv naredxavacufva. 

842b rzíve tgómov, mórtQov dg ivOáÓe 3) xaO8dztQ iv 
"4uxsüa nove 4j xzÀ. Das Génauere wird 847eff. bestimmt: 
wie es dort heiíst dyybg vi]o ro0 Konrixo) vópov (sc. óg8ó- 
vyroc). (S. 261.) 

844d rjv Ggav rjv roU rQvyüv &gxrovQo EUvÓQouov: 
dazu citiert STALLBAUM passend Hesiod O. et D. 807 sqq. 
sUv ày à' Qolov xal Zslgtog d; uícov P190 odgavóv, IMoxroo- 
eov à do(óy (ododáxvrvlog "Hóg, à IligGn, vóre wávrag &xó- 
ógexs olxaóe DorQug. ) 

8446f. ixouéivog và vóuo và ni) xveiv O ti ui) xosí- 
O6éro vgl. g13c sxdllirov vóuov GuugOs(Qov . . xal odóap 
éyevvot; dvdgbg vouoOirqgua, Og sims, à ui) xarl6ov & 
d»élpg. Bei Diog. L. I, 57 lautet das solonische Gesetz 
,. «i f0ov, u3) &vlag^ sai 0b jj, 9ávevog 4) nula. (Vgl. auch 
648d 843a 913b ráxívgra suveiv.) 

8495 éAlérztsÓocs vópiGua t6 yonudtov xal yotjuara vo- 


píeperog, u)) noollusvov. &ov fxígo viv. &Aleyfv xl. vgl. - 


915 e. 
8546 xolítmo dà àv vig woré v voio0rov ÓQBy ávagavf) 


P atque, 


412 Nachtráüge. 


vóp 49ijta: tO vüv Ór AeyO0évri xci Presev doa. ÓgaGavii ri 
vo.0Urov zxaÜOtiv veUra Gvayxalog GmntQ £Ógactv: wer sind die 
xale:ol ítgtig? — Jedenfalls klingen die Worte merkwürkig 
an an Áschylus Cho. 310 ff. roUgsióusvov. xodocovoa xy 
piy &)ini* áv: dà mimyüc govíag govíav mimy)v rwiro. 
ógdGavr, xaO0eiv, rQuyloov uü80g záUs gov. Vgl. auch 
Agam. 1520 ff. oot píoovr', ixzíves d ó xalvov. uluves ài 
pínvovrog iv Ogóvo dig nxaO:v rv lobavra" Oíopiov ydg 
und ebendort 163f. Denselben ,,uralten Spruch", welchen 


Aschylus citiert, hat offenbar Plato hier im Auge. Ich ver- 5 ^ 


mute, auch in 872ef. o)00d Ixxlvrov d0Unv ylyytoOc. tà 
piavOlv xolv qóvov qóvo Óuolo Onoiov 1) ÓodGaGa quy) vio 
klinge der Spruch eines alten priesterlichen Dichters nach. 

875b S. 290 Wie stoisch klingt auch 957€ 09co:g id0:- 
por dopo; rà» xaxüy (s. übrigens S. 302a. m, 3906 m.). — 
ln unserem Neuen Testament. kónnten die Sátze stehen 
832a và magáxav Óvorvgtig, olg ye ávdyxn Qià lov nuvàoi 
sv wp)» da) rjv ejrQv OupüOtv, 728a nàg yàg 0 v ini 
3?26& x«i $xó yüc xovcóg &gsrüjg o)x &vrdbiog, 731a qulovti- 
xtíre dà uiv xüg xgóg dotr)v dgpO0vog;: nur müfíste das 
Wort dgrrj durch ein besser christlich klingendes, etwa 
dixei000vg, ersetzt werden. | 

879a éàv db ix ovvOdxgg aiwdrot r00 doslov xal roU 
vguOlvroc uuyaviw slva( wig rà yayovóg x:À. vgl 936d (àv 
à' ixeiipsvog Ó dacmórqg xowi) roU fAdwevrog víyvp xal 
:09 Blefévrog xzÀ. 

881aff. S. 203 am Schlufís anzufügen: Vgl. oben 
S. 200 A. — Von den Hadesstrafen ist sonst z. B. 865sdf. 
(s. Nachtrag zu dieser Stelle, 870e 872d die Rede. 

88sb Die drei Formen der áoífsa sind auch 888c 
und 948c unterschieden. 

— sümagauvOQrovg slvar Ovaleig tt xol tXgaig saQa- 
: youivov; und — d reaüra áxovovríg zt xol row00 frage 16v 
ieyopévov &/srov elvai, soigzów sa xol (qrógov xal udvrtov 
xel (tolov vgl. Resp. 364b ff. 

887d S. 294 STALLRAUM interpungiert nach vüv mit 
Kolon d rovrov ziv aiwto&.. ylyvovrat vüv' o9 ntOóutvo: 
s: und schlágt des weiteren vor, entweder sgerropdvag, 
(sal) 9vóvrev zu schreiben oder xgerrouévag, 9vóvrav (f) 
dv exovéj x:à. Zur Erklàrung beruft er sich auf die Über- 


-— e oy au 


Tavropudirov. Aber die weiter folgenden A 
daís Aristoteles auch hier sich an Pla 
Polemik, welche Plato mit dem angefül 
kann also jedenfalls nicht auf Aristotele 

889b Die materialistische Anschau! 
kennzeichnet 891c. 

895a—c Die Herausgeber haben Ll 
403a) zum Teil die Rollenverteilung « 
Dies scheint ganz überflüssig. Freilich 
aus HERMANN und STALLRAUM nicht ei 
sehen, wie es sich mit der handschriftli 
verhàl. Es scheint aber, als ob diese d 
mé yàg oU; rí.del; Óxótav — [iv óuo 
dem Athener zuteilte. Selbst dabei kó 
ruhigen. Zu veí wàáre igerà, zu [iw : 
Baànzen. 
- 895d rojvoua xgoruvóntvov avró u 
weeruvóuavov: ist nicht vielmehr vojvo 
léyev «vro? zu schreiben? 

897b S. 309: WINCKELMAKN hat v 
9; Oiovca xil. 

901a Vgl. Hesiod. O. et D, 307 1 
x&j àvkpig, Go xiv dagyóc Dy, xupi€ie 

9O3e grrefpjaer ev và xávra, 0 
faxwqov: STALLMAUM hat zwar recht n 
- 4 intellegi voluit de ig 


ACA Aposteiorum sive Lucae ad in 
b lum fermam quae videtar Roma: 
Brass. [XXNIl u. 96 8j 8. geh. n. .&£ 

Dieterich, Albrecht, die Grabschrift de 
A D5 8. geh. iUmter dor Prewm ] 


Freeman, A. Edward, Geschichte Sicil 
von Baaxmaap Lcrcs. Erster Band. Die 
i«chen und griechischen An«iedelungei 
ríassers und fünf Karten. [NXV u. 264 
Der H1 Baad erscheint im Laufe des Jahres. 

Gardtha: V. Augustus und seine Ze 
Band. [iV uw. S. 443—1032 gr. 8. pel 
Zweiter Theil. Zweiter Ha. 

gro8. geh.on..€ 9.— 
Immuseh, Otto, philologische Studien 
Aziochus. [li u.99 $.] gr. . gehr 
Lexikon, ausführliches, der griechischi 
thologie. Im Verein mit vielen Gele 
W. H. Roscmzx. Mit zahlreichen Abbi 
Medein— Memnon.) (Sp. 34)7— 2656.) 
Meyer, Paul, ier róümische Ronknbina! 
"ni den Imehriten) [VII u. 106 S] ( 


Pindazicarmina prolegomenis et commentarii: 
UNNX un d66 Sj gm. B. geh. n. 4 14. 


Beinach, Théodore, Mitbradates Eupatc 
Mit Berichtigungen und Nachtrügen des 
übertragen von A. Goxrs. Mit 3 Kart 
INVI'u, 488 $] gr. 8. geh. n. .£ 18.- 


Bcehr.eidetl 


Arthur, das alte l 
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Bibliotheca scriptorum 
Graecorum et Romanorum Teubneriana. 


— Aenehinis orationes. Post Fx. Fmaxxiux curavit FaipgRICUS Briss. 
w^  .(Editio minor) 8. [XVI u. 333 S] geh. . 3.40. 


F7. ——-:.— Editio maior aucta indice verborum a S. Pmzuss 
, eonfecto. [XV u.532 8.) 8. geh. n. .« 8. — 


zolivaí(a '490nsvaiov. Iterum edidit Farpzmcus Brass. 
[XXXl u.133 S8] 8. geh. .& 1.50. 


JBemedioti regula monachorum.  Eecensuit Epvanpus WomirrLu. 
(XV u. 88 8.) 8. geh. n. .& 1.60. 


Qiesronis opera. Edidit C. F. W. Mizzza. Pars III. Epistulae, Vol. I. 
[LXXXVIII u. 518 8] 8. geh. .K 8.60. P . 


Jinelidis opera omnia. Ediderunt I. L. Hxiscao et H. Mxxox. 19 voll. 
: Vol. Euclidis Data cum commentario Marini et scholiis antiquis 
edidit H. Mkxox. [LXII u. 886 S.] 8. geh. n. .K 5.— 


———— — Vol. VII. Euclidis optica . Opticorum recensio 
Theonis, catoptrica, cum scholiis antiquis. Edidit I. L. Hzrszao, 
Professor Dr. phil. [LV u. 363 8.] 8. geh. n. .« 6.— 


Fiori, L. Annaei, epitomae libri II et P. Annii Flori fragmentum 
e Vergilio or&tore an poeta. Edidit O. Rosss.cm. [LXVIII 
u, 973 S.] 8. geh. n. .& 3.30. 


Geleni institutio logica. Edidit C. Karsrrnzrmcm. [XII u. 76 S.] 8. 
geh. n. .&. 1.90. 


losephi, Flavii, opera omnia. Post I. Bekkerum recognovit S. A... 
' Naszm. 6 voll Vol. VI [LI u. 874 S.] 8. geh. n. . 4. — (Voll- 
stándig n. .K. 21.30.) 


Musici scriptores graeoi Aristoteles, Euclides, Nicomaochus, 
Bacohius, Gaudentius, Alypius et melodiarum veterum 
quidquid exstat. Hecognovit Canorus Iaxus, Lud. Fil. Annezae 
«unt tabulae. [XCIII u, 508 8.) 8. geh. n. .& 9.— 


Mythographi Graeoi. Vol. II. Fasc. I. Parthenii libellus dgati- 
xà» xoaO€nudro», edidit Pautus Saxorowsxr. Antonini Liberalis 
petvapoQpogeo» cv»ayoyij, edidit EncAnus Manrmra. [XCVI u. 148 8.) 
8. geh. .& 9.40. 


demi volumina rhetorica. Edidit Sizarmmp Supmaus. 3 voll. 
Vol Il (XXVIII u. 371 8] 8. geh. n. .& 5.90. 


Plutarchi Chaeronensis Moralia. Recognovit Gronorus N. BensAnpAxis. 
*" 7 vol Vol VI. (Vil u. 631 S] 8. geh. n. .« 4.— 
Vol VII (Scohlufs) erscbeiot im Laufe dos Jahres. . 
Tryphiodori et Colluthi carmina ad codicum fidem recensuit, e«d- 
notatione critica et indice verborum instruxit W. WanuazacER. 
u. 91 8] 8. geh. n. .& 1.40. 
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